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N Achit Frälcch m Jah, 


Schillers 
fämmtlihe Werke 


in zwölf Bänden, 
Fünfter Banb. 


Stuttgart und Cübingen. 
Verlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. 
1838. 





Maria Stuart. 


Ein Trauerfpiel. 


Schillers ſaͤmmt!. Werke, v. 1 


Verfonen. 


Eliſabeth, Königin von England, 

Maria Stuart, Königin von Schottland, Gefangene in England. 
Robert Dudley, Grafvon Leicefier. 

Georg Talbot, Graf von Schrewsbury. 

Wilhelm Cecil, Baron von Burleigh, Großſchatzmeiſier. 
Grafvon Kent. 

Wilhelm Davifon, Etaatöferretär. 

Amias Paulet, Ritter, Hüter ter Maria, 

Mortimer, fein Neffe £ 
Graf Aubefpine, franzöfifher Gefandter. 

Graf Bellievre, auferordentlicher Botfchafter von Frankreich. 
Deelly, Mortimerd Freund. 

Drugeon Drury, zweiter Hüter ver Maria, 

Melvil, ihr Haushofmeiſier. 

Hanna Kennedy, ihre Amme. 

Margaretha Kurl, ihre Kammerfrau, 

Sherif der Grafſchaft. 

Officier der Leibwache. 

Franzoͤſiſche und engliſche Herren. 

Trabanten. 

Hofdiener der Keönigin von England. = 
Diener und Dienerinnen der Königin von Schottland, 
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Erſter Aufzug. 


Sm Schloß zu Fotheringhah. 


Ein Simmern 
Eriter Auftritt. 


Hanna Kennedy, Anıme der Königin von Echottland, In heftigen. 
Streit mit Paulet, ver im Begriff it, einen Schrank zu äffnen. 
Drugeon Drury „ fein Gehuͤlſe, mit Bregjeifen. 


Kennedy. 
Was macht Ihr, Sir? Welch' neue Dreiſtigkeit! 
Zurück von dieſem Schrank! 

Paulet. 

Wo kam der Schmuck her? 
Vom obern Stock ward er hecabgeworſen; 
Der Gärtner hat beſtochen werden ſollen 
Hit dieſem Shmud — Fluch über Weiberlift! 
Krog meiner Auffiht, meinem fcharfen Suchen 
Noc Koftbarkeiten, noch geheime Schäße! 
(Sich über den Schrank machend.) 

Mo Das geftedt het, liegt noch mehr! 
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Kennedy. ; 
Zurück, Verwegner! 
Hier liegen die Geheimniffe der Kady. j 
N Paulet. 

Die eben ſuch' ich. «Schriften hervorziehend.) 

Kennedy. 

Unbedeutende 

Dapiere, bloße Uebungen der Feder, 
Des Kerkers traur’ge Weile zu verfürzen. 


aulet. * 2 
In müß'ger Weile ſchafft — böfe Geiſt. — *— ei SA, er, 
Bennedy. ie, . — 
Es find franzöfifhe Schriften. 
Paulet. 


Deſto ſchlimmer! 
Die Sprache redet Englands Feind. 
Kennedy. 
Gonrepte 
Bon Briefen an die Königin von England. 
Paulet. 
Die überliefr' ich — Sieh! Was ſchimmert hier? 


(Er Hat einen geheimen Reſſort geöffnet und sieht aus einen verborgenen 
Fach Geſchmeide hervor.) 


Ein koͤnigliches Stirnband, reich an Steinen, 

Durchzogen mit den Lilien von Frankreich! 
(Er gibt ed feinem Begleiter.) 

Verwahrt's, Drury. El, zu dem Webrigen! 


(Drum gebt ab.) 
Kennedy. 


O Thimpflihe Gewalt, die wir erleiden! 
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Yaulet. 
Solang fie noch befißt, Tann fie noch fchaden, 
Denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand. 
Kennery. 
Seyd gütig, Sir. Nehmt nicht den legten Schmud 
Aus unferm Xeben weg! Die Jammervolle 
Erfreut der Anblid alter Herrlichkeit: 
Denn alles Andre habt Ihr und entriffen. 
Paulet. 
Es liegt in guter Hand. Gewiffenhaft 
Wird ed zu feiner Zeit zurückgegeben! 
Kennedy, 
Mer fleht ed diefen kahlen Wänden an, 
Daß eine Königin bier wohnt? Wo ift 
Die Himmelsdede über ihrem Siß? 
Muß fie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 
Nicht auf gemeinen rauhen Boden feßen? 
Mit grobem Zinn — die fchlehtfte Edelfrau 
Würd’ ed verfhmähn — bedient man ihre Tafel. 
Paulet. 
So fpeiste fie zu Sterlyn ihren Gatten, 
Da fie aud Gold mit ihrem Buhlen trank, 
- Kennedy. 
Sogar des Spiegels kleine Nothdurft mangelt. 
Paulet. 
Solang ſie noch ihr eitles Bild beſchauet, 
Hoͤrt ſie nicht auf, zu hoffen und zu wagen. 
Aennedy. 
An Buͤchern fehlt's, den Geiſt zu unterhalten. 
Paulet. 
Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beſſern. 


— 


Aennedy. 
Selbft ihre Laute ward ihr weggenommen. 
Paulet. 
Heil fie verbuhlte Lieder drauf gefpielt. 
Kennedy. 
Iſt das ein Schiefal für die Weichergogne, 
Die in der Wiege Königin ſchon war, 
Am üpp’gen Hof der Medicaerin 
In jeder Freuden Fülle aufgewachſen! 
Es fey genug, daß man die Madt ihr nahm: 
Muß man die armen Flitter ihr mißgönnen? 
In großes Unglüd lehrt ein edles Herz 
Sih endlich finden; aber wehe thut's, 
Des Lebens Heine Zierden zu entbehren. 
Paulet. 
Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 
Das in ſich gehen und bereuen foll. 
Ein üppig laftervolles Leben büßt ſich 
In Mangel und Erniedrigung allein, 
Aennedy. 
Wenn ihre zarte Jugend ſich verging, 
Mag ſie's mit Gott abthun und ihrem Herzen, 
Sn England iſt kein Richter über fie. 
Paulet. 
Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 
Acrnnedy. 
Zum Freveln feſſeln ſie zu enge Bande. 
Paulet. 
Doch wußte ſie aus dieſen engen Banden 
Den Arm zu ſtrecken in die Welt, die Fackel 
Des Buͤrgerkrieges in das Reich zu ſchleudern 
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Und gegen unſre Koͤnigin, die Gott 

Erhalte! Meuchelrotten zu bewaffnen. 
Erregte ſie aus dieſen Mauern nicht 

Den Boͤswicht Parry und den Babington 
Zu der verfluchten Chat des Künigmords? 
Hielt diefed Eifengitter fie zurüd, 

Das edle Herz des Norfolk zu umftriden? 
Für fie geopfert, fiel das befte Haupt 

Auf diefer Infel unterm Henkerbeil — 

Und fchredte diefes jammervolle Beifpiel 

Die Nafenden zurück, die fih wetteifernd 
Um ihretwillen in den Abgrund flürzen ? 

Die Blutgerüſte füllen ſich für fie 

Mit immer neuen Todesopfern au, 

Und Das wird nimmer enden, bis fie felbft, 
Die Schuldigfte, darauf geopfert ift. 

— O, Kluh dem Tag, da diefed Landes Küjte 
Saftfreundlich diefe Helena empfing! 


Rennedy. 


Gaſtfreundlich hätte England fie empfangen? 


Die Unglüdfelige, die feit dem Tag, 

Da fie den Fuß geſetzt in dieſes Land, 

Als eine Hülfeflehende, Vertriebne, 

Bei den Verwandten Schuß zu ſuchen Fam, 
Sich wider Völkerreht und Knigswürde 
Gefangen fieht, in enger Kerferhaft 

Der Jugend fchöne Jahre muß vertrauern -- 


Die jetzt, nachdem fie Alles hat erfahren, 


Was das Gefängniß Bittres bat, gemeinen 
Verbrechern gleich, vor des Gerichtes Schranfen 
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Gefordert wird und ſchimpflich angeklagt 
Auf Leib und Leben — eine Königin! 
Paulet. 


Sie fam ind Land ald eine Mörderin, 

Berjagt von ihrem Volk, des Thrond entfeßt, 
Den fie mit fhwerer Graͤuelthat gefchändet. 
Verſchworen Fam fie gegen Englands Glüd, 
Der fpanifhen Maria blut’ge Seiten 

Zurüd zu bringen, Engelland Fatholifch 

Zu madhen, an den Franzmann zu verrathen. 
Warum verfhmähte fies, den Edimburger 
Vertrag zu unterfchreiben, ihren Anſpruch 

An England aufzugeben und den Weg 

Aus diefem Kerfer fchnell ſich aufzuthun 

Mit einem Federftrih? Sie wollte lieber ; 
Gefangen bleiben, ſich mißhandelt fehn, 

Als dieſes Titels leerem Prunk entfagen. 
Wepwegen that fie Das? Weil fie den Mänten 
Vertraut, den böfen Künften der Verſchwoͤrung, 
Und unheilfpinnend dieſe ganze Inſel 


Aus ihrem Kerker zu erobern hofft. 


Aennedy. 


Ihr ſpottet, Sir. — Zur Haͤrte fügt Ihr noch 
Den bittern Hohn! Sie hegte folhe Träume, 
Die hier lebendig eingemauert. Lebt/ 
Zu der Fein Schall des Troftes, keine Stimme 
Der Freundfchaft aus der lieben Heimmt dringt, 
Die längft Fein Menfchenangeficht mehr fhaute, 
Als ihrer Kerfermeifter finftre Stirn, - 
Die erft feit Kurzem einen. neuen — 

® re 


/ 
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Erhielt in Eurem rauhen Anverwandten, 
Don neuen Stäben fih umsgittert fieht — 
Paulet. 
Kein Eifengitter fhüst vor ihrer Lift. 
Weiß ich, ob diefe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht diefed Zimmers Boden, dieſe Wände, 
Bon Außen feft, nicht hohl von Innen find 
Und den Verrath einlaffen, wenn ich fehlafe? 
Fluchvolles Amt, dad mir geworden ift, 
Die unheilbrütend Liftige zu hüten. 
Dom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ich gebe 
ſtachts um, wie ein gequälter Geiſt, erprobe 
Des Schloffed Niegel und der Wächter Treu' 
Und fehe zitternd jeden Morgen kommen, 
Der meine Furcht wahr mahen fann. Doch wohl mir, 
Wohl! Es ift Hoffnung, daß es bald nun endet. 
Denn lieber möcht’ ich der Verdammten Schaar, 
Wachſtehend an der Höllenpforte, hüten, 
Als diefe ranfevolle Königin. 
Kennedy. 
Da kommt ſie ſelbſt! 
Paulet, 
Den Chriſtus in der Hand, 
Die Hoffahrt und die Weltluft in dem Herzen. 





Zweiter Auftritt. 
Maria im Schleler, ein Eruslär in der Sand, Die Vorigen. 


Aennedy (ihr entgegen eilend). 
O Koͤnigin! Man tritt uns ganz mit Füßen. 
Der Tprannet, der Harte wird fein Ziel, 
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Und jeder nene Tag häuft neue Leiden 
Und Schmach auf dein gefröntes Haupt. 


Maria 
Km dich! 
Sag’ an, was neu gefchehen tft? 
Aennedy. 
Sieh' her! 
Dein Pult iſt aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einz'ger Schatz, den wir mit Müh? gerettet, 
Der letzte Reſt von deinem Brantgeſchmeide 
Aus Frankreich iſt in feiner Hand. Du haft nun 
Nichts Köntgliches mehr, bift ganz beraubt. 
MAaria. 
Beruhige dich, Hanna. Dieſe Flitter machen 
Die Koͤnigin nicht aus. Man kann uns niedrig 
Behandeln‘, nicht erniedrigen. Sch habe 
In England mid an Viel gewöhnen lernen: ' 
Ich kann auch Dad verfhmerzen. Sir, Ihr habt? Euch 
. Gewaltfam zugeeignet, was ib Euch 
Noch heut?’ zu übergeben Willens war. 
Dei diefen Schriften findet fich ein Brief, 
Beftimmt für meine königlihe Schwefter 
Von England — Gebt mir Ener Wort, daß Zhr 
Ihn redlich an fie felbft wollt übergeben 
Und nicht in Burleighs ungetrene Hand. 
Paulet, 
Sch werde mich bedenken, was zu thun fft. 
Marxia. 
Ihr ſollt den Inhalt wiſſen, Sir. Ich bitte 
In dieſem Brief um eine große Gunſt — 
— Um eine Unterredung mit ihr ſelbſt, 
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Die ich mit Augen nie geſehn — Man hat mich 


Bor ein Gericht von Männern vorgefordert, 

Die ich ale mieined Gleichen nicht erfennen, 

Zu denen ich Fein Herz, mir faffen Fann. 

Elifaberh ift meined Stammes, meines 

Geſchlechts und Ranges — Ihr allein, der Schwelter, 

Der Königin, der Zrau kann ich mic, öffnen. 
Paulet. 

Sehr oft, Mylady, habt ihr Euer Schickſal 

Und Eure Chre Männern anvertraut, 

Die Eurer Achtung minder würdig waren. 


Maria. 
Sch bitte noch um eine zweite Gunft: 
Unmenfchlichfeit allein kann mir fie weigern. 
Schon lange Zeit entbehr’ ich im Gefängniß 
Der Kirche Troft, der Sacramente Wohlthat: 
Und, die mir Kron’ und Sreiheit hat geraubt, 
Die meinem Leben felber droht, wird mir 
Die Himmelsthüre nicht verfchließen wollen. 


Paulet. 
Auf Euren Wunfh wird der Dechant ded Orts — 


FA urin (unterbricht ihn lebhaft), 


Ich will nichts vom Dechanten. Einen Priefter 
Don meiner eignen Kirche fordre ich. 

— Auch Schreiber und Notarien verlang’ ich, 
Um meinen legten Willen aufzufegen. 

Der Sram, dad lange Kerferelend nagt 

An meinem Leben. Meine Tage find 

Gezaͤhlt, befuͤrcht' ih, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenden. 
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Paulet, 
Da thut Ihr wohl; 
Das find Betrachtungen, die Euch geziemen. 
Maria. 
Und weiß ich, ob nicht eine ſchnelle Hand 
Des Kummers langſames Gefchäft beſchleunigt? 


Ich will mein Teſtament aufſetzen, will 


Verfügung treffen über Das, was mein iſt. 
Paulet. 
Die Freiheit habt Ihr. Englands Koͤnigin 
Will ſich mit Eurem Maube nicht bereichern. 
Maria. 
Man hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Von meinen Dienern mich getrennt — Wo ſind ſie? 


Woas iſt ihr Schickſal? Ihrer Dienſte kann ich 


Entrathen; doch beruhigt will ich ſeyn, 
Daß J Getreu'n nicht leiden und entbehren. 

Vaulet. 
Für Eure Diener iſt geſorgt. 


Maria. 
Ihr geht, Sir? Ihr verlaßt mich abermals, 
Und ohne mein geaͤngſtigt, fuͤrchtend Herz 
Der Qual der Ungewißheit zu entladen. 
Sch bin, Dank Eurer Spaher Wachſamkeit, 
Bon aller Welt gefchieden, Feine Kunde 
Gelangt zu mir durch diefe Kerfermauern, 
Mein Schidfal liegt in meiner Feinde Hand, 
Ein peinlich langer Monat ift vorüber, 
Seitdem die vierzig Commiflarien 
Sn diefem Schloß mich überfallen, Schranken 


(Er will gehen.) 


sch, 
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Errichtet, ſchnell, mit unanftändiger Eile 
Mich unbereitet, ohne Anwalts Hülfe, 
Vor ein noch nie erhört Gericht geſtellt, 
Auf fhlaugefaßte fchwere Klagepunfte 
Mich, die Betäubte, Weberrafchte, fluge 
Aus dem Gedähtniß Rede ftehen laffen — 
Wie Geifter kamen fie und fchwanden wieder. 
Seit diefem Tage fchweigt mir jeder Mund; 
Ich ſuch' umfonft in Eurem Blick zu lefen, 
Ob meine Unfchuld, meiner Freunde Eifer, 
Db meiner Feinde böfer Rath gefiegt. 
Brecht endlich euer Schweigen — Laßt mich wiſſen, 
Mas ich zu fürchten, was zu hoffen habe. 
Paulet (mac einer Paufe). 
Schließt Eure Rechnung mit dem Himmel ab. 
Marin, 
Ich hoff' auf feine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf ſtrenges Recht von meinen ird’fhen Richtern, 
Paulet. 
Recht ſoll Euch werden. Zweifelt nicht daran. 
Maria. 
Iſt mein Proceß entſchieden, Sir? 
Paulet. 
Ich weiß nicht. 
Maria. 
Bin ich verurtheilt? 
Paulet. 
Ich weiß nichts, Myladp. 
Maria. 
Man liebt hier raſch zu Werk zu gehn. Soll mich 


Der Mörder überfallen, wie bie Richter? 
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Paulet. 
Denkt immerhin, es ſey ſo, und er wird Euch 
Mm beffrer Faſſung dann, als dieſe, finden. 

; Maria, 

Nichts fol mich in Erſtaunen feßen, Sir, 
Was ein Gerichtshof in Weſtminſterhall, 
Den Burleighs Haß und Hottond Eifer lenkt, 
Zu urtheln fich erdreifte — Weiß ich doch, 
Was Englands Königin wagen darf zu thun. 

Paulet. 
Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen, 
Als ihr Gewiſſen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigkeit geſprochen, furchtlos, 
Vor aller Welt, wird es die Macht vollziehn. 


Dritter Auftritt. 


Die Voxigen. Mortimer, Paulets Neffe, tritt herein und, ohne 
der Königin einige Aufmerkiamtelt zu bezeugen , zu Paulet. 


Mortimer. 
Man fuht Euch, Oheim. 


(Er entfernt fih auf eben diefe Weiſe. Die Königin bemerkt ed mit Unwll⸗ 
len und wendet Ach zu Paulet, der ihm folgen will.) 


Maria. 
Sir, noch eine Bitte. 
Wenn Ihr mir was zu ſagen habt — von Euch 
Ertrag' ich viel, ich ehre Euer Alter; 
Den Uebermuth des Jünglings trag' ich nicht: 
Spart mir den Anblick ſeiner rohen Sitten. 
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Paulet, 

Mas ihn Euch widrig macht, macht mir ihn wertb. 
Wohl ift es Feiner von den weichen Thoren, 
Die eine falfhe Weiberthräne ſchmelzt — 
Er ift gereist, kommt aus Paris und Rheims 
Und bringt fein treu altenglifh Herz zurück: 
Lady, an dem iſt Eure Kunft verloren! 

(Seht ab.) 


Vierter Auftritt. 


Maria. Kennedy. 


Aennedy. 
Darf Euch der Rohe Das ins Antlitz ſagen? 
O, es iſt hart! 

Maria (in Nachdenken verloren), 

Wir haben in den Tagen unſers Glanzes 
Dem Schmeichler ein zu willig Ohr geliehn: * 
Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß wir 
Des Vorwurf ernfte Stimme nun vernehmen. 

Kennedy. 
Wie? fo gebeugt, fo muthlos, theure Lady? 
Wart Ihr doch fonft fo froh, Ihr pflegtet mich zu EILEN 
Und eher mußt? ih Euren Slatterfinn, 
Als Eure Schwermuth fehelten. 

Maria. 

Ich erkenn' ihn. — 

Es iſt der blut'ge Schatten Koͤnig Darnleys, 
Der zürnend aus dem Gruftgewölbe ſteigt, 
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And er wird nimmer Friede mit mir machen, 
—* meines Unglücks Maß erfullet iſt. 


Kennedy. 


Maria. 
Du vergiſſeſt, Hanna — 
Ich aber habe ein getreu Gedächtniß — 
Der Jahrstag dieſer unglückſeligen That 
Iſt heute abermals zurückgekehrt: 
Er iſt's, den ich mit Buß' und Faſten feire. 
Kennedy. 
Schickt endlich dieſen böfen Geiſt zur Ruh'. 
Ihr habt die That mit jahrelanger Reu', 
Mit ſchweren Leidensproben abgebüßt. 
Die Kirche, die den Loͤſeſchluͤſſel hat 
Für jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
Maria. 
Friſchblutend ſteigt die längſt vergebne Schuld 
Aus ihrem leichtbedeckten Grab empor! 
Des Gatten racheforderndes Geſpenſt 
Schickt keines Meſſedieners Glocke, kein 
Hochwürdiges in Prieſters Hand zur Gruft. 
Kennedy. 
Nicht Ihr habt ihn gemordet! Andre thaten's! 
Maria. 
Ich wußte drum. Ich ließ die That geſchehn 
Und lockt' ihn ſchmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. 
Die Jugend mildert Eure Schuld. Ihr wart 
So zarten Alters noch. 


Was für Gedanken — 





— 
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Maria. 

So zart — und lud 
Die ſchwere Schuld auf mein ſo junges Leben. 

Aennedy. 
Ihr wart durch blutige Beleidigung 
Gereizt und durch des Mannes Uebermuth, 
Den Eure Liebe aus der Dunkelheit, 
Wie eine Goͤtterhand, hervorgezogen, 
Den Ihr durch Euer Brautgemach zum Throne 
Gefuͤhrt, mit Eurer bluͤhenden Perſon 
Begluͤckt und Eurer angeſtammten Krone. 
Konnt' er vergeſſen, daß ſein prangend Los 
Der Liebe großmuthvolle Schoͤpfung war? 
Und doch vergaß er's, der Unwürdige! 
Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 
Mit rohen Sitten Eure Zärtlichkeit, 
Und widerwärtig wurd’ er Euren Augen. 
Der Zauber fhwand, der Euren Blick getäufcht: 
Ihr floht erzürnt des Schändlichen Umarınung 
Und gabt ihn der Verachtung preis — Und er — 
Verſucht' er’d, Eure Gunft zurüdzurufen ? 
Bat er um Gnade? Warf er ſich bereuend 
Zu Euren Füßen, Beſſerung verfprechend? 
Trotz bot Euch der Abfchenlihe — der Euer 
Sefhöpf war, Euren König wollt? er fpielen: 
Vor Euren Augen ließ er Euch den Liebling, 
Den fhönen Sänger Rizio, durchbohren — 
Ihr rächtet blutig nur die blut'ge That. 

Maria. 
Und blutig wird ſie auch an mir ſich rächen: 
Du ſprichſt mein Urtheil aus, da du mich troͤſteſt. 
Schillers ſaͤmmti. Werke. . 





18 


Kennedy. 
Da Ihr die That geſchehen ließt, wart Ihr nicht 
Ihr felbit, gehörtet Euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt' Euch der Wahnfinn blinder Liebesglut, 
Euch unterjscht dem furchtbaren Verführer, 
Dem ungludiel’gen Bothwell — Ueber Euch 
Mit übermüth'gem Männerwillen berrichte 
Der Schreckliche, der Euch durch Saubertranfe, 
Durch Höllentünfte, das Gemüth verwirrend, 
Erhitzte — 
Maria. 
Eeine 'Künfte waren feine andre, 
Als feine Mannerfraft und meine Shwachheit. 
Aennedy. 
Hein, fag’ ih! Alle Geifter der Verdammniß 
Must’ er zu Hilfe rufen, der died Band 
Um Cure hellen Einne wob. Ihr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsftimme, 
Kein Auy fur Das, was mwohlanftändig war. 
Verlaſſen hatte Euch die zarte Schen 
Der Menfhen; Eure Wangen, fonft der Sitz 
Schamhaft erröthender Befcheidenheit, 
Eie-glühten nur vom Teuer des Verlangens. 
Ihr warft den Schleier des Geheimniſſes 
Bon Euch; des Manned Feed Lafter hatte 
Auch Eure Blödigkeit beſiegt; She ftefltet 
Mir dreifter Etire Eure Schmach zur Schau. 
‘hr ließt das Füniglibe Schwert von Schottland 
Durch ihn, den Mörder, dem des Volkes Flüche 
Nachſchallten, durd die Gaſſen Edimburgs 
Vor Euch bertragen im Triumph, umringtet 


Er 
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Mit Waffen Euer Parlament, und hier, 


Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
Zwangt Ihe mit frebem Poflenfpiel die Richter, 
Den Schuldigen ded Mordes loszuſprechen — 
Ihr ginge noch weiter — Gott! 

Maria. 

Vollende nur! 

Und reicht' ihm meine Hand vor dem Altare! 

Aennedy. 


O, laßt ein ewig Schweigen dieſe Chat 


Bedecken! Eie tft fchauderhaft, empörend, 

Iſt einer ganz Verlornen wertb — Doc Ihr ſeyd Feine 
Verlorene — ich kenn' Euch ja: ich bin’s, 

Die Eure Kindheit auferzogen. Weich 

Iſt Euer Herz gebildet, offen iſt's 

Der Scham — der Leichtfinn nur ift Euer Laſter. 
Ich wiederhol’ ed: es gibt böfe Geiſter, 

Die in ded Menfchen unverwahrter Bruft 

Eich augenblidlih ihren Wohnplag nehmen, 

Die ſchnell in und dad Schredliche begehn 

Und, zu der Hoͤll' entfliehend, das Entfegen 

In dem befleckten Buſen hinterlaſſen. 

Seit dieſer That, die Euer Leben ſchwärzt, 

Habt Ihr nichts Laſterhaftes mehr begangen: 

Ich bin ein Zeuge Eurer Beſſerung. 

Drum faſſet Muth! Macht Frieden mit Euch ſelbſt! 
Was Ihr auch zu bereuen habt, in England 

Serd Ihr nicht ſchuldig; nicht Eliſabeth, 

Nicht Englands Parlament iſt Euer Richter. 

Macht iſt's, die Euch bier unterdruckt; vor dieſen 


wer 
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Anmaßlichen Gerichtshof dürft Ihr Euch 
"inftellen mit dem ganzen Muth der Unſchuld. 


Marin. 
Mer kommt? 
Mortimer zeigt fiih an der Thüre.) 


Kennedy. 
Es iſt der Neffe. Geht hinein. 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Mortimer ſcheu hereintretend. 


Mortimer (zur Amme). 
Entfernt Euch, haltet Wache vor der Thür'! 
Ich babe mit der Königin zu reden. 
Maria (mit Anſehen). 


Hanna, du bleibft. 
Mortimer, 


Habt Feine Furcht, Mylady. Lernt mich Fennen, 
(Er überreicht ihr eine Karte.) 
Maria 
(ſieht ſie an und geht beſtürzt zuruͤck). 
Ha! Was iſt Das? 
Mortimer Guͤr Amme). 
Seht, Dame Kennedy, 
Sorgt, daß mein Oheim ung nicht überfallel 
Maria 
(zur Amme, welche zaudert und die Königin fragend aniicht). 
Sch’, geh’! Thu’, was er fagt. 


(Die Anne entfernt üch mit Reichen der Verwunderung.) 
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Sechster Auftritt. 


Mortimer. Maria. 


Karin. 
Bon meinem Oheim, 
Dem Kardinal von Lothringen aud Franfreih! (Richt) 
„Traut dem Sir Mortimer, der Euch dies bringt: 
„Denn feinen treuern Freund habt Ihr in England.” 
(Mortimern mit Erftaunen anfehend.) 
Iſt's möglich? Iſt's Fein Blendwerk, dad mich täufcht? 
So nahe find’ ich einen Zreund und mahnte mic 
Verlaſſen ſchon von allee Welt — find’ ihn 
Sn Euch, dem Neffen meined SKerkermeifterg, 
Sn dem ich meinen fehlimmften Feind — 
Mortimer ich) ihr zu Füßen werfend), 
Merzeihung 
Tür die verhaßte Larve, Königin, 
. Die mir zu tragen Kampf genug gefoftet, 
Doch der ich’d danke, daß ich mich Euch nahen, 
Euch Hilfe und Errettung bringen fann. 
Maria. 
Steht auf — Ihr überraſcht mich, Sir — Ich kann 
So ſchnell nicht aus der Tiefe meines Elends 
Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 
Macht mir died Glüd begreiflih, daß tch’3 glaube. 
ortimer (ſteht auf). 
Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier ſeyn, 
Und ein verhaßter Menſch begleitet ihn. 
Eh' Euch ihr Schreckensauftrag überraſcht, 
Hoͤrt an, wie Euch der Himmel Rettung ſchickt. 


Karim. 
Er ſchiet fi fie durch ein Wunder feiner Allmacht! 
Mortimer. 
Erlaubt, daß ich von mir beginne. 
Karin. 
Redet, Sir! 
Mortimer. 
Ich zählte zwanzig Jahre, Königin, 
In ferengen Pflichten war ich aufgewachſen, 
In finftern Haß des Papftthums aufgefäugt, 
Als mich die unbezwingliche Begierde 
Hinaus trieb auf das fefte Land. Ich lieh 
Der Puritaner dumpfe Predigtituben, 
Die Heimat hinter mir, in fehnellem Lauf 
Durchzog ich Frankreich, das gepriefene 
Stalien mit heißem Wunſche fuchend. 

Es war die Zeit des großen Kirchenfelts, 
Bon Pilgerfchaaren wimmelten die Wege, 
Bekränzt war jedes Gottesbild, es war, 

Als ob die Menfchheit auf der Wandrung wäre, 
Wallfahrend nah dem Himmelreih — Mic felbft 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge 

Und riß mich in dad Weichbild Noms — 

Wie ward mir, Königin! 

Als mir der Säulen Pracht und Siegesbogen 
Entgegenftieg, des Koloffeums Herrlichkeit 

n Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeift 
In feine heitre Wunderwelt mic ſchloß! 
Ich hatte nie der Kuͤnſte Macht gefühlt: 
Es haft die Kirche, die mich auferzog, 
Der Sinne Reiz, fein Abbild duldet fie, 


Allein dad Fürperlofe Wort verehrend. 

Wie wurde mir, als ih ind Innre nun 

Der Kirchen trat, und die Mufif der Himmel 
Herunterftieg, und der Geftalten Fülle 
Verfhwenderiih aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichfte und Höchfte, gegenwärtig, 
Vor den entzüdten Sinnen fi bewegte, 

Als ich fie felbft nun fah, die Göttlien, 

Den Gruß des Engeld, die Geburt ded Herrn, 
Die heilige Mutter, die herabgeftiegene 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 
Als ich den Papft drauf fah in feiner Pracht 
Das Hochamt halten und die Bölfer fegnen. 
D, was ift Goldes-, was Sumelen: Schein 
Womit der Erde Könige fih ſchmücken! 

Nur er tft mit dem Göttlichen umgeben, 

Ein wahrhaft Reich der Himmel ift fein Haus: 


- Denn nicht von diefer Welt find diefe Formen. 


Karim, 
D, fhonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 
Den friiben Lebensteppich vor mir aus: 
Zubrciten — Ich bin elend und gefangen. 
Mortimer. 
Auch ich war's, Königin! und mein Gefängniß 
Sprang auf, und frei auf Einmal fühlte ſich 
Der Geiſt, des Lebens fhönen Tag begrußend. 
Haß ſchwur ich num dem engen dumpfen Buch, 
Mit friſchem Kranz die Echlafe mir zu fhmüden, 
Mich fröhlih an die Froͤhlichen zu fchließen. 
Biel? edle Schotten drängten fih an mic 
Und der Franzofen muntre Landsmannſchaſten. 
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Sie brachken mich zu Eurem edeln Oheim, 

Dem Sardinal von Guiſe — Welh ein Mann! e 

Wie fiher, Mar und männlich groß! — Wie ganz 

Geboren, um die Geifter zu regieren! 

Das Mufter eines Föniglihen Priefters, 

Gin Fürft der Kirche, wie ich feinen fah! 

Maria. 

Ihr habt ſein theures Angeſicht geſehn, 

Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 

. Der meiner zarten Jugend Führer war? 

O, redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 

Sieht ihn dag Slüd, blüht ihm das Leben noch, 

Steht er noch herrlich da, ein Feld der Kirche? 
Mortimer. 

Der Treffliche ließ ſelber ſich herab, 

Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten 

Und meines, Herzens Zweifel zu zerſtreun. 

Er zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 

Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 

Daß ſeine Augen ſehen müſſen, was 

Das Herz ſoll glauben, daß ein ſichtbar Haupt 

Der Kirche Noth thut, daß der Geiſt der Wahrheit 

Geruht hat auf den Satzungen der Vaͤter. 

Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 

Wie ſchwanden ſie vor ſeinem ſiegenden 

Verſtand und vor der Suada ſeines Mundes! 

Ich kehrte in der Kirche Schoß zurück, 

Schwor meinen Irrthum ab in feine Hände. 

Karin, 
So feyd Ihr Einer jener Taufende, 
Die er mit feiner Rede Himmeldtraft, 
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Wie der erhabne Prediger des Berges, 

Ergriffen und zum ew’gen Heil geführt! 
Mortimer. 

Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 

Nach Frankreich riefen, ſandt' er mich nach Rheims 

Wo die Geſellſchaft Jeſn, fromm gefchäftig, 

Für Englands Kirche Prieſter auferzieht. 

Den alten Schotten Morgan fand ich hier, 

Auch Euren treuen Leßley, den gelehrten 

Biſchof von Roße, die auf Frankreichs Boden 

Freudloſe Tage der Verbannung leben — 

Eng ſchloß ih mich an dieſe Würdigen 

Und ftärkte mich im Glauben — Eined Tags, 

Als ih mich umfah in des Bifhofs Wohnung, 

Siel mir ein weiblich Bildniß in die Augen 

Bon rührend wunderfamem Netz: gewaltig 

Ergriff es mich in meiner tiefiten Seele, 

Und, des Gefühls nicht mächtig, fand ich Da. 

Da fagte mir der Bischof: Wohl mit Recht 

Mögt She gerührt bei diefem Bilde weilen. 

Die fhönfte aller Frauen, welche leben, 

ft auch die jammernswürdigfte von allen: 

Um unfers Glaubens willen duldet fie, 

Und Euer Vaterland ift’d, wo fie leidet. 

Maria. 

Der Redliche! Nein, ich verlor nicht Alles, 

Da ſolcher Freund im Unglück mir geblieben. 
Mortimer. 

Drauf fing er an, mit herzerſchütternder 

Beredſamkeit mir Euer Martyrthum 

Und Eurer Feinde Blutgier abzuſchildern. 
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Auch Euren Stammbaum wies er mir, er geigte 

Mir Eure Abfunft von dem hoben Haufe 

Der Tudor, überzeugte mich, daß Euch 

Allein gebührt, in Engelland zu berrfchen, 

Nicht diefer Afterlönigin, gezeigt 

In ebebreherifhem Bett, die Heinrich, 

Ihr Vater, felbit verwarf ald Baftardtochter. 

Nicht feinem einz’gen Zeugniß wollt’ ich traun, 

Ich holte Math bei allen Rechtsgelehrten, 

Viel’ alte Wappenbücher fchlug ich nad), 

Und alle Kundige, die ich befragte, 

Bertätigten mir Eured Anſpruchs Kraft. 

Ich weiß nunmehr, daß Euer gutes Recht 

An England Euer ganzes Unrecht ift, 

Dab Euch died Reich ald Eigenthum gehört, 

Worin Ihr ſchuldlos als Gefangne fehmachtet. 

Marin. 

D diefes unglücksvolle Recht! Es ift 

Die einz’ge Quelle aller meiner Leiden. 
Mortimer. 

Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 

Daß Ihr aus Talbots Schloß hinweggeführt 

Und meinem Oheim übergeben worden — 

Des Himmels wundervolle Rettungshand 

Glaubt' ich in dieſer Fügung zu erkennen. 

Ein lauter Ruf des Schidfals war fie mir, 

Dad meinen Arm gewählt, Euch zu befreien. 

"Die Freunde ſtimmen freudig bei, es gıbt 

Der Sardinal mir feinen Rath und Eegen 

Und lehrt mich der Verftelung ſchwere Kunft. 

Schnell ward der Plan entworfen, und ich trete 
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Den Rüdweg an ind Vaterland, wo id, 
Ihr wißt's, vor zeben Tagen bin gelandet. 
(Er Hält Inne.) 

Sch ſah Euch, Königin — Euch felbft! 
Nicht Euer Bild! — D, welchen Echaß bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerker! Eine Goͤtterhalle, 
Glanzvoller ald der Eönigliche Hof 
Don England — D des Glüdlichen, dem es 
Vergönnt ift, eine Xuft mir Euch zu athmen! 

Wohl' hat fie Reit, die- Euch fo tief verbirgt! 
Aufftehen würde Englands ganze Jugend, : 
Kein Schwert in feiner Echeide müßig bleiben, 
Und die Empörung mit gigantifhem Haupt 
Durch diefe Friedenedinfel fchreiten, fähe 
Der Dritte feine Königin! 

Maria. 
Wohl ihr, 

Saͤh' jeder Britte ſie mit Euren Augen! 

Mortimer. 
Wär’ er, wie ih, ein Zeuge Eurer Leiden, 
Der Sanftmuth Zeuge iind der edeln Kaffung, 
Womit Ihr das Unwürdige erduldet! 
Denn geht Ihr nicht aus allen LZeidensproben 
Als eine Königin hervor? Raubt Euch. 
Des Kerkers Schmah von Eurem Schönheitöglanzge? 
Euch mangelt Alles, mad. das Leben fhmidt, 
Und doch umfließt Euch ewig Licht und Leben. 
Nie ſetz' ich meinen Fuß auf diefe Schwelle, 
Daß nicht mein Herz zerriffen wird von Qualen, 
Nicht von der Luft entzüdt, Such anzufchauen! — 
Doc furchtbar naht fih die Entſcheidung, wachfend 
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Mit jeder Stunde dringet die Gefabr; 
Sch darf nicht länger fäumen — Euch nicht länger 
Das Schredlihe verbergen — 
Aaria. 
Iſt mein Urtheil 
Gefaͤllt? Entdeckt mir's frei. Ich kann es hören, 
Mortimer. 
Es iſt gefällt. Die zwei und vierzig Richter haben 
Ihr Schuldig ausgefprochen über Cuch. Das Haus 
Der Kordd und der Gemeinen, die Stadt London 
Befteben heftig dringend auf des Urtheils 
Molftredung; nur die Königin faumt noch 
— Aus arger Lift, daß man fie nöthige, 
Nicht aus Gefühl der Menfchlichkeit und Schonung. 
Maria (mit Faſſung). 
Sir Mortimer, Ihr überrafht mid nicht, 
Erſchreckt mich nicht. Auf folhe Botfchaft war ich 
Schon längft gefaßt. ch Kenne meine Nichter. 
Nach den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht ſchenken kann — Ich weiß, wo man hinaus will. 
An ew’gen Kerker will man mich bewahren 
Und meine Rache, meinen Rechtsanfpruch 
Mit mir verfharren in Gefängnißnacht. 
Alortimer. — 
Nein, Königin — o nein! nein! Dabei ſteht man 
Nicht ſtill. Die Tyrannei begnügt fich nicht, 
Ihr Wert nur halb zu thun. Solang Ihr lebt, 
Lebt auch die Furcht der Königin von England. 
Euch kann Fein Kerker tief genug begraben: 
Nur Euer Tod verfichert ihren Thron. 
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Maria. 
Sie koͤnnt' es wagen, mein gekroͤntes Haupt 
Schmachvoll auf einen Henkerblock zu legen? 
Mortimer. 
Sie wird es wagen. Zweifelt nicht daran. 
MAMaria. 
Sie koͤnnte fo die eigne Majeftät 
Und aller Könige im Staube wälzen? 
Und fürchtet fie die Nahe Frankreichs nicht? 
Mortimer. 
Sie ſchließt mit. Frankreich einen ew’gen Frieden: 
Dem Duc von Anjon ſchenkt fie Thron und Hand. 
Maria. 
Wird fih der König Spaniens nicht waffnen ? 
Mortimer. 


‚Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 


Solang fie Frieden hat mit ihrem Volke. 
Maria. 
Den Britten wollte fie dies Schaufpiel geben ? 
Mortimer. 

Dies Land, Mylady, hat in lebten Zeiten 

Der königlichen Frauen mebr vom Thron 

Herab aufd Blutgerüfte fteigen fehn. 

Die eigne Mutter der Eliſabeth 

Sing diefen Weg und Katharina Howard; 

Auch Lady Gray war ein gefröntes Haupt. 
Haria (nad einer Paufe). 

Mein, Mortimer! Euch blendet eitle Furdt. 

Es ift die Sorge Eures treuen Herzens, 

Die Euch vergebne Schreeniffe erfchafft. 

Nicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
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Es gibt noch andre Mittel, ftillere, 

Wodurch fih die Beherrfherin von England 

Bor meinem Anſpruch Ruhe fchaffen kann. 

Eh’ fi ein Henker für mich finder, wird 

Noch eher fih ein. Mörder dingen laffen. 

— Das iſt's, wovor ich zittre, Sir! und nie 

Sep’ ich des Bechers Rand an meine Lippen, 

Daß nicht ein Schauder mich ergreift, er könnte 

Eredenzt ſeyn von der Liebe meiner Schweſter. 
Mortimer. 

Nicht offenbar, noch heimlich ſoll's dem Mord 

Gelingen, Euer Leben anzutaſten. 

Sepd ohne Furcht! bereitet iſt ſchon Alles. 

Zwölf edle Juͤnglinge des Landes find 

Sn meinem Bündniß, haben heute früh’ 

Das Sacrament darauf empfangen, Euch 

Mit ftarkem Arm aus diefem Schloß zu führen. 

Graf Aubefpine, der Abgelandte Frankreichs, 

Weiß um den Bund: er bietet felbft die Hände, 

Und fein Palaft iſt's, wo wir uns verfammeln. 

Maria. 

Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor Freude, 

Mir fliegt ein böfes Ahnen durch das Herz. 

Mas unternehmt Ihr? Wißt Ihr's? Schreden Euch 

Niht Babingtong, niht Tiſchburns blut'ge Häupter, 

Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt? 

Nicht das Verberben der Unzähligen, 

Die ihren Tod in gleihem Wagſtück fanden 

Und meine Ketten fchwerer nur gemacht? 

Unglüdlicher, verführter Jüngling — flieht! 

Flieht, wenn's noch Seit ift — wenn der Epäher Burleigh 
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Nicht jetzt ſchon Kundſchaft hat von euch, nicht ſchon 
In eure Mitte den Verraͤther miſchte, 
Flieht aus dem Reiche ſchnell! Marien Stuart 
Hat noch fein Glüdlicher beſchuͤtzt. 
Mortimer, 
Mid föreden 
Nicht Babingtons, nicht Tiſchburns blut’ge Haupter, 
Auf Londond Brücke warnend aufgeftedt, 
Nicht das Verderben der unzahl’gen Andern, 
Die ihren Tod in gleihem Wagftüd fanden: 
Sie fanden auch darin den ew’gen Ruhm, 
Und Gluͤck ſchon iſt's, für Eure Rettung fterben. 
Maria. 
Umſonſt! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Liſt. 
Der Feind iſt wachſam und die Macht iſt ſein. 
Nicht Paulet nur und feiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meined Kerkers Chore. 
Der freie Wille der Elifabeth allein 
Kann fie mir aufthun. 
Mortimer. 
O, Das hoffet nie! 
Maria. 
Ein einz'ger Mann lebt, der ſie oͤffnen kann. 
Mortimer. 
O, nennt mir dieſen Mann — 
Maria. 
Graf Leſter. 
Mortimer (tritt erſtaunt zurück). 
Leſter! 
Graf Leſter! — Euer blutigſter Verfolger, 
Der Günſtling der Eliſabeth — Von Diefem — 


Maria. 
Bin ich zu retten, iſt's allein durch ihn. 
— Geht zu ihm. Oeffnet Euch ihm frei, 
Und zur Gewähr, daß ich's bin, die Euch ſendet, 
Bringt ihm died Schreiben. Es enthalt mein Bildnip. 


(Sie zieht ein Papier and dem Bufen, Mortimer tritt zurück und gögertr 


ed anzunehmen.) 
Nehmt hin. Sch trag’ es lange fchon bei mir, 
Weil Eures Oheims firenge Wachſamkeit 
Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch fandte 
Mein guter Engel — 
Hortimer. 
Königin — died Raͤthſel — 
Erllärt ed mir — 
Maria. 
Graf Leſter wird's Euch loͤſen. 
Vertraut ihm, er wird Euch vertraun — Wer kommt? 
Aennedy (eilſertig eintretend). 
Sir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
Mortimer. 
Es iſt Lord Burleigh. Faßt Euch, Koͤnigin! 
Hört es mit Gleichmuth an, was er Euch bringt. 
(Cr entfernt fich durch eine Seitenthüre Kennedy folgt ihm.) 


Siebenter Auftritt. 
Maria. Ford Burleigh, Großſchatzmeiſter von England und 
Bitter Paulet. 


Paulet, 
Ihr wünfchter heut’ Gewißheit Eures Schiefald: 
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Gemwißheit bringt Euch feine Herrlichkeit, 

Mpylord von Burleigh. Tragt fie mit Ergebung. 
Maria. 

Mit Würde, hoff ich, die der Unfchuld ziemt. 
Burleigb. 

Gh komme ald Gefandter ded Gerichte. 


Maria. 
Lord Burleigh leiht dienſtfertig dem Gerichte, 
Dem er den Geiſt geliehn, nun auch den Mund. 
Yuulet, 
Shr fpreht, als wuͤßtet Iht bereits das Urtheil. 
Pe Maria. 
Da ed Lorb Burleigh bringt, fo weiß ich ee. 
— Zur Sache, Eir. 
Burleigh. 
Ihr Habt Euch dem Gericht 
Der Sweinndvierzig unterworfen, Lady — 
Maria. 
Verzeiht, Mylord, daß ih Euch gleich zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Unterworfen hätt’ ich mich 
Dem Nichterfpeuch der Sweiundvierzig, fagt Ihr? 
Sch habe keineswegs mich unterworfen, 
Wie konnt' ih Das — ich fonnte meinem Rang, 
Der Würde meined Volks und meines Sohnes 
Und aller Fürften nicht fo viel vergeben. 
Verordnet ift im englifhen Gefeß, : | 
Daß jeder Angeklagte Durch Gefchworne 
Von feined Gleichen foll gerichtet werden. 
Wer in der Sommitee ift meines Gleichen? | 
Nur Könige find meine Peers. ' 
Schillers fimmtt, Werte, V. 3 | 
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Burleigb. 
Ihr bhörtet 
Die Klagartitel an, ließt Euch darüber 
Dernehmen vor Gerichte — 
Maria. 
Ja, ich habe mich 
Durch Hottons arge Liſt verleiten laſſen, 
Bloß meiner Ehre wegen und im Glauben 
An meiner Gründe ſiegende Gewalt, 
Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunkten 
Und ihren Ungrund darzuthun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Perfonen 
Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. 
Burleigh. 
Ob Ihr fie anerkennt, ob nit, Myladp, 
Das iſt nur eine leere Foͤrmlichkeit, 
Die bed Gerichted Lauf nicht hemmen kann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schuß, 
Die Wohlthat des Geſetzes, und fu ſeyd Ihr 
Huch feiner Herrihaft unterthan! 
Maria. 
Ich athme 
Die Luft in einem engliſchen Gefängniß. 
Heißt Das in England leben, der Gefeße 
Wohlthat genießen? Kenn’ ich fie doch kaum. 
Nie hab’ ich eingewilligt, fie zu halten. 
Sch bin nicht diefed Reiches Bürgerin, 
Bin eine freie- Königin des Auslands, 
Burleigh. 
Und denkt Ihr, daß der Eöniglihe Name 
zum Freibrief dienen könne, blut’ge Zwietracht 


‘ 
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In fremdem Lande ſtraflos auszuſaͤen? 
Wie ſtaͤnd' es um die Sicherheit der Staaten, 
Wenn das gerechte Schwert der Themis nicht 
Die ſchuld'ge Stirn' des koͤniglichen Gaſtes 
Erreichen koͤnnte, wie des Bettlers Haupt? 
Maria. 

Ich will mich nicht der Rechenſchaft entziehn: 
Die Richter ſind es nur, die ich verwerfe. 

|  Burleigh. 
Die Richter! Wie, Mylady? Sind ed etwa 
Dom Pöbel aufgegriffene Verworfne, 
Schamlofe Zungendrefcher, denen Recht 
Und Wahrheit feil ift, die fih zum Organ 
Der Unterdrüädung willig dingen laffen? 
Eind’d nicht die erften Männer diefed Landes, 
Eelbftftändig gnug, um wahrhaft feyn zu dürfen, 
Um über Fürſtenfurcht und niedrige 
Beftechung weit erhaben fih zu fehn? 
Sind's nicht Diefelben, die ein edled Volk 
Frei und gerecht regieren, deren Nanıen 
Man nur zu nennen braucht, um jeden Sweifel, 
Um jeden Argwohn ſchleunig ſtumm zu mahen? | 
An ihrer Spitze fteht der Voͤlkerhirte, | 
Der fromme Primas von Ganterbury, | 
Der weife Talbot, der des Siegeld wahret, 
Und Howard, der des Meiched Flotten führt. 
Sagt! Konnte die Beherrfcherin von England | 
Mehr thun, ald aus der ganzen Monarchie \ 
Die Edelften auölefen und zu Richtern 
Sn diefem Füniglihen Streit beftellen? 
Und, war’d zu denfen, daß Parteienhaß 
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Den Einzelnen beftähe — Eönnen viersig 
Erlef’ne Männer fih in einem Spruche 
Der Leidenfchaft vereinigen? 5 


Maria 
(nach einigem Stillſchweigen). 


Ich hoͤre ſtaunend die Gewalt des Mundes, 
Der mir von je ſo unheilbringend war — 

Wie werd' ich mich, ein ungelehrtes Weib, 
Mit ſo kunſtfert'gem Redner meſſen koͤnnen! — 
Wohl! Wären dieſe Lords, wie Ihr ſie ſchildert: 
Verſtummen müßt’ ich, hoffnungslos verloren 
Wär’ meine Sache, fprahen fie mich fehuldig. 
Doch diefe Namen, die Ihr preifend nennt, 
Die mich dur ihr Gewicht zermalmen follen, 
Molord, ganz andre Rollen feh’ ich fie 

In den Gefchichten diefed Landes fpielen. 

Gh ſehe diefen hohen Adel Englands, 

Des Meiches majeftätifchen Senat, 

Bleih Sklaven des Serails den Sultanslaunen 


Heinrichs des Achten, meined Großohms, fhmeiheln — 


Ich ſehe diefes edle Dberhaug, 

Gleich feil mit den erfäuflichen Gemeinen, 
Geſetze prägen und verrufen, Ehen 

Yuflöfen, binden, wie der Maächtige 

Gebietet, Englands Fürftentöchter heute 
Enterben, mit dem Baftardnamen ſchaͤnden 
Und morgen fie zu Königinnen Frönen. 

Ich fehe diefe würd’gen Veerd mit ſchnell 
Vertaufchter Ueberzengung unter vier 
Negierungen den Glauben viermal ändern — 
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Burleigh. 
Ihr nennt Euch fremd in Englands Reichsgeſetzen; 
In Englands Unglück ſeyd Ihr ſehr bewandert. 
Maria. 
Und Das ſind meine Richter! — Lord Schatzmeiſter! 
Sch will gerecht ſeyn gegen Euch! Send Ihr's 
Huch gegen mih — Man fagt, Ihr meint es gut 
Mit diefem Staat, mit Eurer Königin, 
Seyd unbeftehlih, wachfam, unermüdet — 
Ich will ed glauben. Nicht der eigne Nußen 
Megiert Euch, Euch regiert allein der Vortheil 
Des Sonveraind, des Landes. Eben darum 
Miptraut Euch, edler Lord, daß nicht der Nutzen 
Des Staats Euch ald Gerechtigkeit erfcheine. 
Nicht zweifl’ ich dran, es figen neben Euch 
Noch edle Männer unter meinen Nichtern. 
Doch fie find Proteftanten, Eiferer 
Für Englands Wohl und fpreden über mich, 
Die Königin von Schottland, die Papiſtin! 
Es kann der Britte gegen den Echotten nicht 
Gerecht feyn, ift ein uralt Wort — Drum tft 
Herkoͤmmlich feit der Väter grauer Seit, 
Daß vor Gericht Fein Britte gegen den Schotten, 
Kein Schotte gegen Jenen zeugen darf. 
Die Noth gab diefes feltfame Geſetz; 
Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Braͤuchen: 
Man muß fie ehren, Mylord — die Natur 
Warf diefe beiden feur’gen Bölkerfchaften 
Auf diefed Brett im Ocean; ungleich 
Vertbeilte fie’d und hieß fie darum Fampfen. 
Der Tweede fchmales Bette trennt allein 
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Die heft'gen Geiſter; oft vermifchte fich 
Das Blut ber Kämpfenden in ihren Wellen. 
Die Hand am Schwerte, fchauen fie fih drohend 
Bon beiden Ufern an feit taufend Jahren. 
Kein Feind bedrängte Engelland, dem nicht 
Der Schotte fih zum Helfer zugefellte; 
Kein Bürgerkrieg entziindet Schottlands Städte, 
Zu dem ber Britte nicht den Zunder trug. 
Und nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlich 
Ein Parlament fie brüderlich vereint, 
Ein Ecepter waltet durch die ganze Inſel. 
Burleigh. 

Und eine Stuart follte dicfes Glück 
Dem Reich gewähren? 

j Marin. 


Warum ſoll ich’3 leugnen? 
‘a, ich gefteh’3, daß ich die Hoffnung nährte, 
Zwei edle Nationen unterm Schatten 
Des Delbaums frei und fröhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Völferhaffes Opfer glaubt? ich 
Zu werde; ihre lange Ciferfucht, 
Der alten Zwietracht unglüdfel’ge Glut 
Hoffe? ich auf ew’ge Tage zu erftiden 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Nofen 
Zufammenband nach blut’genm Streit, die Kronen 
Schottland und England friedlich zu vermählen. 


Burleigh. 
Auf ſchlimmem Weg verfolgtet Ihr dies Ziel, 
Da Ihr da3 Reich entzünden, durch die Flammen 
Des Bürgerkriegs zum Throne freigen wolltet. 


— 70 Ze 
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Karin. 

Das wollt’ ich nicht — beim großen Gott des Himmels! 
Wann hätt’ ich Das gewollt? Wo find die Proben? 

Burleigh. 
Nicht Streitens wegen kam ih her. Die Sache 
Iſt keinem MWortgefeht mehr unterworfen. 
Es ift erfannt durch vierzig Stimmen gegen zwei, 
Daß Ihr die Acte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Geſetz verfallen feyd. 
Es ift verordnet im vergangnen Jahr: 
„Wenn fih Tumult im Königreich erhöbe 
„Im Namen und zum Nuben irgend einer 
‚perfon, die Nechte vorgibt an die Krone, 
„Daß man gerichtlich gegen fie verfahre, 
„Bis in den Tod die Schuldige verfolge” — 
Und, da bewiefen ift — 

; Maria. 

Mylord von Burleigh! 
Ich zweifle nicht, daß ein Geſetz, ausdruͤcklich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 
Eich gegen mich wird brauchen laſſen — Wehe 
Dem armen Dpfer, wenn derfelde Mund, 
Der das Gefeß gab, auch das Urtheil fpricht! 
Könnt Ihr ed leugnen, Lord, daß jene Acte 
Zu meinem Untergang erfonnen ift? 

Burleigh. 
Zu Enrer Warnung follte fie gereichen; 
Zum Fallſtrick habt Ihr felber fie gemacht. 
Den Abgrımd faht Ihr, de® vor Euch fich aufthat, 
Und, treu gewarnet, ftürztet Ihr hinein. 
Ihr wart mit Babington, dem Hochverräther, 
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Und feinen Mordgefellen einverftanden, 
Ihr hattet Wilfenfchaft von Allem, lenktet 
Aus Eurem Kerker planvol die Verfchwörung. 
Maria. 
Wann haͤtt' ich Das gethan? Man zeige mir 
Die Documente auf. 
Burleigh. 
Die hat man Euch 
Schon neulich vor Gerichte vorgewieſen. 
Maria. 
Die Copien, von fremder Hand geſchrieben! 
Man bringe die Beweiſe mir herbei, 
Daß ich ſie ſelbſt dictirt, daß ich ſie ſo 
Dictirt, gerade ſo, wie man geleſen. 
| Burleig). 
Daß es diefelben find, die er empfangen, 
Hat Babington vor feinem Tod bekannt. 
| Maria. 
Und warum ftellte man ihn mir nicht lebend 
Bor Augen? Warum eilte man fo fehr, : 
Ihn aus der Welt zu fürdern, eh’ man ihn 
Mir, Stirne gegen Stirne, vorgeführt? 
Burleigh. 
Auch Eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß ed die Briefe feyen, 
Die fie aus Eurem Munde niederfchrieben. 
Maria. 
Und auf dad Zeugniß meiner Hausbedienten 
Verdammt man mih? Auf Treu' und Glauben Derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 
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Die in demfelben Augenblid die Treu’ 

Mir brachen, da fie gegen mich gezeugt? 
Burleigh. 

Ihr felbft erflärtet fonft den Schotten Kurl 

Für einen Mann von Tugend und Gewiffen, 


Maria. 


So kannt' ich ihn — doch eines Mannes Tugend 

Erprobt allein die Stunde der Geſahr. 

Die Folter konnt' ihn ängſtigen, daß er 

Ausſagte und geſtand, was er nicht wußte! 

Durch falſches Zeugniß glaubt? er ſich zu retten 

Und mir, der Koͤnigin, nicht viel zu ſchaden. 
Burleigh. 

Mit einem freien Eid hat er's beſchworen. 

Maria. 

Vor melnem Angeſichte nicht! — Wie, Sir? 
Das find zwei Zeugen, die noch beide leben! 
Man ftelle fie mir gegemüber, laffe fie 
Ihr Zeugniß mir ind Antlis wiederholen! 
Warum mir eine Gunſt, ein Necht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verfagt? Ich weiß 
Aus Talbots Munde, meined vor’gen Hüters, 
Daß unter diefer nämlichen Regierung 
Ein Reichsſchluß durchgegangen, der befiehlt, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen. 

Wie? Oder hab’ ich falfh gehört? — Sir Paulet! 
Ich hab’ Euch ſtets ald Biedermann erfunden, 
Deweist es jetzo. Sagt mir auf Gewiffen, 

Iſts nicht fo? Gibt's Fein fol Gefeg in England? 
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Paulet. 
So iſt's, Mylady. Das iſt bei uns Rechtens. 
Was wahr iſt, muß ich ſagen. 

Maria. 

Nun, Mylord! 


Wenn man mich denn ſo ſtreng nach engliſchem Recht 


Behandelt, wo dies Recht mich unterdruͤckt, 
Warum dasſelbe Landesrecht umgehen, 


Wenn es mir Wohlthat werden kann? — Antwortet! 


Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
Geſtellt, wie das Geſetz befiehlt? Warum 
Nicht meine Schreiber, die noch Beide leben? 
Burleigh. 
Ereifert Euch nicht, Lady. Euer Einverftändniß 
Mit Babington iſt's nicht allein — 
Murin, 
| Es iſt's 
Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon ich mich zu rein'gen habe. 
Mylord! bleibt bei der Sache. Beugt nicht aus. 
Burleigh. 
Es iſt bewieſen, daß Ihr mit Mendoza, 
Dem ſpaniſchen Botſchafter, unterhandelt — 
Maria (lebhaſth. 
Bleibt bei der Sache Lord! 
Burleigh. 
Daß Ihr Anſchläge 
Geſchmiedet, die Religion des Landes 
Su ſtuͤrzen, alle Könige Europens | 
Zum Krieg mit England aufgeregt — 


— — — 
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Maria. 
Und, wenn I’6 

Gethan? Ich hab’ es nicht gethan — Jedoch 
Geſetzt, ich that's! — Mylord, man hält mic bier 
Gefangen wider alle Bölkerrechte, 
Nicht mit dem Schwerte kam ich in dies Land, 
Sch Fam herein, als eine Bittende, 
Das heil’ge Saftrecht fordernd, in den Arm 
Der blutsverwandten Königin mich werfend — 
Und fo ergriff mich die Gewalt, bereitete 
Mir Ketten, wo ih Schub gehofft — East an! 
ft mein Gewiffen gegen diefen Staat 
Gebunden? Hab’ ih Pflichten gegen England? 
Ein heilig Swangsrecht üb’ ich aus, da ich 
Aus diefen Banden ftrebe, Macht mit Macht 
Abwende, alle Staaten dieſes Welttheils 
Zu meinem Schutz aufruͤhre und bewege. 
Was irgend nur in einem guten Krieg 
Recht iſt und ritterlich, Dad darf ih üben; 
Den Mord allein, die heimlich biut’ge Chat, 
Verbietet mir mein Stolz, und mein Gewiffen: 
Mord würde mich befleden und entebren. 
Entehren, fag’ ich — keinesweges mich 
Berdammen, einem Rechtsſpruch unterwerfen. 


- Denn nicht vom Rechte, von Gewalt allein 


Iſt zwifhen mir umd Engelland die Rede. 
Burleigh (bedeutend), 

Nicht auf der Stärke fchredlich Recht beruft Euch, 

Mylady! Es ift der Gefangenen nicht günftig. 

Maria, 

Sch bin die Schwache, fie die Mäht’ge. — Wohl, 
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Eie brauche die Gewalt, fie tödte mic, 

Eie bringe ihrer Sicherheit dad Opfer; 

Doc fie geftche dann, daß fie die Macht 

Allein, nieht die Gerechtigkeit geübt. 

Nicht vom Geſetze borge fie dag Schwert, 

Eich der verhaßten Seindin zu entladen, 

Und leide nicht in heilige Gewand 

Der rohen Staͤrke biutiged Erkühnen. 

Solch Saufelfpiel betrüge nicht die Welt! 

Grmorden laffen kann fie mich, nicht richten! 

Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens Früchten 

Den heil’gen Schein der Tugend zu vereinen. 

Und, was fie ift, dad wage fie zu fcheinen! 
* (Ele geht ab.) 


Achter Auftritt. R 


Burleigh. Paulct. 


Burleigb. 
Eie troßt. und — wird und troßen, Ritter Paulet, 
Bis an die Stufen des Schaffots — dies ftolze Herz 
Iſt nicht zu brechen — Ueberraſchte fie 
Der Urthelfpruh? Saht Ihr fie eine Thrane 
Bergießen? ihre Farbe nur verändern? 
Nicht unfer Mitleid ruft fie an. Wohl kennt fie 
Den Zweifelmuth der Königin von England, 
Und unfre Furcht iſt's, was fie muthig macht. 
Paulet. 
Lord Großſchatzmeiſter! Diefer eitle Troß wird fchnell 
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“ Berfhwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
Es find Unziemlichleiten vorgegangen 
In diefem Rechteftreit, wenn ich's fagen darf. 
J - Man hätte dieſen Babington und Tiſchburn 
Ihr in Perfon vorführen, ihre Schreiber 
4 Ihr gegenüber ftellen follen. 
Burleigh ſſchnell). 
> Nein! 
Nein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen; 
Zu groß fit ihre Macht auf die Gemüther 
Und ihrer Thraͤnen weiblihe Gewalt. 
She Schreiber Kurl, fländ’ er ihr gegenüber, 
} Kam’ 8 dazu, das Wort num auszufprechen, 
| An dem ihr Leben hängt — er würde zaghaft 
r Surüdyiehn, fein Geftändniß widerrufen — 
Paulet. 
Sp werden Englands Feinde alle Welt 
Erfüllen mit gehäffigen Gerüchten, 
Und des Proceffes feftliched Geprang’ 
Wird als ein tühner Frevel nur erfcheinen. 
Durleigh. 
Dies iſt der Kummer unſrer Koͤnigin — 
Daß dieſe Stifterin des Unheils doch 
Geſtorben wäre, ehe fie den Fuß 
Auf Englands Boden feßte ! 
Paulet. 
Dazu fag’ ich Amen. 
Burleigh. 
Daß Krankheit fie im Kerker aufgerieben! 
Paulet. 
Viel Ungluͤck haͤtt' es dieſem Land erſpart. 
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Burleigb. 
Doch, hatt? auch gleich ein Zufall der Natur 
Eie hingerafft — wir hießen doch die Mörder, 
"Paulet. 
Wohl wahr. Man Fann den Menfchen nicht- verwehren, 
Zu denfen, was fie wollen. : 
Burleigh. 
Su beweifen waͤr's 
Doch nicht und würde weniger Gerqͤuſch erregen — 
Paulet. 
Mag ed Geraͤuſch erregen! Nicht der laute, 5 


Nur der gerechte Tadel Fann verlegen. 


Burleigb. - . 
O, auch die Heilige Gerechtigkeit 
Entfliebt dem Tadel nicht. Die Meinung halt es 
Mit dem Unglüdlichen, ed wird der Neid 
Stet3 den obfiegend Glücklichen verfolgen. 
Das Nichterfehwert, womit der Mann fich ziert, 
Verhaßt ift’3 in der Frauen Hand. Die Welt 
Glaubt nicht-an die Gerechtigkeit. bes Weibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird.” Umfonft, 
Daß wir, die Richter, nach- Gewiffen fprahen! 
Eie hat der Gnade Eünigliches Net, 
Sie muß es brauchen; nuertraͤglich iſt's, 
Penn fie den firengen Lauf läßt dem Gefeße! 
Puulet, 


Und alſo — 
Burleigh crafch einfallend). 


Alſo fol fie leben? Nein! 


Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Died, eben 


Dies iſt's, was unfre Königin beängſtigt — 
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Warum der Schlaf ihr Lager flieht — Ich lefe 
Sn ihren Augen ihrer Seele Kampf, 
Ihr Mund wagt ihre Wuͤnſche nicht zu fprechen; 
Doch vielbedeutend fragt ihr ſtummer Dlie; 
Iſt unter allen meinen Dienern feiner, 
Der die verhaßte Wahl mir Tpart, in ew’ger Furcht 
Auf meinem Thron zu zittern oder graufam 3 
Die Königin, die eigne Blutsverwandte, 
Dem Beil zu — 
Panlet. 
Das iſt nun a. Nothwendigkert, fteht nicht zu ändern. 
x Burleigh. 


Wohl fände zu ändern, meint die Königin, . 
Wenn fie nur aufmerkjamre Diener hätte, 


Paulet, 
Aufmerffamre ? 


N: Burleigb. 

Die einen ftummen Auftrag — 

Zu-denten wiſſen. ae, 

Paulet, 

Einen ſtummen Auftrag! er 

Rurlcigh. = 

Die, wenn man ihnen eine gift’ge Schlange 
Zu hüten gab, den anvertrauten Feind 

Nicht wie ein heilig theures Kleinod hüten. 

. Baulet (beteutungevoll). . ar 

Ein hohes Kleinod ıft der gute Name, | J —— 


Er 
Der unbeſcholtne Muf der Königin: — 
Ri kann man mie zu wohl bewachen, Eir! F 

4 . 
—— 
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Burleigh. 
Als man bie Lady von dem Schrewsbury 
Wegnahm und Ritter Paulets Hut ————— 
Da war die Meinung — 
Paulet. 
Ich will hoffen, Sir, 
Die Meinung war, daß man den fehwerften Auftrag 
Den reinften Händen übergeben wollte. 
Bei Spott! Ich hätte dteſes Schergenamt 
Nicht übernommen, dacht’ ich nicht, daß es 
Den beften Mann in England forderte. 
Laßt mich nicht denfen, daB ich's etwas Anderm 
Als meinem reinen Rufe fhuldig bin. 
Burleigh. 
Man breitet aus, fie fhwinde, laßt fie Eränfer 
Und Eränfer werden, endlich fill. verfcheiden ; 
So ftirbt fie in der Menfhen Angedenten — 
Und Euer Ruf bleibt rein. 
Paulet, 
Nicht mein Gewiffen. 
Burleigh. 
Wenn Ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
Sp werdet Ihr der fremden doch nicht wehren — 
Punlet unterbricht ihn). 
Kein Mörder fol fih ihrer Schwelle nahn, 
Solang die Götter meines Dachs ſie ſchützen. 
hr Xeben ift mir heilig, heil’ger nicht - 
Sit mir das Haupt der Königin von England. 
Ihr feyd die Nichter! Nichtet! Brecht den Stab! 
Und, wenn ed Zeit ift, laßt den Zimmerer 


. 


* 
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Mit Art und Säge kommen, das Gerüft’ 

Auffchlagen — für den Sherif und den Henker 

Soll meines Schloffes Pforte offen feyn. 

Set ift fie zur Bewahrung mir vertraut, 

Und feyd gewiß, ich werde fie bewahren, 

Daß fie nichts Böfes. thun foll, noch erfahren! 

N (Gehen ab.) 


| en 
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Schillers ſaͤmmtl. Werte, V. 4 





Dweiter Aufzug. 





Der Palaf ıu Weſt minſter. 
Erſter Auftritt. ie | 
Der Graf von Kent und Sir William Pavifon 
begegnen einander. ⸗ 
Daviſon. 


Seyd Ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Turnierplatz 
Zurüd, und iſt die Feſtlichkeit zu Ende? 


Bent, 
Wie? Wohntet Ihr dem Mitterfpiel nicht bei? F 
Davifon, | 
Mich hielt mein Amt. 
Bent. 


Ihr habt das fhönfte Schaufptel 
Derloren, Str, das der Gefhmad erſonnen 
Und edler Anftand ausgeführt — denn, wißt, 
Es wurde vorgeftellt die keuſche Feſtung — 
Der Schoͤnheit, wie ſie vom Verlangen 
Berennt wird — Der Lord Marſchall, Oberrichter, 1— 
Der Seneſchall nebſt zehen andern Rittern 


. A ” 
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Der Königin vertheidigten die Feflung, 
Und Frankreichs Savaliere griffen an. 
Voraus erfchien ein Herold, der dad Schloß 
Aufforderte in einem Madrigale, 
Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf fpielte das Gefhüß, und Blumenfträuße, 
Wohlriechend Eöftliche Effenzen wurden 
Aus niedlihen Feldſtücken abgefeuert. 
Umfonft! Die Etürme wurden abgefchlagen, 
Und dad Verlangen mußte fih zurückziehn. 
Daviſon. 
Ein Zeichen boͤſer Vorbedeutung, Graf, 
Für die franzoͤſiſche Brautwerbung. 
Aent. 
Nun, nun, Das war ein Scherz — Im Ernſte, denk' ich, 
Wird ſich die Feſtung endlich doch ergeben. 
Daviſon. 
Glaubt Ihr? Ich glaub es nimmermehr. 
Aent. 


Die ſchwierigſten Artikel ſind bereits 
Berichtigt und von Frankreich zugeſtanden. 
Monſienr begnügt ſich, in verſchloſſener 
Kapelle feinen Gottesdienſt zu halten 
Und oͤffentlich die Neichereligion 
Zu ehren und zu ſchützen — SHattet Ihr den Jubel 
Des Volks gefehn, als diefe Zeitung fih verbreitet! 
- . . Denn Diefed war de3 Landes ew’ge Furcht, 
’. ‚Sie möchte fterben ohne Leibeserben, 
ad England wieder Tapftes Feffeln tragen, 
enn ihr die Stuart auf dem Throne folgte, 
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Dapvifon. 
Der Kurht kann ed entledigt ſeyn — Sie geht 
Ans Brautgemach, die Stuart geht zum Tode, 
Bent. 
Die Königin fommt! 


Zweiter Muftritt. 


Die Vorigen. Elifabeth, von Seicefler geführt. Graf Aube- 
fpine, Bellievre, Graf Schrewsbury, Sord Burleigh 


mit noch andern franzdfifchen und engliſchen Herren treten auf. 


Elifabeth (su Aubefpine). 

Graf, ich beflage diefe edeln Herren, 
Die ihr galanter Eifer über Meer 
Hteher geführt, daß fie die Herrlichkeit 
Des Hof3 von St. Germain bei mir vermiffen. 
Ich kann fo pracht’ge Görterfefte nicht 
Erfinden, als die Föniglihe Mutter 
Bon Frankreich — Ein gefittet fröhlich Wolf, 
Das fih, fo oft ich Öffentlich mich zeige, 
Mit Segnungen um meine Sänfte drangt: 
Dies ift dad Schaufpiel, das ich fremden Augen 
Mir ein’gem Stolze zeigen Fann. Der Glanz 
Der Edelfräulein, die im Schönheitögarten 
Der Katharina blühn, verbärge nur 
Mic felber und mein fhimmerlos Zerdienft. 

Aubeſpine. 
Nur eine Dame zeigt Weſtminſterhof 
Dem üuberraſchten Fremden — aber Alles, 


. 


. u. 


Was an dem reizenden Geſchlecht entzuͤckt, 
Etellt fi verfammelt dar in diefer Einen. 
Bellievre, 

Erhabne Majeftät von Engelland, 
DBergienne, daß wir unfern Urlaub nehmen 
Und Monfleur, unfern Föniglichen Herrn, 
Mit der erfehnten Zreudenpoft beglüden. 
Ihn hat des Herzend heiße Ungeduld 

tiht in Paris gelaſſen, er erwartet 

zu Amiens die Beten ſeines Glücks, 

Und bis nach Calais reihen feine Poften, 
Das Jawort, das dein Fönigliher Mund 
Ausſprechen wird, mit Slügelfchnelligkeit 


Zu feinem trunfnen Ohre hinzutragen. 


Eliſabeth. 
Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mich: 
dicht Zeit iſt's jetzt, ich wirderhol’ cd Euch, 
Die freud’ge Hoczeitfadel anzuzünden. 
Echwarz hängt der Himmel über diefem Land, 
Und beffer ziemte mir der Trauerflor, 
Als dad Gepränge brautlicher Gewänder. 


Denn nabe droht ein jammervoller Schlag, 


Mein Herz zu treffen und mein eignes Haus, 
Bellicevre, 

Nur dein Verfprehen gib ung, Königin; 

Sn frohern Tagen folge die Erfüllung. 
Elifabeth. 

Die Könige find nur Sflaven ihres Standes; 

Dem eignen Herzen dürfen fie nicht folgen. 

Mein Wunfh war’3 immer, unvermäblt zu fterben, 

Und meinen Ruhm hätt?’ ich darein geſetzt, 
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Daß man dereinft auf meinem Grabftein läfe: 
„Hier ruht die jungfräulihe Königin.” 
Doh meine Unterthanen wollen’d nicht: 
Ste denken jest fhon fleißig an die Zeit, 
Wo ih dahin ſeyn werde — Nicht genug, 
Daß jeht der Segen diefes Land beglüdt: 
Auch ihrem künft’gen Wohl foll ich mich opfern, 
Auch meine jungfrauliche Freiheit fol ich, 
Mein hoͤchſtes Gut, hingeben für mein Rolf, 
Und der Gebieter wird mir aufgedrungen. 
Es zeigt mir dadurch an, daß ih ihm nur 
Ein Weib bin, und ich meinte doch regiert 
Zu haben, wie ein Mann und wie ein König. 
Wohl weiß ich, daß man Gott nicht dient, wenn man 
Die Drdnung der Natur verläßt, und Xob 
Verdienen fie, die vor mir bier gewaltet, 
Daß fie die Klöfter anfgethan und taufend 
Schlahtopfer einer falfchverftandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurüdgegeben. 
Doch eine Königin, die ihre Tage 
Nicht ungenüst in müßiger Beſchauung 
DVerbirgt, die unverdroffen, unermuͤdet 
Die fehwerfte aller Pflichten übt, die follte 
Bon dem Naturzwed ausgenommen fepn, 
Der eine Hälfte ded Gefchlehts der Menfchen 
Der andern unterwürfig macht — 

Aubefpine, 
Jedwede Tugend, Königin, haft bu 
Auf deinem Thron verherrlicht: nichts ift übrig, 
Als dem Geſchlechte, deffen Ruhm du bift, 
Auch noch in feinen eigenften Verdienften 
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Als Mufter vorzuleuchten. Sreilich lebt 
Kein Mann auf Erden, der ed würdig iſt, 
Daß du die Freiheit ihm zum Opfer bracteft. 
Doch, wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Mannerfchönheit einen Sterblichen 
Der Ehre würdig mahen, fo — 

Elifabeth. 

Kein Zweifel, 

Herr Abgefandter, daß ein Ehebündniß 
Mit einem königlichen Sohne Franfreichg 
Mich ehrt. Ja, ich geiteh’ es unverhohlen, 
Wenn ed feyn muß — wenn ich’d nicht andern Tann, 
Dem Dringen meines Volkes nachzugeben — 
Und es wird ftärker ſeyn, ald ih, befürcht' ih — 
So fenn’ ih in Europa feinen Fürjten, 
Dem ich mein höchftes Kleinod, meine Sreiheit, 
Mit minderm Widerwillen opfern würde, 
Laßt died Geftändnig Euch Genüge thun. 

Bellienre, 
Es ift die Ihönfte Hoffnung; doch es ift 
Kur eine Hoffnung, und mein Herr wünfht mehr — 


Elifabeth. = 
Mas wünfht er? 
(Sie zieht einen Ring vom Finger und betrachtet ihn ————— ) 
Hat die Königin doch nichts 
Voraus vor dem gemeinen Bürgerweibe! 
Das gleihe Zeichen weist auf gleiche Pflicht, 
Auf gleihe Dienftbarfeit — der Ring macht Chen, 
Und Ringe find’3, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk. Es ift 
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Noch Feine Kette, bindet mich noch nicht; 
Do kann ein Reif drang werden, der mich bindet. 
Bellienre (niet nieder, den Ring enıpfanyend), 

An feinem Namen, große Königin, 

Empfang’ ich kniend dies Geſchenk und drüde 

Den Kup der Huldigung auf meiner Fürftin Hand. 
Elifabeth 

(um Grafen Leicefter, den fie wihrend der Texten Rede unverwands 

betrachtet hat). 


Erlaubt, Mylord! 
(Ste nimmt ihm dad blaue Band ab und haͤngt ed dem Bellievre um.) 
Belleidet Seine Hoheit 
Mit diefem Schmuck, wie ih Euch bier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Honni soit qui mal y pense! — Es fchwinde 
Der Argwohn zwifchen beiden Nationen, 
Und ein vertraulich Band umſchlinge fortan 
Die Kronen Franfreih und Britannien! 
Aubefpine. 
Erhabne Königin, Dies ift ein Tag 
Der Freude! Moͤcht' er’d Allen ſeyn, und möchte 
Kein Leidender auf diefer Infel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeficht. 
O! vaß ein Schimmer ihres heitern Lichte 
Auf eine unglücksvolle Fürftin fiele, ö 
Die Franfreih und Britannien gleich nahe 
Angeht — 
Eliſabeth. 
Nicht weiter, Graf! Vermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Gefchäfte. 
Wenn Frankreich ernſtlich meinen Bund verlangt, 
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Muß es auch meine Sorge mit mir thellen 
Und meiner Feinde Freund nicht ſeyn — 
Aubeſpine. 
Unwuͤrdig 
In deinen eignen Augen würd' es handeln, 
Wenn es die Unglückſelige, die Glaubens: 
Verwandte und die Wittwe ſeines Koͤnigs 
Sn dieſem Bund vergaͤße — Schon die Ehre, 
Die Menſchlichkeit verlangt — 
Eliſabeth. 
In dieſem Sinn 
Weiß ich fein Fürwort nah Gebühr zu ſchätzen. 
<ranfreich erfüllt die Freundespflicht; mir wird 
Derftattet ſeyn, als Königin zu handeln. 
- (Se neigt fid) gegen die franzinifcken Lerren, welche fich mit den übrigen 
Lords eyrfunt:tdvoll entfernen.) 
S 


Dritter Auftritt. 
Elifabeth. Seicefler. Vurleigh. Talbot. 
(Die Koͤnigin ſetzt ſich.) 


Burleigh. 
Ruhmvolle Königin! Du kroͤneſt heut 
Die heißen Wünfche deines Volks. Nun erft 
Erfreun wir ung der fegenvollen Tage, 
Die du ung ſchenkſt, da wir nicht zitternd mehr 
Sn eine ftürmevolle Zukunft ſchauen. 
Nur eine Sorge kümmert noch dies Rand, 
Ein Opfer iſt's, dad alle Stimmen fordern. 
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Gewähr’ auch diefes, und ber heut'ge Tag 
Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 
Elifabeth. 
Was wünfht mein Voll noch? Epreht, Mylord. 
Burleigh. 
Es fordert 
Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Bolt 
Der Freiheit Löftliches Geſchenk, das theuer 
Erworbne Licht der Wahrheit willft verfichern, 
Sp muß fie nicht mehr ſeyn — Wenn wir nicht ewig 
Kür dein Foftbared Leben zittern follen, 
Sp muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 
Nicht alle deine Britten denfen gleich; 
Noch viele heimliche Verehrer zahlt 
Der roͤm'ſche Sößendienft auf diefer Inſel. 
Die alle nähren feindlihe Gedanfen; 
Nach dieſer Stuart ſteht ihre Herz, fie find 
Im Bunde mit den lothringifhen Brüdern, 
Den unverföhnten Feinden deines Namens. 
Dir ift von diefer würhenden Partei 
Der grimmige Vertilgungsfrieg gefchworen, 
Den man mit falfhen Höllenwaffen führt. 
Zu Rheims, dem Bifchofsfiß ded Cardinals, 
Dort ift das Rüſthaus, wo fie Bliße ſchmieden; 
Dort wird der Königemord gelehrt; von Dort, 
Geſchäftig, fenden fie nach diefer Infel 
Die Miffivnen aus, entfhlof’ne Schwärmer, 
Sn allerlei Gewand vermummt: von dort 
Iſt fhon der dritte Mörder ausgegangen, 
Und unerſchöpflich, ewig nen erzeugen 
Verborgne Feinde fih aus dieſem Schlunde, 
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— Und in dem Schloß zu Kotheringhay figt 

Die Ute diefed ew’gen Kriege, die mit 

Der Liebeöfadel dieſes Reich entzündet. 

Tür fie, die fhmeichelnd Jedem Hoffnung gibt, 

Weiht fich die Jugend dem gewiffen Tod — 

Sie zu befreien, iſt die Loſung; fie 

Auf deinen Thron zu feßen, tft der Zweck. 

Denn dies Gefchleht der Lothringer erfennt 

Dein Heilig Recht nicht an: du heißeſt ihnen 

Nur eine Räuberin des Throns, gekrönt 

Vom Glüuͤck! Sie waren’3, die die Thörichte 

Verführt, fih Englands Königin zu fchreiben. 

Kein Friede ift mit ihr und ihrem Stamm! 

Du mußt den Streich erleiden oder führen. 

Ihr Leben ift dein Tod, ihr Tod dein Leben! 
Elifabeth. 

Mylord! Ein traurig Amt verwaltet Ihr. 

Sch kenne Eures Eifers reinen Trieb, 

Weiß, daß gediegne Weisheit aus Euch redet; 

Doch diefe Weisheit, welhe Blut befiehlt, 

Ich haffe fie in meiner tiefften Seele. 

Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 

Bon Schrewsbury! Sagt Thr und Eure Meinung. 

@ulbot. 

Du gabft dem Eifer ein gebührend Lob, 

Der Burleigh3 treue Bruft befeelt — Auch mir, 

Strömt ed mir gleich nicht fo beredt vom Munde, 

Schlägt in der Bruft Fein minder treues Herz. 

Mögft du noch lange leben, Königin, 

Die Freude deines Volks zu fepn, dad Glüd 

Des Friedens diefem Neiche zu verlängern. 
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So fhöne Tage hat dies Ciland nie 
Gefehn, feit eigne Zürften es regieren. 
Mög’ es fein Glück mit feinem Ruhme nicht 
Erfaufen! Möge Talbotd Auge wenigftens 
Geſchloſſen feyn, wenn Dies gefchieht! 
Eliſabeth. 
Verhuͤte Gott, daß wir den Ruhm beflecken! 
@albot. 
Kun dann, fo wirft du auf ein ander Mittel finnen, 
Dies Neich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart iſt ein ungerechtes Mittel. 
Du kannſt das Urtheil über Die nicht fprechen, 
Die dir nicht unterthänig ift. 
Elifabeth. 
So irrt 
Mein Staatsrath und mein Parlament; im Irrthum 
Eind alle Richterhöfe dieſes Landes, 
Die mir dies Recht einftimmig zuerkannt — 
| &ulbot, 
Nicht Stimmenmehrheit ift des Rechtes Probe: 
England ift nicht die. Welt, dein Parlament 
ticht der Verein der menfchlichen Geſchlechter. 
Dies heut’ge England ift das künft'ge nicht, 
Wie's das vergangne nicht mehr ift — Wie fi 
Die Neigung anders wendet, alfo fteigt 
Und fallt des Urt heils wandelbare Woge. 
Eag’ nicht, bu müſſeſt der Nothwendigfeit 
Gehorchen und dem Dringen deines Volks. 
Sobald du willft, in jedem Augenblid 
Kannft du erproben, daß dein Wille frei fft. 
Verſuch's! Erfläre, daB du Blut verabſcheuſt, 
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Der Schwefter Leben willft gerettet fehn, 

Zeig’ Denen, die dir anders rathen wollen, 

Die Wahrheit deines Föniglihen Zorns: 

Schnell wirft du die Nothwendigkeit verfhmwinden 

Und Recht in Unrecht fih verwandeln fehn. 

Du felbft mußt richten, du allen. Du Eannft dich 

Auf diefed unfter fhwanfe Rohr nicht lehnen. 

Der eignen Milde folge du getroft. 

Nicht Strenge legte Gott ing weiche Herz 

Des Weibes — und die Stifter diefed Reichs, 

Die auch dem Weib die Herrfcherzügel gaben, 

Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 

Der Könige fol ſeyn in diefem Lande. 

Elifabeth. 

Ein warmer Anwalt ift Graf Schrewsbury 

Für meine Seindin und des Reichs. Ich ziehe 

Die Raͤthe vor, die meine Wohlfahrt lieben. 
@albot. 

Man gönnt ihr Keinen Anwalt, Niemand wagt’s, 

Bu ihrem Vortheil fprehend, deinem Born 

Sich bloßzuftelen — fo vergönne mir, 

Dem alten Manne, den am Grabesrand 

Sein irdifh Hoffen mehr verführen kann, 

Daß ich die Aufgegebene beſchütze. 

Man foll nicht fagen, daB in deinem Staatsrath 

Die Leidenfchaft, die Selbftfucht eine Stimme 

Gehabt, nur die Barmherzigkeit gefchwiegen. 

Verbündet bat fih Alles wider fie. 

Du felber haft ihr Antlig nie geſehn, 

Nichts fpricht in deinem Herzen für die Fremde. 

— Nicht ihrer Schuld red’ ich dad Wort. Man fagt, 
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Sie habe den Gemahl ermorden laſſen; 
Wahr iſt's, daß fie den Mörder ehlichte. 
Ein ſchwer Verbrehen! — Aber es geſchah 
In einer finftern unglücksvollen Zeit, 
Sm Angftgedränge bürgerlichen Kriegs, 
Mo fie, die Schwache, fih umrungen ſah 
Don heftigdringenden Bafallen, fi 
Dem Muthyollftärkiten in die Arme warf — 
Mer weiß, durch welcher Künfte Macht befiegt s 
Denn ein gebrehlih Wefen ift dag Weib. 

| Elifabeth. 
Das Weib tft nicht ſchwach. Es gibt ftarfe Seelen 
Sn dem Geſchlecht — Ih will in meinem Beifeyn 
Nichts von der Schwache des Geſchlechtes hören. 

CTalbort. 

Dir war das Unglück eine ſtrenge Schule. 
Nicht ſeine Freudenſeite kehrte dir 
Das Leben zu. Du ſaheſt keinen Thron 
Von Ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 
Zu Woodſtock war's und in des Towers Nacht, 
Wo dich der gnäd'ge Vater dieſes Landes 
Zur ernſten Pflicht durch Trübſal auferzog. 
Dort ſuchte dich der Schmeichler nicht. Früh' lernte, 
Vom eiteln Weltgeraͤuſche nicht zerſtreut, 
Dein Geiſt ſich ſammeln, denkend in ſich gehn 
Und dieſes Lebens wahre Güter ſchaͤtzen. 
— Die Arme rettete fein Gott. Ein zartes Kind 
Ward fie verpflanzt nach Frankreich, an den Hof 
Des Leichtfinnd, der gedantenlofen Freude: 
Dort in der Feſte ew’ger Trunkenheit 
Vernahm fie nie der Wahrheit ernfle Stimme. 


Ba. 


a Zee 


Geblendet ward fie von der Laſter Glanz 

Und fortgeführt vom Strome des Verderbeng, 

Ihr ward der Schönheit eitles But zu Theil, 

Sie überftrahlte blühend alle Weiber, 

Und duch Geſtalt nicht minder ale Geburt — — 

Elifabeth, 

Kommt zu Euch felbft, Mylord von Schrewsbury! 

Denkt, daß wir hier im ernſten Rathe ſitzen. 

Das müſſen Reize ſonder Gleichen ſeyn, 

Die einen Greis in ſolches Feuer ſetzen. 

— Mplord von Leſter! Ihr allein fhweist ſtill? 

Was ihn beredt macht, binder’s Euch die Zunge? 
eiceſt er. 

Ich ſchweige vor Erſtaunen, Königin, 

Daß man dein Ohr mit Schreckniſſen erfült, 

Daß diefe Mährchen, die in Londons Gaſſen 

Den gläub'gen Poͤbel ängften, big herauf 

In deines Staatsraths heitre. Mitte fteigen 

Und weife Mäuner ernit befchäftigen. 

Verwunderung ergreift mich, ich geſteh's, 

Daß dieſe laͤnderloſe Königin 

Von Schottland, die den eignen kleinen Thron 

Nicht zu behaupten wußte, ihrer eignen 


Vaſallen Spott, der Auswurf ihres Landes, 


Dein Schrecken wird auf Einmal im Sefängniß! 

— Was, beim Almähr’gen! machte fie dir furchtbar? 
Daß fie dies Reich in Anſpruch nimmt? daß dich 

Die Suifen nicht als Königin erkennen? — 

Kann diefer Guifen Widerfpruch das Recht 
Entfräften, das Geburt dir gab, der Schluß 

Der Parlamente dir beftätigte 7 
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St Tie dur Heinrichs Testen Willen nicht 
Erilfhweigend abgewiefen ? und wird England, 
So glüdlih im Genuß des neuen Lichts, 
Eich der Yapiftin in die Arme werfen? 
Von dir, der angebeteten Monarchin, 
Zu Darnleys Mörderin hinüberlaufen? 
Was wollen diefe ungeftümen Menfchen, 
Die dich noch lebend mit der Erbin quälen, 
Did nicht gefhmwind genug vermählen koͤnnen, 
Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 
Stehſt dur nicht blühend da in Jugendfraft, 
Welkt Jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 
Rei Sort! Du wirft, ih hoff's, noch viele Jahre 
Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 
Du felber fie hinabzuftürzen brauchteſt — 

Burleigb. 
Lord Lefter hat nicht immer fo geurtbeilt. 

| Feiceſter. 

Wahr iſt's, ich habe ſelber meine Stimme 
Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 
— Sm Staatsrath ſprech' ih anders. Hier iſt nicht 
Die Rede von dem Recht, nur von dem Vortheil. 
Iſt's jetzt die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, 
Da Frankreich fie verläßt, ihr einz'ger Schuß, 
Da du den Königsfohn mit deiner Hand 
Beglüden willft, die Hoffnung eines neuen 
Regentenſtammes diefem Lande blüht? 
Wozu fie alfo tödren? Sie ift todr! 
Verachtung ift der wahre Tod. Verhüte, 
Daß nicht dag Mitleid fie ing Leben rufe! 
Drum ift mein Rath: Man laffe die Sentenz, 
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Die ihr dad Haupt abfpricht, in voller Kraft 
Beftehn! Sie lebe — aber unterm Beile 
Des Henkers lebe fie, und ſchnell, wie fi 
Ein Arm für fie bewaffnet, fa? es nieder. 

| Elifabeth (ſteht auf). 
Mylords, ich Hab’ nun eure Meinungen 
Gehört und fag’ euch Dank für euren Eifer. 
Mit Gotted Beiftand, der die Könige 
Erleuchtet, will ih eure Gründe prüfen 
Und wählen, was dad Beflere mir dünft. 


Die Porigen. Ritter Paulet mit Mlortimer, 


Eliſabeth. 
Da kommt Amtas Paulet. Edler Sir, 
Was bringt Ihr uns? 
Paulet. 
Glorwürd'ge Majeſtaͤt! 
Mein Neffe, der unlaͤngſt von weiten Reiſen 
Zurückgekehrt, wirft ſich zu deinen Füßen 
Und leiſtet dir fein jugendlich Gelübde. 
Empfange du es gnadenvoll und laß 
Ihn wachſen in der Sonne deiner Gunſt. 
Mortimer 
VCaͤßt ſich auf ein Knie nieder), 
Lang lebe meine Fönigliche Frau, 
Und Släd und Ruhm befröne ihre Stirm’! 
Schillers ſämmtl. Werte, v. 5 
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Elifabeth. 
Steht auf. Seyd mir willlonimen, Six, in England, 
Ihr habt den großen Weg gemacht, habt Fraufreich 
Dereist und Nom und Euch zu Rheims verweilt. 
Sagt mir denn an, was ſpinnen unfre Feinde? 
Mortimer, 
Ein Gott verwirre fie und wende rüdwärte 
Auf ihrer eignen Schüßen Bruft die Pfeile, 
Die gegen meine Königin gefandt find! 
Elifubeth. 
Saht Ihr den Morgan und den ränfefpinnenden 


Bifhof von Roße? 
Mortimer. 


Alle ſchottiſche 
Verbannte lernt' ich kennen, die zu Rheims 
Anſchlaͤge ſchmieden gegen dieſe Inſel. 
In ihr Vertrauen ſtahl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren Raͤnken was entdeckte. 
Paulet. 
Geheime Briefe hat man ihm vertraut, 
In Ziffern, für die Königin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand ung überliefert. 
Elifabetp. 
Sagt, was find ihre neueften Entwürfe? 
Mortimer. 
Es traf ſie alle wie ein Donnerſtreich, 
Daß Frankreich ſie verlaͤßt, den feſten Bund 
Mit England ſchließt; jetzt richten ſie die Hoffnung 
Auf —— | 
Eliſabeth. 
So ſchreibt mir Walſingham. 
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Mortimer. 


Auch eine Bulle, die Papft Sirtus jungſt 


Vom Vaticane gegen dich gefchleudert, 
Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ: 
Das naͤchſte Schiff bringt fie nach dieſer Inſel. 
Ceiceſter. 
Vor ſolchen Waffen zittert England nicht mehr. 
Burleigh. 
Sie werben furchtbar in des Schwärmerd Hand. 
. Elifaberh 
Mortimern forfchend anfehend), 
Man gab Euh Schuld, daß Ihr zu Rheims die Schulen 
Befucht und Euren Glauben abgefchworen? 
Aortimer. 
Die Miene gab ich mir, ich leugn' es nicht, 
So weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
Eliſabeth 
(zu Paulet, der ihr ein Papier uͤberrelcht). 
Was zieht Ihr da hervor? 
Panlet, 
Es tft ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland fendet. 
Burleigh chaſtig darnach greifend). 
Gebt mir den Brief: 
Paulet (gibs dad Papier der Königin). 
| Verzeiht, Lord Großſchatzmeiſter! 
In meiner Koͤnigin ſelbſteigne Hand 
Befahl fie mir den Brief zu übergeben. 
Sie fagt mir ftets, ich fey ihr Feind. Sch bin 
Mur ihrer Lafter Feind; was fich verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern erweifen. 
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(Die Koͤnigin bat den Brief genommen. Während fie ihn Tledt, ſprechen 
Mortimer und Leiceſter einige Worte heimlich mit einander.) 


Burleigh (iu Paulet). 
Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleidsvolle Herz 
Der Königin verfhonen fol. 
Panlet, 
Mas er 
Enthält, hat fie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünftigung, dad Angeficht 
Der Königin zu fehen. 
Burleigh (ſhnelh. 
Nimmermehr! 
Talbot. 
Arc nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 
Burleigh. 
Die Gunft des Füniglihen Angeſichts 
Hat fie verwirkt, die Mordanftifterin, 
Die nah dem Blut der Königin gedürftet. 
Wer's treu mit feiner Fürftin meint, Der kann 
Den falſch verrätherifhen Rath nicht geben. 
Talbot. 
Wenn die Monarchin fie beglüden will, 
Wollt Ihr der Gnade fanfte Regung hindern? 
Burleigh. — 
Sie iſt verurtheilt! Unterm Beile liegt 
Ihr Haupt. Unwuͤrdig iſt's der Majeſtaͤt, 
Das Haupt zu ſehen, das dem Tod geweiht iſt. 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werden, 
Wenn ſich die Königin ihr genahet hat, 
Denn Gnade bringt die koͤnigliche Nahe — 
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Elifabeth 
(nachdem fie den Brief gelefen, ihre Tränen trodnend), 
Was tft der Menfh! Was iſt das Glüd der Erde! 
Wie weit ift diefe Königin gebracht, 
Die mit fo folgen Hoffnungen begann, 
. Die auf den dltften Thron der Chriftenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu feßen meinte! 
Welch andre Sprache führt fie jept, ald damals, 
Da fie dad Wappen Englands angenommen 
Und von den Schmeichlern ihres Hof3 fih Königin 
Der zwei britann’fhen Infeln nennen ließ! 
— Verzeiht, Mylords, es ſchneidet mir ins Herz, 
Wehmuth ergreift mich, und die Seele blutet, 
Daß Irdiſches nicht fefter fteht, das Schickſal 
Der Menfhheit, das entfegliche, fo nahe 
An meinem eignen Haupt vorüberzieht. 
3 &albot. . 
D Königin! Dein Herz hat Gott gerührt. . 
Gehorche diefer hHimmlifchen Bewegung! 
Schwer büßte fie fürwahr die ſchwere Schuld. 
Reich' ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 
Wie eined Engeld Lichterfcheinung fteige 
In ihres Kerkers Gräbernacht hinab — 
Burleigbh. 

Sey ftandhaft, große Königin. Laß nicht 
Ein lobenswürdig menſchliches Gefühl 
Dich irre führen. Raube dir nicht felbft 
Die Freiheit, dad Nothwendige zu thun. 
Du kannſt fie nicht begnadigen, nicht retten: 

So lade nicht auf dich verhaßten Tadel, 
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Daß du mit graufam höhnendem Triumph 

Am Anblick deined Opfers dich geweidet, 
Jeiceſter. 

Laßt und in unſern Schranken bleiben, Lords. 

Die Königin ift weife, fie bedarf 

Nicht unfers Raths, das Würdigfte zu wählen, 

Die Unterredung beider Königinnen 

Hat nicht3 gemein mit des Gerichtes Gang. - 

Englands Geſetz, nicht der Monarchin Wille, 

Verurtheilt die Marie. Wuͤrdig iſt's 

Der großen Seele der Elifabeth,. 

Daß fie des Herzens Tchönem Triebe folge, 

Wenn dad Geſetz den firengen Lauf behält. 
Elifabeth. 

Geht, meine Lord. Wir werden Mittel finden, 

Was Gnade fordert, was Nothwendigfeit 

Uns auferlegt, geztemend zu vereinen. 

Sept — tretet ab! 

(Die Lords gehen, An der Thüre ruft fie den Mortimer zuruͤck.) 
Sir Mortimer! Ein Wort! 


Fünfter Auftritt. 
_ Elifabeth. Mortimer. 
Elifabeth 

(nachdem fie ihn einige Augendlide ſorſhend mit den Augen gemeffen). 
She zeigtet einen kecken Muth und feltne 
Beherrfhung Euer felbft für Eure Jahre. 
Wer Ihon fo früh der Täufhung febwere Kunſt 
Ausübte, Der ift würdig vor der Zeit, 
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Und er verkürzt fi feine Pruͤfungsjahre. 
— Auf eine große Bahn ruft Euch das Schickſal: 
Sch prophezeih' ed Each, und mein Orakel 
Kann ih, zu Eurem Glüde, ſelbſt vollziehn. 
j Mortimer. 
Erhabene Gebieterin, was ich 
Vermag und bin, ift deinem Dienft gewidmet. 
Elifabeth. 
Ihr habt die Feinde Englands Fennen lernen. 
Ihr Hab ift unverföhnlich gegen mich, | 
Und unerfchöpflih ihre Blutentwürfe, 
Bis diefen Tag zwar ſchuͤtzte mich die Allmacht; 
Do ewig wanft die Krom’ auf meinem Haupt, 
Solang fie lebt, die ihrem Schwärmereifer 
Den Vorwand leiht und ihre Hoffnung nährt. 
Mortimer. 
Sie lebt nicht mehr, ſobald du es gebieteſt. 
Eliſabeth. 
Ach, Sir! Ich glaubte mich am Ziele ſchon 
Zu ſehn und bin nicht weiter als am Anfang. 
Sch wollte die Geſetze handeln laſſen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten. 
Das Urtheil iſt geſprochen. Was gewinn' ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer! 
Und ich muß die Vollziehung anbefehlen. 
Mich immer trifft der Haß der That. Ich muß 
Sie eingeſtehn und kann den Schein nicht retten. 
Das iſt das Schlimmſte! 
Mortimer. 
Mas kuͤmmert dich 
Der böfe Schein bei ber gerechten Sache? 
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| Eliſabeth. | 
Ihr Kennt die Welt nicht, Nitter. Was man ſcheint, 
Hat Zedermann zum Nichter; was man iſt, hat Keinen. 
Bon meinem Nechte überzeug’ ich Niemand; 
So muß ih Sorge tragen, daß mein Antheil 
An ihrem Tod in ew’gem Sweifel bleibe, 
Dei folhen Thaten doppelter Seftalt 
Gibt's keinen Schuß, als in der Dunkelheit, 
Der ſchlimmſte Schritt tft, den man eingefteht, 
Was man nicht aufgibt, hat man nie verloren. 
Mortimer (audforfchend). 
Dann wire wohl das Belle — 
Elifabeth (ihnell), 
Freilich wär’ 
Das Belle — D, mein guter Engel ſpricht 
Aus Euch. Fahrt fort, vollendet, werther Sir! 
Euch ift ed Ernft, Ihr dringet auf den Grund, 
Seyd ein ganz andrer Mann, ald Euer Oheim — 
Mortimer (betroffen). 
Entdedteft du dem Nitter deinen Wunfch? 
Eliſabeth. 
Mich reuet, daß ich's that. 
| Mortimer. 
Entſchuldige 
Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 
Bedenklich. Solche Wageftüde fordern 
Den kecken Muth der Jugend — 
Eliſabeth (ſchnelh. 
Darf ich Euch — 
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Mortimer. 
Die Hand will ich dir leihen; rette du 
Den Namen, wie du kannſt — 

Eliſabeth. 

Ja, Sir! wenn Ihr 

Mich eines Morgens mit der Botſchaft wedter: 
Maria Stuart, beine blut’ge Feindin, 
Iſt heute Nacht verfhieden! 

Mortimer. 

Zaͤhlt auf mich. 

Eliſabeth. 

Wann wird mein Haupt ſich ruhig ſchlafen legen? 
Mortimer. 

Der naͤchſte Neumond ende deine Furcht. 

Eliſabeth. 
Gehabt Euch wohl, Sir! Laßt ed Euch nicht leid thun, 
Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 
Entlehnen muß — Dad Schweigen ift der Gott 
Der Slüdlihen — Die engften Bande find’s, 
Die zarteften, die dad Geheimniß ſtiftet! 

(Sie geht ab.) 


Sechster Nuftritt. 
Mortimer allein, 


Geh’, falfhe, gleißnerifhe Königin! 

Wie du die Welt, fo taufch? ich dich. Recht iſt's, 
Dich zu verrathen, eine gute That! 

Sch’ ich aus, wie ein Mörder? Lafeit du 
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Ruchloſe Fertigkeit auf meiner Stirn’? 

Trau' nur auf meinen Arm und halte Deinen 

Zurüd. Gib dir den frommen Henchelfchein 

Der Gnade vor der Welt! Indeſſen du 

Geheim auf meine Mörberhälfe boffft, 

So werden wir zur Rettung Frift gewinnen! 

Erhöhen wilft du mich — zeigft mir von Kerne 

Bedentend einen koſtbarn Preis — und wärft 

Du felbft der Preis und deine Frauengunft! 

er bift du, Aermſte, und was kannſt du geben ? 

Mich locket nicht des eiteln Ruhmes Geiz! 

Bei ihr nur ift des Lebens Reis — 

Um fie, in ew’gem Freudenchore, ſchweben 

Der Anmuth Götter und der Jugendluſt, 

Dad Glück der Himmel ift an ihrer Bruſt; 

Du haft nur todte Güter zu vergeben! 

Das eine Höchfte, was dad Leben fhmüdt, 

Wenn fich ein Herz, entzüdend und entzüdt, 

Dem Herzen fhenkt in füßem Selbflvergeffen, 

Die Frauenfrone haft du nie befeflen, 

Nie Haft du Tiebend einen Mann beglüdt! 

— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein verhaßter Auftrag ! 

Ich habe zu dem Höflinge Fein Herz. 

‘ch felber kann fie retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und auch der Preis fey mein! 
(Inden er gehen will, begegnet ihm Paulet.) 
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Siebenter Auftritt. 
Mortimer. Paulet. 


Paulet. 
Was ſagte dir die Koͤnigin? 
Mortimer. 
Nichts, Sir. 
Nichts — von Bedeutung. 
Paulet 


(fixirt ihn mit ernſtem Blich. 
Höre, Mortimer! 
Es iſt ein ſchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lockend iſt die Gunſt 
Der Koͤnige; nach Ehre geizt die Ingend. 
— Laß dich den Ehrgeiz nicht verführen! 
Mortimer. 
Wart Ihr's nicht ſelbſt, der an den Hof mich brachte? 
Paulet. 
Ich wünfhte, daß ich's nicht gethan. Am Hofe 
Ward unſers Hauſes Ehre nicht geſammelt. 
Steh' feſt, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verletze dein Gewiſſen nicht! 
Mortimer. 
Was fallt Euch ein? Was für Beſorgniſſe! 
Paulet. 

Wie groß dich auch die Koͤnigin zu machen 
Verſpricht — trau' ihrer Schmeichelrede nicht. 
Verleugnen wird fie dich, wenn du gehorcht, 
Und, ihren eignen Namen rein zu wachen, 
Die Blutthat rächen, die fie felbft befahl. 
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Mortimer. 
Die Blutthat, ſagt Ihr? 
Paulet. 
Weg mit der Verftellung! 
Ih weiß, was dir die Königin angefonnen: 
Sie hofft, daß deine ruhmbegier’ge Tugend 
Willfaͤhr'ger fepn wird, ald mein fiarres Alter, 
Haft du ihr zugefagt? Haft du? 
j Mortimer. 
Mein Oheim! 
Paulet. 
Wenn du's gethan haft, fo verfluch' ich Dich, 
Und dich verwerfe — 
Leicefler (kommt). 
| Werther Sir, erlaubt . 
Ein Wort mit Eurem Neffen. Die Monarchin 
Iſt gnadenvoll gefinnt für ihn: fie wi, 
Daß man ihm die Perfon der Lady Stuart 
Uneingefchränft vertraue — Sie verläßt fi 


Auf feine Redlichkeit — 
Paulet. 
Verlaͤßt ſich — Gut! 
Ceiceſter. 
Was ſagt Ihr, Sir? 
Paulet, 
Die Königin verläßt fi 
Auf ihn, und ih, Mylord, verlaffe mich 
Auf mich und meine beiden offnen Augen. 
(Er geht ab.) 
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Achter Auftritt. 
Seicefler. Mortimer. 


Seicefler (verwundert). 
Wad wandelte den Mitter an? 
Mortimer. 
Ich weiß es nicht — Das unerwartete 
Vertrauen, das die Koͤnigin mir ſchenkt — 
Ceiceſter (ihn forſchend anſehend). 
Verdient Ihr, Ritter, daß man Euch vertraut? 
Mortimer (eben fo) 
Die Frage thu' ich Euch, Mylord von Leſter. 
Leiceſter. 
Ihr hattet mir was ingeheim zu ſagen. 
Mortimer. 
Verſichert mich erſt, daß ich's wagen darf. 
Feiceſter. 
Wer gibt mir die Verſicherung für Euch? 
— Laßt Euch mein Mißtraun nicht beleidigen! 
Sch ſeh' Euch zweierlei Geſichter zeigen 
An diefem Hofe — Eins darunter ift 
Nothwendig falfch; doch welches ift das wahre? 
Mortimer. 
Es geht mir eben fo mit Euch, Graf Leiter. 
Feiceſter. 
Wer ſoll nun des Vertrauens Anfang machen? 
Mortimer. 
Wer das Geringere zu wagen hat. 
Seicefer. s 
Nun, Der feyd Ihr! 
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j "Hortimer, 
. She fend es! Euer Zeugnif, 

Des vielbedeutenden, gemalf’gen Lords, 
Kann mich zu Boden fchlagen: meing vermag 
Nichts gegen Euren Rang und Sure Gunft. 

feicefter. . 
Ihr irrt Euch, Sir. In allem Andern bin ich 
Hier mächtig, nur in dieſem zarten Punkt, 
Den ich jetzt Eurer Trew preisgeben foll, 
Bin ich der fhwächfte Mann an dieſem Hof, 
Und ein verähtlih Zeugniß kann mich ftürzen. 

Mortimer. 
Wenn ſich der allvermögende Lord Leſter 
So tief zu mir herunterläßt, ein ſolch 
Bekenntniß mir zu thun, ſo darf ich wohl 
Ein wenig hoͤher denken von mir ſelbſt 
Und ihm in Großmuth ein Exempel geben. 


Ceiceſt er. 
Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer 
(den Brief ſchnell hervorziehend). 
Dies ſendet Euch die Koͤnigin von Schottland. 
Leice ſt er 
(ſchrickt zuſammen und greift haſtig darnach). 
Sprecht leiſe, Sir — Was ſeh' ich! Ach! Es iſt 
Ihr Bild! 
(Kuͤſßt ed und betrachtet ed mit ſtummem Entzuͤcken.) 
Mortimer 
(der ihn während ded Leſens ſcharf beobachtet). 
Myplord, nun glaub’ ih Euch. 
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S eicefler 
(nachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 
Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Inhalt 3 
Mortimar. 
Nichts weiß ich. 
Ceiceſter. 
Nun! Sie hat Euch ohne Zweifel 


Vertraut — 


Mortimer. 
Sie hat mir nichts vertraut. Ihr würdet 
Died Mäthfel mir erklären, fagte fie. 
Ein Raͤthſel ift ed mir, daß Graf von Lefter, 
Der Günſtling der Elifaberh, Mariens 
Erflärter Feind und ihrer Nichter einer, 
Der Mann fepn fol, von dem die Königin 
In ihrem Unglüd Rettung hofft — Und dennoch 
Muß Dem fo feyn: denn Eure Augen fprechen 
Zu deutlich aus, was Shr für fie empfindet. 
Ceiceſter. 
Entdeckt mir ſelbſt erſt, wie es kommt, daß Ihr 
Den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schickſal, 
Und was Euch ihr Vertraun erwarb. 
Mortimer. 
Mylord, 
Das kann ich Euch mit Wenigem erklaͤren. 
Ich habe meinen Glauben abgeſchworen 
Zu Rom und ſteh' im Bindniß mit den Guiſen. 
Ein Brief des Erzbifhofd zu Rheims hat mic 
Beglaubigt bei der Königin von Schottland. 
Seiceher. 
Ich weiß von Eurer Glaubendänderung: 
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Sie iſt's, die mein Vertrauen zu Euch weckte. 
Gebt mir die Hand. Verzeiht mir meinen Zweifel. 
Ich kann der Vorſicht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walſingham und Burleigh haſſen mich: 
Ich weiß, daß ſie mir lauernd Netze ſtellen. 
Ihr konntet ihr Geſchoͤpf und Werkzeug ſeyn, 
Mich in das Garn zu ziehn — 
Mortimer. 
Wie kleine Schritte 
Geht ein ſo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf, ih beklag' Euch. 
Ceiceſter. 

Freudig werf' ich mich 
An die vertraute Freundesbruſt, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr ſeyd verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Dad Herz geändert gegen die Maria. 
Zwar in der That haft’ ich fie nie — der Zwang 
Der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedacht feit langen Jahren, 
Ihr wißt's, eh’ fie die Hand dem Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit fie umlachte. 
Kalt ftieß ich damals diefed Glüd von mir; 
est im Sefängniß, an des Todes Pforten 
Sud’ ich fie auf und mit Gefahr des Lebens. 

Mortimer. 
Das heißt großmüthig handeln 
feicefer. 
— Die Seftalt 

Der Dinge, Sir, hat fich indeß verändert. 
Mein Ehrgeiz war es, der mich gegen Jugend 
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Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ich 


Mariend Hand für mich zu Mein: ich hoffte 
Auf den Befis der Königin von England. 


Mortimer. 
Es ift betannt, daß fie Euch allen Männern 
Vorzog — 

Seiceſter. 


Sao ſchien es, edler Sir — und nun, nach zehn 
Verlornen Jahren unverdroffnen Werbeng, 
Verhaßten Zwangs — D Sir, mein Herz geht auf! 
Ich muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preidt mih glüdlib — Wüßte man, was ed 
Tür Ketten find, um die man mid beneidet — 
Nachdem ich zehen bittre Jahre lang 
Dem Gößen ihrer Eitelkeit geopfert, 
Mich jedem Wechfel ihrer Sultandlaunen 
Mit Sklavendemuth nnterwarf, das Spielzeug 
Des kleinen grillenhaften Cigenfinng, 
Geliebkost jegt von ihrer Zartlichkeit 
Und jest mit fprödem Stolz zurüdgeftoßen, 
Bon ihrer Gunft und Strenge gleich‘ gepeinigf, 
Wie ein Gefangener vom Argusblid 
Der Eiferfucht gehütet, ind Verhoͤr 
Genommen wie ein Anabe, wie ein Diener 
Gefholten — D, die Sprache Hat Fein Wort 
Für diefe Hölle! 

HM ortimer. 

Sch beklag' Euch, Graf. 

Jeiceſter. 
Taͤuſcht mich am Ziel der Preis! Ein Andrer kommt, 
Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 

Schillers ſaͤmmtl. Werke, V. 6 
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An einen jungen, blühenden Gemahl 

Verlier' ich meine lang beſeſſ'nen Rechte! 

Herunterfteigen fol ich von der Bühne, 

Wo ich fo lange ald der Erſte glänzte. 

Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunſt 

Droht mir der neue Ankoͤmmling zu rauben. : 

Sie ift ein Weib, und er ift liebenswerth. 
Mortimer. 

Er iſt Kath'rinens Sohn. In guter Schule 

Hat er des Eamane? Künfte ausgelernt. 
Seiceſt er. 

So ſtürzen meine Hoffnungen — Ich fuche 

In dieſem Schiffbruch meines Glücks ein Brett 

‚gu faſſen — und mein Auge wendet ſich 

Der erſten ſchoͤnen Hoffnung wieder zu. 

Mariens Bild, in ihrer Reize Glanz, 

Stand neu vor mir; Schoͤnheit und Jugend traten 

In ihre vollen Rechte wieder ein; 

Nicht kalter Ehrgeiz mehr, das Herz verglich, 

Und ich empfand, welch Kleinod ich verloren. 

Mit Schrecken ſeh' ich ſie in tiefes Elend 

Herabgeſtürzt, geſtuͤrzt durch mein Verſchulden. 

Da wird in mir die Hoffnung wach, ob ich 

Sie jetzt noch retten koͤnnte und beſitzen. 

Durch eine treue Hand gelingt es mir, 

Ihr mein veraͤndert Herz zu offenbaren, 

Und dieſer Brief, den Ihr mir überbracht, 

Verſichert mir, daß ſie verzeiht, ſich mir 

Zum Preiſe ſchenken will, wenn ich ſie rette. 
Mortimer. 

Ihr thatet aber nichts zu ihrer Rettung! 
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Ihr ließt gefchehn, daß fie verurtheilt wurde, 

Gabt Eure Stimme felbft zu ihrem Tod! 

Ein Wunder muß gefhehn — Der Wahrheit Licht 

Muß mich, den Neffen ihres Hüters, rühren, 

Im Vatican zu Rom muß ihr der Himmel 

Den unverhofften Retter zubereiten, 

Sonſt fand fie nicht einmal den Weg zu Eu! 
Seicefler. 

Ah, Sir, es bat mir Qualen gnug gekoftet! 

Um felbe Seit ward fie von Talbots Schloß 

Nah Fotheringhay weggeführt, der ſtrengen 

Gewahrfam Eures Oheims anvertraut. 

Gehemmt ward jeder Weg zu ihr; ich mußte 

Sortfahren vor der Welt, fie zu verfolgen. 

Doch denket nicht, daß ich fie leidend hätte 

Zum Tode gehen laffen! Nein, ich hoffte 

Und hoffe noch, das Aeußerſte zu hindern, 


„Bis fih ein Mittel zeigt, fie zu befrein. 


Mortimer. 
Das iſt gefunden — Leſter, Euer edles 
Vertraun verdient Erwiderung. Ich will ſie 
Befreien, darum bin ich hier, die Anſtalt 
Iſt ſchon getroffen. Euer maͤcht'ger Beiſtand 
Verſichert uns den glücklichen Erfolg. 
eiceſter. 
Was ſagt Ihr? Ihr erſchreckt mich. Wie? wolitet — 
Mortimer. 
Gewaltſam aufthun will ich ihren Kerker; 
Ich hab' Gefaͤhrten, Alles iſt bereit — 
Ceiceſter. 
Ihr habt Mitwiſſer und Vertraute! Weh' mir! 
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In welches Wagniß veißt Ihr mich hinein! 

Und diefe wien auh um mein Geheimniß? 
Mortimer. 

Sorgt nicht. Der Plan ward ohne Euch entworfen, 

Ohn' Euch wär’ er vollſtreckt, beſtaͤnde fie 

Nicht drauf, Euch ihre Rettung zu verdanfen. 
Leicefter. 

So könnt Ihr mich für ganz gewiß verfichern, 

Daß in dem Bund mein Name nicht genannt tft? 
Mortimer. 

Verlaßt Euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf, 

Bei einer Botſchaft, die Euch Hülfe bringt! 

Ihr wollt die Stuart retten und befißen, 

Shr findet Freunde, plöglich, unerwartet, 

Vom Himmel fallen Euch die nächften Mittel — 

Doch zeigt Ihe mehr Verlegenheit ald Freude? 
Seicefler. 

Es ift nichts mit Gewalt. Das Wageftüd 


Iſt zu gefährlich. 
Hortimer. 


Auch das Saͤumen iſt's! 
Ceiceſter. 
Ich ſag' Euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 
Mortimer (bitter). 
Nein, nicht für Euch, der fie befigen will! 
Wir wollen fie bloß retten und find nicht fo 
Bedenklich — 
Feiceſter. 

Junger Mann, Ihr ſeyd zu raſch 

In ſo gefährlich dornenvoller Sache. 
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Mortimer. 

Ihr — ſehr bedacht in ſolchem Fall der Ehre. 
Seiceſter. 

Ich ſeh' die Netze, die uns rings umgeben. 
Mortimer. 

Ich fühle Muth, fie alle zu durchreißen. 

Feiceſter. 

Tollkühnheit, Raſerei iſt dieſer Muth. 
Mortimer. 

Nicht Tapferkeit iſt dieſe Klugheit, Lord. 
Ceiceſter. 

Euch en wohl, wie Babington zu enden? 

. Mortimer. 

Euch nit, des Norfolks Großmuth nahzuahmen. 
£eicefler. 

al hat feine Braut nicht heimgeführt. 
Mortimer. 

Er hat bewieſen, daß er's würdig war. 
Feiceſter. 

Wenn wir verderben, reißen wir ſie nach. 
Mortimer. 

Wenn wir uns ſchonen, wird ſie nicht gerettet. 
Ceiceſter. 


Ihr überlegt nicht, hoͤrt nicht, werdet Alles 

Mit heftig blindem Ungeſtüm zerſtoͤren, 

Was auf ſo guten Weg geleitet war. 
Mortimer. 

Wohl auf den guten Weg, den Ihr gebahnt? 
Mad habt She denn gethan, um fie zu retten? 
— Und wie? Wenn ich nun Bube gnug gewefen, 

Sie zu ermorden, wie die Königin 
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Mir anbefahl, wie fie zu diefer Stunde - 
Bon mir erwartet — Nennt mir doch die Anftalt, 
* Ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
Ceiceſter (erſtaunt). 
F Euch die Koͤnigin dieſen Blutbefehl? 
Mortimer. 
Sie irrte ſich in mir, wie ih Maria 
In Euch. 
Seicefer., 


und Ihr habt zugefagt? habt Ihr? 
Mortimer. 
Damit ſie andre Haͤnde nicht erkaufe, 
Bot ich die meinen an. 


Seicefler. 
Ihr thatet wohl. 
Dies Tann und Raum verfchaffen, Sie verläßt ſich 
Auf Euren blut’gen Dienft, dad Todesurtheil 
Bleibt unvolftredt, und wir gewinnen Seit — 
Mortimer (ungeduldig). 

Nein, wir verlieren Zeit! 

Seiceher. 

Ste zählt auf Euch; 
So minder wird fie Anftand nehmen, fih 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Vielleicht, daß ich durch Kift fie überrede, 
Dad Angefiht der Gegnerin zu fehn, 
Und diefer Schritt muß ihr die Hände binden. 
Burleigh hat Necht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Vollzogen werden, wenn fie fie gefehn. 
— 9a, ich verfuch’ ed, Alles bier ih auf — 





En A 
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- Mortimer. 
Und was erreicht Ihr dadurch? Wenn fie ſich 
In mir getäufcht fieht, wenn Maria fortfährt, 
Su leben — ift nicht Alles, wie zuvor? 
Frei wird fie niemals! Auch das Mildefte, 
Mas kommen Tann, tft ewiges Gefängniß. 
Mit einer Fühnen That müßt Ihr doch enden. 
Warum wollt Ihr nicht gleich damit beginnen? 
In Euren Händen ift die Macht: Ihr bringt 
Ein Heer zufammen, wenn Ihr nur den Adel 


Auf Euren vielen Schlöffern waffnen wollt! 


Marin hat noch viel verborgne Freunde: 

Der Howard und der Percy edle Häufer, 

Ob ihre Häupter gleich geftürst, find noch 

An Helden reich, fie harren nur darauf, 

Daß ein gewalt’ger Lord das Beifpiel gebe! 

Meg mit Verftelung! Handelt öffentlich! 

Vertheidigt als ein Nitter die Geliebte, 

Kämpft einen edeln Kampf um fie! She feyd 

Herr der Perfon der Königin von England, 

Sobald Ihr wollt. Lockt fie auf Eure Schlöffer, 

Sie ift Euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt Ihr 

Den Mann! ſprecht ald Gebieter! haltet fie 

Verwahrt, bis fie die Stuart frei gegeben! 
Seiceßer. 

Ich ſtaune, ich entfege mih — Wohin 


Meipt Euch der Schwindel? — Kennt Ihr diefen Boden? 


Wißt Ihr, wies fteht an diefem Hof, wie eng 
Dies Frauenreich die Geier hat gebunden ? 
Sucht nah dem Heldengeift, der ehmals wohl 
In diefem Land fih regte — Unterworfen 
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Iſt Alles unterm Schlüffel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Zeder abgefpannt. . 
Folgt meiner Leitung. Wagt nichts unbedachtſam. 
— Ich böre kommen, gebt. 

Mortimer. 

Maria hofft! 

Kehr' ich mit leerem Troſt zu ihr zurück? 

Seicefler. 
Bringt ihr die Schwüre meiner ew’gen Xiebe! 

Mortimer. 
Bringt Ihr die ſelbſt! Zum Werkzeng ihrer Rettung 
Bot ich mich an, nicht Euch zum Liebesboten! 

(& scht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Eliſabeth. Seicefler. 


Elifabeth. 
Der ging da von Euch weg? Ich hörte fprechen. 


feicefler 
(fi auf Ihre Mede fchnell und erſchrocken umwendend). 


Es war Sir Mortimer. - 
Elifabeth. 
Was tk Euch, Lord? 


Seicefler (faßt fich). 
— Leber deinen Anblick! 


So ganz betreten? 


Ich babe dich fo reizend nie gefehn. 


Geblendet fteh? ich da von deines Schönheit. 
— Ach! 





Elifaberg, 
‚Warum feufzt Ihr? 
"  Seicefer. 
| Hab’ ih Feinen Grund 
Zu ſeufzen? Da ich deinen Meiz betrachte, 
Erneut fih mir der namenlofe Schmerz 
Des drohenden Verluftes, 
Elifabety, 
Was verliert Ihr? 
feicefer. 
Dein Herz, dein liebenswürdig Selbſt verlier' ich, 
Bald wirſt du in den jugendlichen Armen 
Des feurigen Gemahls dich gluͤcklich fühlen, 
Und ungetheilt wird er dein Herz beſitzen. 
Er iſt von koͤniglichem Blut: Das bin 
Ich nicht; doch Trotz ſey aller Welt geboten, 
Ob Einer lebt auf dieſem Erdenrund, 
Der mehr Anbetung für did fühlt, ale ich, 
Der Duc von Anjon hat Dich nie geſehn, 
Nur deinen Ruhm und Schimmer kann er lieben, 
Ich liebe dich. Warſt du die aͤrmſte Hirtin, 
Ich als der groͤßte Fürſt der Welt geboren, 
Zu deinem Stand würd' ich herunterſteigen, 
Mein Diadem zu deinen Füßen legen. 
Eliſabeth. 
Beklag' mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ih d 
Mein Herz nicht fragen. Ah! das hätte andere 
Gewählt. Und wie beneid’ ich andre Weiber, 
Die Das erhöhen dürfen, was fie lieben. 
So glüdlih bin ich nicr, aß ich dem Manne, 
Der mir vor allen theuer ift, die Krone 


arf ja 


— 


Aufſetzen kann! — Der Stuart ward's vergoͤnnt, 


Die Hand nach ihrer Neigung zu verſchenken; 


Die hat ſich Jegliches erlaubt, ſie hat 

Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunken. 
FJeiceſter. 

Sept trinte fie — den bittern Kelch des Leidens. 
Elifabeth. 

Sie hat der Menſchen Urtheil nichts geachtet. 

Leicht wurd' es ihr zu leben, nimmer lud ſie 

Das Joch ſich auf, dem ich mich unterwarf. 


Haͤtt' ich doch auch Anſprüche machen koͤnnen, 


Des Lebens mich, der Erde Luſt zu freun; 

Doch zog ich ſtrenge Koͤnigspflichten vor. 

Und doch gewann fie aller Männer Gunſt, 

Weil ſie ſich nur befliß ein Weib zu ſeyn, 

Und um fie buhlt die Jugend und das Alter. 

So find die Männer. Luͤſtlinge find ale! 

Dem Leichtſinn eilen fie, der Freude zu 

Und fchägen nichts, was fie verehren müffen. 

Verjuͤngte ſich nicht diefer Talbot felbft, 

Als er auf ihren Reiz zu reden kam! 
£eicefler. 

Mergib es ihm. Er war ihr Wächter einſt: 

Die Liſt'ge hat mit Schmeicheln ihn bethört. 
Elifnbeth. 

Und iſt's denn wirflih wahr, dag fie fo ſchön ift? 

So oft mußt? ich die Larve rühmen hören: 

Hohl möcht? ich willen, was zu glauben iſt. 

Gemälde ſchmeicheln, Schilderungen lügenz' 

Mur meinen eignen Mugen werd’ ich traun. 

— Was fhaut Ihr mich fo jeltfam an? 


&, su 


9 
Jeiceſter. 


Ich ſtellte 
Dich in Gedanken neben die Maria. 
— Die Freude wüͤnſcht' ich mir, ich berg’ ed nicht, 
Wenn ed ganz ingehein geicheben Fünnte, 
Der Stuart gegenüber dich zu fehn! 
Dann follteft du erft deines ganzen Siege 
Genießen! Die Beihämung gönnt’ ich ihr, 
Daß fie mit eignen Augen — denn der Neid 
Hat ſcharfe Augen — überzeugt fich fähe, 
Wie fehr fie auch an Adel der Geſtalt 
Von dir beſiegt wird, der fie fo unendlich 
In jeder andern würd’gen Tugend weicht. 
Elifabsth. 
Ste iſt die jüngere an Sahren. 
Lricefter. 
SFünger ? 
Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 
Sie mag wohl vor der Seit gealtert haben. 
Fa, und, was ihre Kranfung bittrer machte, 
Das wäre, bich ald Braut zu fehn! Sie hat 
Des Lebens fchöne Hoffnung hinter fi; 
Di fähe fie dem Glück entgegenfchreiten 
Und als die Braut des Königfohne von Frankreich! 
Da fie ſich ftetd fo viel gewußt, fo ftolz 
Gethan mit der franzöfifhen Vermählung, 
Noch jetzt auf Frankreichs macht'ge Hülfe pocht! 
Eliſabeth (nachlaͤſſig hinwerfend). 
Man peinigt mich ja, ſie zu ſehn. 
Ceiceſter (lebhaft). 
Sie fordert's 


Be 


— — — —— — — — — — 


Als eine Gunſt: gewaͤhr' es thr als Strafe! 

Du kannſt fie auf das Blutgerüſte führen, 

Es wird fie minder peinigen, als fi 

Bon deinen Netzen ausgelöfht zu fehn. 

Dadurch ermordeft du fie, wie fie dich 

Ermorden wollte — Wenn fie deine Schönheit 

Erblidt, durch Ehrbarfeit bewacht, in Glorie 

Geftellt durch einen unbefledten Tugendruf, 

Den fie, leichtfinnig buhlend, von fih warf, 

Erhoben durch der Krone Glanz und jept 

Durch zarte Bräutlichkeit geſchmückt — dann hat 

Die Stunde der Vernichtung ihr gefchlagen. 

Ja — wenn ich jest die Augen auf dich werfe — 

Nie warft du, nie zu einem Sieg der Schöuheit 

Gerüfteter, ald eben jet — Mich felbft 

Haft du umftrahlt wie eine Lichterfcheinung, 

Als du vorhin ind Simmer trateft — Wie? 

Wenn du glei jet, jeßt, wie du bift, binträteft 

Bor fie, du findet Feine Ihönre Stunde — 

Elifabeth. 
Sept — Nein — Nein — Jetzt nicht, Lefter — Nein, Das 
muß id 

Erft wohl bedenfen — mich mit Burleigh — 

LSeicefker Ciebhaft einfallend). 
Burleigh! 

Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil; 

Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte: 

Der zarte Punkt gehoͤrt vor dein Gericht, 

Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatskunſt will es, 

Daß du ſie ſiehſt, die oͤffentliche Meinung 

Durch eine That der Großmuth dir gewinneſt! 


Magſt du nachher dich der verhaßten Feindin, 
Auf welche Weife dir's gefällt, entladen. 

Elifubeth. 
Nicht wohlanftändig war’ mir’d, die Verwandte 
Im Mangel und in Schmah zu fehn. Man fagt, 
Daß fie nicht königlich umgeben ſey: 
Dorwerfend wär’ mir ihres Mangels Anblid. 

Seiceſter. 
Nicht ihrer Schwelle brauchſt du dich zu nahn. = 
Hör’ meinen Rath. Der Zufall hat es eben 
Nah Wunſch gefügt. Heut’ ift das große Jagen, 
An Fotheringhay führt der Weg vorbei, 
Dort kann die Stuart fih im Park ergehn, 
Du kommſt ganz wie von Ungefähr dahin, 
Es darf nichts als vorherbedacht erfcheinen, - 
Und, wenn es dir zuwider, redeft du 
Sie gar niht au — 

Elifabetb. 

= Begeh' ich eine Thorheit, 
Sp ift ed Eure, Lefter, nicht die meine. 
Sch will Euch heute einen Wunſch verfagen, 
Weil ih von meinen Unterthanen allen 
Euch heut’ am Weheſten gerhen. 
Shan zoaͤrtlich anfehend.) 

Sey's eine Grille nur von Euch. Dadurch 


Gibt Neigung fi ja kund, daß fie bewilligt 
Aus Freier Sunft, was fe auch nicht gebilligt. 
a. re nen ned 


(Leicefier ftärzt zu Ihren Füßen, der Vorhang faͤllt.) 





Dritter Aufzug. 
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Gegend in einem Park, vorn mit Bäumen befept, 
hinten eine weilte Ausſicht. 


Erfter Auftritt. 


ae mritt in ſchnellem Sauf Hinter Bäumen hervor. Hanna Kennedy 
el st langſam. 


Kennedy. 
Ihr eilet ja, als wenn Ihr Flügel hättet: 
So kann ich Euch nicht folgen, wartet doch! 
Marin, 
Laß mich der neuen Sreiheit genießen, 
Laß mich ein Kind ſeyn — fey ed mit — 
Und auf dem grünen Teppich der Wiefen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ich dem finftern Gefängniß entftiegen? 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mich in vollen, in durftigen Zügen 
Trinken di® freie, die himmlifche Luft. 
Kennedy. 
O meine theure Lady! Euer Kerker Bee 
Iſt nur um ein Plein Weniges erweitert, i 
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Ihr feht nur nicht die Mauer, die und einfhließt, 
Weil fie der Daune dicht Gefträuch verſteckt. 
Maria. 
D Dank, Dant dieſen freundlich grünen Baͤumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken! 
Ich will mich frei und glüͤcklich träumen: 
Warum aus meinem füßen Wahn mich weden? 
Umfaͤngt mich nicht der weite DUELSIDERS 
Die Blicke, frei und felfellos, 
Ergehen fih in ungemeff’nen Räumen. 
Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 
Sängt meined Neiched Gränze an, 
Und diefe Wolfen, die nah Mittag jagen, 
Sie fuhen Frankreichs fernen Dcean. 
Eilende Wolfen, Segler der LXüfte! 
Mer mit euch wanderte, mit euch fchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland! 
Sch bin gefangen, ich bin in Banden: 
Ah, ich hab’ keinen andern Gefandten! 
Frei in. Lüften ift eure Bahn, 
Ihr feyd nicht diefer Königin unterthan. 
Kennedy. 
Ach, theure Lady! Ihr feyd außer Euch, 
Die langentbehrte Freiheit macht Euch fhwärmen. 
Maria. 
Dort legt ein Fiſcher den Nachen an. 
Dies elende Werkzeug koͤnnte mich retten, 
Braͤchte mid ſchnell zu befreundeten Städten. 
Sparlih nährt ed den dürftigen Mann. 
Beladen wollt? ich ihn reich mit Schägen, 
Einen Zug follt’ er thun, wie er feinen gethan, 
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Das Sie ſollt' er finden in feinen Negen, 
Naͤhm' er mich ein in den rettenden Kahn. 
Kennedy. 
Verlorne Wünfhe! Seht Ihr nicht, daß ung 
Don Ferne dort die Spähertritte folgen ? 
Ein finfter grauſames Verbot fcheucht jedes 
Mitleidige Gefhöpf and unferm Wege. 
Maria. | 
Nein, gute Hanna! Glaub’ mir, nicht umfonft 
ft meined Kerkers Chor geöffnet worden. 
Die kleine Gunſt ift mie des größern Gluͤcks 
DBerfünderin. Ich Irre nicht. Es ift 
Der Liebe thät’ge Hand, der ich fie danfe. 
Lord Lefterd mächt'gen Arm erfenn’ ich drin. 
Allmählih will man mein Gefängniß weiten, 
Durch Kleinered zum Größern mich gewöhnen, 
Bis ih dad Antlig Deſſen endlich fchaue, 
Der mir die Bande löst auf immerbdar. i 
| Aennedy. 
Ach, ich kann dieſen Widerſpruch nicht reimen! 
Noch geſtern Mündigt man den Tod Euch an, 
Und heute wird Euch plöplich ſolche Freiheit. 
Auch Denen, hört’ ich fagen, wird die Kette 
Gelöst, auf die die ew’ge Freiheit wartet. 
Maria. 
Hoͤrſt du das Hifthorn? hoͤrſt du's klingen, 
Mäaͤchtigen Rufes, duch Feld und Hain? 
Ach, auf das muthige Roß mich zu fchwingen, 
An den fröhlihen Zug mich zu reihn! 
Noch mehr: o, die befannte Stimme, 
Schmerzlih füßer Erinnerung voll, 


— 
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Dft vernahm fie mein Ohr mit Freuden 
Auf des Hochlands bergigen Haiden, 
Wenn die tobende Jagd ericholl. 


Zweiter Auftritt. A 
Paulet. Die Worigen. 


Paulet. * 
Nun! Hab' ich's endlich recht gemacht, Mylady? 
Verdien' ich einmal Euren Dank? 

Maria. 

Wie, Ritter? 

Sepd Ihr's, der dieſe Gunſt mir ausgewirkt? 
Ihr ſeyd's? 

Paulet. 


Warum ſoll ich's nicht ſeyn? Ich war 
Am Hof, ih überbrachte Euer Schreiben. 
Maria. 
Ihr übergabt e8? Wirklich, thatet Ihr's? 
Und diefe Freiheit, die ich jebt genieße, 
Iſt eine Frucht des Briefd — 
Paulet (mit Bedeutung). 
Und nicht die einz’ge! 
Macht Euch auf eine größte noch gefat. 
Maria. 
Auf eine größte, Sir? Was meint Shr damit? 
Paulet. 
Ihr börtet doch die Hörner — 
Schillers ſämmtl. Werte. v. 7 


we 
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Maria (rüdfaprend, mit Ahnung). 
Ihr erfchredt mid! 
Paulet. | 
a“ „Königin jagt in diefer Gegend. 
Maria. 
Was? 
Paulet. 
In wenigen Augenblicken ſteht ſie vor Euch. 
Aennedy 
(auf Maria „Jueilend, welche zittert und hinzuſinken droht). 
Wie wird End) theure Lady! Ihr verblaßt. 
Paulet. 
Nun! Sg num nicht recht? War's nicht Eure Sitte? 
Sie wird Euch früner gewährt, ald Ihr gedacht. 
Ihr wart fonft immer fo gefhwinder Zunge: 
Sept bringet Eure Worte an, jet ift 
Der Augenblick, zu reden! 
Maria. 


9, warum hat man mich nicht vorbereitet! 
Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jest nicht. 
Was ich mir als die höchfte Gunft erbeten, 
Dünkt mie jest fhredlih, fürdterlid — Komm, Hanna, 
Führ' mich ins Haus, daß ich mich falle, mid) 
Erhole — 
Paulet, 

Bleibt. Ihr müßt fie bier erwarten. 
Wohl, wohl mag's Euch beängftigen, ich glaub’, 
Bor Eurem Richter zu erfcheinen. 
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Dritter Auftritt. 
Graf Schrewsbury zu den Vorigen. 


Maria. 

Es if nicht darum! Gott, mir ift ganz andere . 
Zu Muth — Ach, edler Schrewsburv, Ihr kommt, 
Dom Himmel mir ein Engel zugefendet! ® 
— Ich kann fie nicht fehn! Mettet, rettet mich 
Bor dem verhaßten Anblid — 

Schrewsbury. Pe 
Kommt zu Euch, Königin! Faßt Euren Muth 
Zuſammen. Das tft die entfheidungsvolle Stunde. 
F Maria. 
Ich habe drauf geharret — Sahre lang 
Mich drauf bereiter, Alles hab’ ich mir 
Gefagt und ind Gedächtniß eingefchrieben, 
Wie ich fie rühren wollte und bewegen! 
Vergeſſen plöglih, ausgeloͤſcht ift Alles, 
Nichts lebt in mir in diefem Augenblid, » 
Als meiner Leiden brennended Gefühl. 
In blut'gen Haß gewendet wider fie 
Iſt mir dad Herz, es fliehen alle gute 
Gedanken, und, die Schlangenhaare fchüttelnd, 
Umftehen mic) die finftern Höllengeifter. 

Schrewsburn. 
Gebietet Eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt des Herzens Bitterfeit! Es bringt 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. 
Wie fehr auh Ener Innres widerftrebe, 
Gehorcht der Zeit und dem Geſetz der Stunde! 
Sie ift die Mächtige — demüthigt‘ Euch! 
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Maria. 
Vor Ich kann es nimmermehr! 
Shrewsbury. 
Thut's dennoch! 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelaffenheit! 
Ruft ihre Großmuth. an, teoßt nicht, jegt nicht 
Auf Ener Recht, jetzo ift nicht die Stunde. ' 
Marin. i 
Ah, mein Verderben hab’ ich mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhört! 
Nie hätten wir uns fehen follen, niemals! 
Daraus kann nimmer, nimmer Gutes Eommen! 
Eh’ mögen Feu’r und Waſſer ſich in Liebe 
Begegnen, und das Lamm den Tiger küſſen — 
Ich bin zu fhwer verlegt — fie bat zu ſchwer 
Beleidigt — Nie ift zwifhen ung VBerföhnung! 
Schrewsbury. 
Seht ſie nur erſt von Angeſicht! 
Ich ſah es ja, wie ſie von Eurem Brief 
Erfhüttert war, ihr Auge ſchwamm in Thraͤnen. 
Nein, fie iſt nicht gefühllos: hegt Ihr ſelbſt 
Nur beſſeres Vertrauen — Darum eben 
Bin ich vorausgeeilt, damit ich Euch 
In Faſſung ſetzen und ermahnen möchte. 
Maria (ſeine Hand ergreifend). 
Ach, Talbot, Ihr wart ſtets mein Freund — Daß ich 
In Eurer milden Haft geblieben wäre ! 
Es ward mir hart begegnet, Schrewsbury! 
Schrewsburg. 


Vergeßt jebt Alles. Darauf denft allein, 


Wie Fhr fie unterwürfig. wollt empfangen. 
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' Haria. | 
Iſt Burleigh auch mit ihr, mein böfer Engel? 
Schrewsbury. 
Niemand begleitet fie, ald Graf von Lefter. 
Maria. 
Lord Leſter? 
Schrewsbury. 


Fuͤrchtet nichts von ihm. Nicht er 
Will Euren Untergang — Sein Werk iſt es, 


Daß Euch die Koͤnigin die Zuſammenkunft 


Bewilligt. 
Maria. 
Ab, ih wußt' es wohl! 
Schrewsbury. 
Was ſagt Ihr? 
Puulet. 
Die Königin tommt. 
(Wlled weicht auf die Seite; nur Maria bleibt, auf die Kennedy selehnt.) . 


.Bierter Auftritt. 
Die Porigen, Elifabeth. Graf Feiceſter. Gefolge. 
Elifabeth (iu Leicefler). 
Wie heißt der Landfig? 


Seicefer. 


Fotheringhapſchloß. 
Eliſabeth (iu Schrewdbury). 


Schictt unfer Jagdgefolg voraus nach London. 
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Dad Volk dringt allzuheftig in den Straßen, 
Wir fuhen Schug in diefem ſtillen Park. 
(Talbot entfernt dad Gefolge. Sie firirt mit den Mugen die Maria, 
indem fie zu Paulet weiter fpricht.) 


Mein gutes Volk liebt mich zu fehr. Unmäßig, 
Abgoͤttiſch find die Zeichen feiner Freude: 
Sp ehrt man einen Gott, nicht einen Menfchen. 


Maria 


(weldye dieie Zeit über halb ohnmächtig auf die Amme gelchnt war, erhebt 
ich jet, und ihr Muge begegnet dem gefrannten Blick der Eliſabeth. Sit 
fhaudert zufammen und wirft fid) wieder an der Amme Bruft). 


O Gott, aus diefen Zügen fpricht Fein Herz! 
Elifabeth. 
Mer ift die Lady? 
(Ein allgemeined Schweigen.) 
Leiceſter. 
— Da biſt zu Fotheringhay, Koͤnigin. 
Eliſabeth 
(ſtellt ſich überraſcht und erſtaunt, einen finſtern Blick auf Leiceſtern 
richtend). 
Wer hat mir Das gethan? Lord Leſter! 
LCeiceſter. 
Es iſt geſchehen, Koͤnigin — und, nun 
Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, 
So laß die Großmuth und das Mitleid ſiegen. 
Schrewsbury. 
Lab dich erbitten, königliche Frau, 
Dein Aug’ auf die Unglüdliche zu richten, 
Die bier vergeht vor deinem Anblid. 


(Maria vaffe ich zuianmen und will auf die Eliſabeth zugehen, ficht 
aber auf halben Wege fchaudernd Hill; ihre Geberden drüden ven 
heftigfien Kampf aus.) 
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Elifabeth. 


Wer war ed denn, der eine Tiefgebeugte 
Mir angefündigt? Eine Stolge find’ ich, 
Kom Unglüd keineswegs geichmeidigt. 
Haria. 
Sey's: 
Ich will mich auch noch Dieſem unterwerfen. 
Fahr' hin, unmächt'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergeſſen, wer ich bin, und was 
Ich litt; ich will vor ihr mich niederwerfen, 
Die mich in dieſe Schmach herunterſtieß. 
(Sie wendet ſich gegen die Koͤnigin.) 
Der Himmel hat für Euch entſchieden, Schweſter! 
Gekroͤnt vom Sieg iſt Euer glücklich Haupt: 
Die Gottheit bet’ ich an, die Euch erhöhte! 
(Sie füllt vor ihr nieder.) 
Doch feyd auh Ihr nun edelmüthig, Schweſter! 
Laßt mich nicht ſchmachvoll liegen! Eure Hand 
Stredt aus, reicht mir die königliche Rechte, 
Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 
| Elifabeth (zurüdtretend). 
Ihr ſeyd an Eurem Platz, Lady Maria! 
Und dankend preif’ ich meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu Euren Füßen 
So liegen follte, wie Ihr jest zu meinen. 
- Maria (mit fteigendem Affect). 
Denkt an den Wechfel alled Menfchlichen! 
Es leben Goͤtter, die den Hochmuth rächen! 
Verehret, fürchtet fie, die fchredlichen, 
Die mich zu Euren Füßen niederftürzen — 


Wie, Mylords? 


un. 
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Um diefer fremden Zeugen willen ehrt 
In mir Euch felbft! entweihet, fchändet nicht 
Das Blut der Zudor, das in meinen Adern, - 
Wie in den Euren, fließt — O Gott im Himmel! 
Steht nicht da, ſchroff und unzugänglich, wie 
Die Felfenklippe, die der Strandende, 
Vergeblich ringend, zu erfaflen ftrebt. 
Mein Alles hängt, mein Leben, mein Gefchi« 
An meiner Worte, meiner Thränen Kraft: 
Loͤst mir dad Herz, daß ich das Eure rühre! 
Wenn Ihr mid anfchaut mit dem Eiſesblick, 
Schließt fi das Herz mir fchaudernd zu, der Strom 
Der Thränen ftodt, und kaltes Graufen fefjelt 
Die Flehendworte mir im Bufen an. 

Elifabeth (kalt und fireng). 
Was habt Ihr mir zu fagen, Lady Stuart? 
She habt mich fprechen wollen. ch vergeffe 
Die Königin, die ſchwer beleidigte, 
Die fromme Pflicht der Schweiter zu erfüllen, 
Und meines Anblidd Troft gewähr? ich Euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg' ich, ſetze mich 
Gerechtem Tadel aus, daß ich fo weit 
Herunterfteige — denn Ihr wißt, 
Daß Ihr mich Habt ermorden laffen wollen. 
AMaria. 

Womit ſoll ich den Anfang machen? wie 
Die Worte klüglich ſtellen, daß ſie Euch 
Das Herz ergreifen, aber nicht verletzen! 
O Gott, gib meiner Rede Kraft und nimm 
Ihr jeden Stachel, der verwunden koͤnnte! 
Kann ich doch für mich ſelbſt nicht ſprechen, ohne Euch 
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Schwer zu verklagen, und Das will ich nicht. 

— hr habt an mir gehandelt, wie nicht recht ift: 
Denn ih bin eine Königin, wie Ihr, 

Und Ihr habt ald Gefangne mich gehalten. 

Ich kam zu Euch als eine Bittende, 

Und Ihr, des Gaſtrechts heilige Geſetze, 

Der Völker heilig Recht in mir verhöhnend, 
Schloßt mid in Kerfermauern ein; die Zreunde, 
Die Diener werden grauſam mir entriffen, 
Unwürd’gem Mangel werd’ ich preidgegeben, 
Man fielt mich vor ein fchimpfliches Geriht — 
Nichts mehr davon! Ein ewiges Bergeffen 
Bedecke, was ih Graufames erlitt. 

— Seht! Ih will Alles eine Schidung nennen: 
Ihr feyd nicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; 
Ein böfer Geift flieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unfern Herzen zu entzünden, 

Der unfte zarte Jugend ſchon entzweit. 

Er wuchs mit und, und böfe Menſchen fachten 
Der unglüdfel’gen Slamme Athen zu, 
Wahnfinn’ge Eiferer bewaffneten 

Mit Schwert und Dolch die unberufue Hand — 


Dub (R Das Binhgeiit der Rnlae, 
Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 
— gegt ift fein fremder Mund mehr Iwiſchen uns, 


Maͤhert fich ihr zutraufich und mit fchmeichelndem Ton.) 
Wir ftehn einander felbft nun gegenüber. 
Sept, Schwefter, redet! nennt mir meine Schuld, 
Ich will Euch völliges Gemüge leiften. 
Ah, daß Ihr damald mir Gehör geſchenkt, 
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Als ich fo dringend Euer Auge ſuchte! 
E3 wäre nie fo weit gefommen, nicht 
An diefem traur’gen Orte gefchähe jetzt 
Die unglüdfelig traurige Begegnung. 
| Eliſabeth. 
Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
Die Natter an den Buſen mir zu legen. 
— Nicht die Geſchicke, Euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrſucht Eures Hauſes. 
Nichts Feindliches war zwiſchen uns geſchehn: 
Da kündigte mir Euer Ohm, der ſtolze, 
Herrſchwüth'ge Prieſter, der die freche Hand 
Nach allen Kronen ſtreckt, die Fehde an, 
Bethörte Euch, mein Wappen anzunehmen, 
Euch meine Königstitel zuzueignen, 
Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 
Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 
Der Priefter Zungen und der Voͤlker Schwert, 
Ded frommen Wahnſinns fürchterliche Waffen; 
Hier felbft, im Sriedengfige meines Reiche, 
Blies er mir der Empörung Flammen an — 
Doch Gott ift mit mir! und der ftolze Priefter 
Behält dad Feld nicht — Meinem Haupte war 
ger Streih gedrohet, und dag Eure fällt! 
Maria. 

Ich ſteh' in Gottes Hand. Ihr werdet Euch 
So blutig Eurer Macht nicht überheben — 

Eliſabeth. 
Wer ſoll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beiſpiel allen Königen der Welt, 
Wie man mit feinen Feinden Frieden macht. 
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Die Sanrt Barthelemi ſey meine Schule !- 
Was iſt mir ae Voͤlkerrecht? 





Ich übe nur, was Eure Prieſter lehren. 
Sagt, welches Pfand gewährte mir für Euch, 
Wenn ich zroßmüthig Eure Bande löste? 
Mit welchem Schloß verwahr’ ih Eure Treue, 
Das nicht Sanct Peters Schlüffel öffnen kann ? 
Gewalt nur ift die einz'ge Sicherheit: 
Kein Bündniß ift mit dem Gezücht der Schlangen. 
. Maria. 
O, Das iſt Euer traurig finſtrer Argwohn! 
Ihr habt mich ſtets als eine Feindin nur 
Und Fremdlingin betrachtet. Haͤttet Ihr 
Zu Eurer Erbin mich erflärt, wie mir 
Gebührt, fo hätten Dankbarkeit und Liebe 
Euch eine freue Freundin und Verwandte 
In mir erhalten. 
Elifabeth. 
Draußen, Lady Stuart, 
Iſt Eure Freundfchaft, Euer Haus das Papfithum, 
Der Mönd ift Euer Bruder — Euch zur Erbin 
Erklaͤren! Der verrätherifche Fallſtrick! 
Daß Shr bei meinem Leben noch mein Volt 
Derführtet, eine liftige Armide, 
Die edle Jugend meines Königreich 
In Eurem Buhlernege ſchlau verftridtet — 


Daß Alles fich der neu aufgehnden. Sonne 
Zumwendete, und ih — 


m Tu nn - - 
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Maria. 

Regiert in Frieden! 
Jedwedem Anſpruch auf dies Reich entſag' ich. 
Ach, meines Geiſtes Schwingen ſind gelaͤhmt: 
Nicht Groͤße lockt mich mehr — Ihr habt's erreicht, 
Ich bin nur noch der Schatten der Maria. 
Gebrochen iſt in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, habt mich zerſtoͤrt in meiner Blüthe! 
— Sept macht ein Ende, Schweiter! Sprecht ed aus, 
Das Wort, um deffentwillen Ihr gekommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß Ihr kamt, 
Um Euer Dpfer graufem zu verhöhnen. 
Sprecht diefed Wort aus! Sagt mir: „Ihr fepd frei, 
„Maria! Meine Macht habt Ihr gefühlt; 
„set lernet meinen Edelmuth verehren. — 


Sagt's, und ich will mein Leben, meine Freiheit 


Als ein Geſchenk aus Eurer Hand empfangen. 

— Ein Wort macht Alles ungeſchehn. Ich warte 

Darauf. O, laßt mich's nicht zu lang erharren! 

Weh' Euch, wenn Ihr mit dieſem Wort nicht endet! 

Denn, wenn Yhr jegt nicht fegenbringend, herrlich, 

Wie eine Gottheit, von mir ſcheidet — Schweiter! 

Nicht um dies ganze reihe Eiland, nicht 

um alle Länder, die dad Meer umfaßt, 

Moͤcht' ich vor Euch fo ftehn, wie Ihr vor mir! 
Elifabeth. 

Bekennt Ihr endlih Euch für überwunden? 

Iſt's aus mit Euren Raͤnken? Iſt kein Mörder 

Mehr unterweges? Wil Hein Abenteurer 

Für Euch die tranr’ge Ritterfchaft mehr wagen? 


er 0 


Er 


u 


— —— 
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— Ja, es iſt aus, Lady Maria. Ihr verführt 
Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es lüftet Keinen, Euer — vierter Mann 
3n werden: denn Ihr tödtet Eure Freier, 
Wie Eure Männer! | 
Maria Cauffahrend). 

Schwerter! Schweiter! 

O Sott! Gott! Gib mir Mäßigung! 
Elifabeth 
(fiebt fie Tange mis einem Blick ſtolzer Berachtung an). 

Das alfo find die Reizungen, Lord Leiter, 
Die ungeftraft kein Mann erblidt, daneben 


. Kein andres Weib ſich wagen darf zu ftellen! 


gürwahr! Der Ruhm war mwohlfeil zu erlangen: 


Es Toftet nichts, bie allgemeine n 
Zn fepn, ald die gemeine feyn für Alle! 


Maria. 
Das iſt zu viel! 


Eliſabeth (hoͤhniſch lachend). 

Jetzt zeigt Ihr Euer wahres 

Geſicht; bis jebt war’d nur Die Larve. 
Marta 
(vor Zorn glühend, doch mit einer edlen Würde). 

Ich babe menſchlich, jugendlich gefehlt, 
Die Macht verführte mich, ich hab' es nicht 
Verheimlicht und verborgen: falſchen Schein 
Hab? ich verſchmäht mit koͤniglichem Freimuth. 
Dad Aergſte weiß die Welt von mir, und ich 
Kann Tagen, ich bin beffer, ald mein Ruf. 
Weh' Euch, wenn fie von Euren Thaten einft 
Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr gleifend ' 
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Die wilde Glut verftohlner Luͤſte dedt. 
Nicht Ehrbarkeit habt Ihr von Eurer Mutter 
Geerbt: man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Boleyn das Schaffor beftiegen. 
Schrewsbury 
(tritt zwiſchen beide Koͤniginnen). 
O Gott des Himmels! Muß es dahin kommen! 
Iſt Das die Maͤßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? "> 
Maria. 
Maäpigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 
Fahr' hin, lammherzige Gelaſſenheit! 
Zum Himmel fliehe, leidende Geduld!‘ 
Spreng’ endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Höhle, langverhaltner Groll! 
Und du, der dem gereizten Baſilisk 
Den Mordblid gab, leg’ auf bie Zunge mir 
Den gift’gen Pfeil — 
Schrewsbury. 
O, ſie iſt außer ſich! 
Verzeih' der Raſenden, der ſchwer Gereizten! 
(Eliſabetb, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wuͤthende Blicke auf Marien.) 
Leiceſter 
(in der heftigſten Unruhe, ſucht die Eliſabeth hinweg zu führen). 
Höre 
Die Wüthende nicht an! Hinweg, hinweg 
Bon diefem unglüdfel’gen Ort! 
Maria. 
Der Thron von England iſt durch einen Baſtard 
- Entweiht, der Britten edelherzig Volk 
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Durh eine lift’ge Gauflerin betrogen. 
— Megierte Net, fo läget Ihr vor mir 
Im Staube jet: denn ich bin Ener König. 


(Eliſabeth geht fchnell ab, die Lords folgen ihr in der hoͤchſten Be: 


ftürzung.) 


Fünfter Auftritt. 
Marxria. Kennedy. 


Rennedy. 
O, wad habt Ihr gethan! Sie geht in Wuth! 
est ift ed aus, und alle Hoffnung ſchwindet. 
Maria (noch ganz außer fi). 

Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! - 

(Der Kennedy um den Hald fallend.) 
O, wie mir wohl tft, Hanna! Endlich, endlich, 
Nach Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblid der Rache, des Triumphe! 
Wie Bergeslaften faͤllt's von meinem Herzen, 


“ Das Meffer ftieß ich in der Feindin Bruft. 


AKennedy. 
Unglückliche! Der Wahnſinn reißt Euch hin, 


Ihr habt die Unverſöhnliche verwundet. 
Sie führt den Blitz, fie iſt die Königin; 


Bor ihrem Buhlen Habt Ihr fie verhoͤhnt! 
Marin, 

Vor Leſters Augen hab? ich fie erniedrigt! 

Er fah es, er bezeugte meinen Gieg, 

Wie ich fie niederfchlug von ihrer Höhe, 

Er fiand dabei, mich flärkte feine Nähe! 


— — ge —— 
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Mortimer zu den Vorigen. 


Kennedy. 
O Eir! Welch ein Erfolg — 
Mortimer. 
Sch hörte Allee. 
bt der Amme ein Zeichen, fid) auf ihren Poften zu begeben und 


gritt näher. Sein ganzes Weſen drüdt eine heftige, Teidenfchaftliche 
Stimmung au.) 


Da haft gefiegt! du tratft fie in den Staub! 

Du warft die Königin, fie der Verbrecher. 

Ich bin entzüdt von deinem Muth, ich bete 

Did an: wie eine Göttin, groß und herrlich, 

Erſcheinſt du mir in dieſem Augenblick. 
Maria. 

Ihr ſpracht mit Leſtern, uüberbrachtet ihm 


Mein Schreiben, mein Geſchenk — O redet, Sir! 


Mortimer 
(mit gluͤhenden Blicken ſie betrachtend). 
Wie dich der edle koͤnigliche Zorn 
Umglänzte, deine Reize mir verklaͤrte! 
Du biſt das ſchoͤnſte Weib auf dieſer Erde! 
Maria. 
Ich bitt' Euch, Sir! Stillt meine Ungeduld. 
Was ſpricht Mylord? O ſagt, was darf ich hoffen? 
Mortimer. 
Wer? Er? Das iſt ein Feiger, Elender! 
Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßt ihn! 
Maria. 
Was ſagt ghr? 
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Mortimer. 
Er Euch retten und befigen! 
Er Euh! Er fol ed wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum Fämpfen! 
Maria. 
Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben? 
— O, dann iſt's aus! 
Mortimer. 
Der Feige liebt das Leben. 
Wer dich will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beherzt umarmen koͤnnen. 
Maria. 
Er will nichts für mich thun? 
Mortimer. 
Nichts mehr von ihm! 
Was kann er thun, und was bedarf man ſein? 
Ich will dich retten, ich allein! 
aria. 
Ach, was vermoͤgt Ihr! 
Mortimer. 
Taufchet Euch nicht mehr, 
als ob es noch wie geftern mit Euch ftände! 
So wie die Königin jet von Euch ging, 
Wie dies Gefpräd ſich wendete, ift Alles 
Verloren, jeder Gnadenweg gefperrt. 
Der That bedarfs jest, Kühnheit muß entſcheiden, 
Für Alles werde Alles friſch gewagt; 
Frei müßt Ihr ſeyn, noch eh' der Morgen tagt. 
Marin 
Was fpreht Ihr? Diefe Nacht! Wie tft Des möglig? 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. V. 8 
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Mortimer. 


Hoͤrt, was beſchloſſen iſt. Verſammelt hab' ich 


In heimlicher Kapelle die Gefährten; 
Ein Priefter hörte unfre Beichte an, 


Ablaß ift und ertheilt für alle Schulden, 
‘ Die wir begingen, Ablaß im Voraus 
Für alle, die wir noch begehen werden. 


Das legte Sacrament empfingen wir, 
Und fertig find wir zu der lebten Reife. 
Maria. 
O, welche fürdterlide Vorbereitung! 
Mortimer, 

Dies Schloß erfteigen wir in diefer Nacht, 

Der Schlüffel bin ih mädhtig. Wir ermorden 

Die Hüter, reißen dich aus deiner Kammer. 

Gewaltfam fterben muß von unfrer Hand, 

Daß Niemand überbleibe, der den Raub 

Verrathen Eönne, jede lebende Seele. 
Maria. 

Und Drury, Paulet, meine Kerkermeiſter? 

O, eher werden ſie ihr letztes Blut — 


MAortimer. 
Von meinem Dolche fallen ſie zuerſt! 
Maria. 
Was? Euer Oheim, Euer zweiter Vater? 
Mortimer. 
Bon meinen Händen ſtirbt er. Ich ermord' ihn. 
Marin. 
D blur’ger Sreyel! 
Mortimer. 


Alle Frevel ſind 
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” Begehen, und ich will's. 


Maria. 


O ſchrecklich, ſchrecklich! 
Mortimer. 
Und müßt’ ich auch die Königin durchbohren. 
Ich hab? ed auf die Hoftie gefchworen. 
Maria. 
Kein, Mortimer! Eh’ fo viel Blut um mih — 
j Mortimer. 
Was iſt mir alles Leben gegen dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sich löfen, eine zweite Waflerflut 
Herwogend alled Athmende verfchlingen 
— Gh achte nihts mehr! Eh? ich dir entfage, 
Eh? nahe fi) dad Ende aller Tage. 
Maria (surüdiretend). 
Sort! welde Sprade, Sir, und — welche Blide! 
— Sie ſchrecken, fie verfcheuchen mic. 
Mortimer 
(mit irren Blicken und im Ausdruck des ftilen Wahnſuns). 
Das Leben iſt 
Kur ein Moment, der Tod tft auch nur einer! 
— Man fchleife mich nah Toburn, Glied für Glied 
zerreiße man mit glühnder Eifenzange, 
(Anden er heftig auf fie zugeht, mit audgebreiteten Armen.) 


Wenn ich dich, Heißgeliebte, umfange — . 


Maria (zurũdtretend). 
Unfinniger, zurück! . 
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Mortimer. 
An dieſer Bruſt, 
Auf dieſem liebeathmenden Munde — 
Maria. 
Um Gotteswillen, Sir! Laßt mich hinein gehn! 
| Mortimer. 
Der ift ein Nafender, der nicht dag Glüd 
Feſthaͤlt in unauflösliher Umarmung, | 
Wenn ed ein Gott in feine Hand gegeben. 
Ich will did retten, koſt' es taufend Leben! 
Sch rette dich, ich will es, doch, fo wahr 
Gott lebt! ih ihwör’s, ich will dich auch befißen. 
Maria. 
O, will kein Gott, Fein Engel mich beſchützen! 
Furchtbares Schickſal! Grimmig ſchleuderſt du 
Von einem Schreckniß mich dem andern zu. 
Bin ich geboren, nur die Wuth zu wecken? 
Verſchwoͤrt ſich Haß und Liebe, mich zu ſchrecken? 
AMAaortimer. 
Ja, glühend, wie ſie haſſen, lieb' ich dich! 
Sie wollen dich enthaupten, dieſen Hals, 
Den blendend weißen, mit dem Beil durchſchneiden. 
O, weihe du dem Lebensgott der Freuden, 
Was du dem Haſſe blutig opfern mußt! 
Mit diefen Reizen, die nicht dein mehr find, 
Befelige den glüdlichen Geliebten! 
Die fhöne Lode, dieſes feidne Haar, 
Derfallen fchon den finftern Todesmächten, 
Gebrauch's, den Sklaven ewig zu umflechten! 
Maria. 
O, welche Sprache muß ich hören! Eir! 
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Mein Unglück folt’ Euch heilig feyn, mein Leiden, 
Wenn es mein Fönigliched Haupt nicht ift. 
Mortimer. 
Die Krone iſt von deinem Haupt gefallen, 
Du haſt nichts mehr von ird'ſcher Majeftät, 
Verſuch' es, laß dein Herrfcherwort erfchallen, 
Ob dir ein Freund, ein Netter auferfteht. 
Nichts blieb dir, als die rührende Geftalt, 
Der hoben Schönheit göttlihe Gewalt, 
Die läßt mich Alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henferd mich entgegen — 
Maria. 
O, wer errettet mich von feiner Wuth! 
Mortimer. 
Verwegner Dienft belohnt fich auch verwegen 
Warum verfprist der Tapfere fein Blur? 
Iſt Leben doch des Lebens hoͤchſtes Gut! 
Ein Raſender, der ed umfonft verfchleudert! 
Erft will ih ruhn an feiner wärmften Bruft — 
(Er preßt fie heftig an fich.) 
Maria. 
O, muß ih Hülfe rufen gegen den Mann, 
Der mein Erretter — 
' Mortimer. 
| Du bift nicht gefühllos; 
Nicht Kalter Strenge Elagt die Welt dich an; 
Dich kann die heiße Liebesbitte rühren, 
Du haft den Sänger Rizzio beglüdt, 
Und jener Bothwell durfte Dich entführen. 
Marin, 
Bermeifener! 


— — — 
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Mortimer. 
Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteft vor ihm, da du ihn liebteft! 


Wenn nur der Schreden dich gewinnen ann, 


Beim Gott der Hölle! — 
Karina. 
Laßt mih! Raſet Ihr? 
Mortimer. 
Erzittern ſollſt du auch vor mir! 
Aennedy chereinftürzend). 
Man naht. Man kommt. Bewaffnet Volk erfüllt 


Den ganzen Garten. 
Mortimer 


(auffahrend und zum Degen greifend). 
Ich beſchütze dich! 
| Maria. | 
O Hanna, rette mich aus feinen Händen! 
Wo find’ ich Uermfte einen Zufluchtort? 
Zu welchem Heiligen foll ih mich wenden? 
Hier ift Gewalt, und drinnen iſt der Mord. 
(Sie flieht dem Haufe au, Kennedy folgt.) 


Siebenter Auftritt. 
Sortimer. Paulet und Prury, welche außer ſich hereinkürzen, 
Gefolge eitt über die Scene. 
Paulet. 


Verſchließt die Pforten. Zieht die Brüden auf! 
Mortimer. 


Oheim, was iſt's? 
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Paulet. 
Wo iſt die Moͤrderin? 
Hinab mit ihr ins finſterſte Gefaͤngniß! 
Mortimer. 
Was gibt's? Was iſt geſchehn? 
Pautet.. 
Die Koͤnigin! 
Verfluchte Hände! Teufliſches Erkühnen! 
Mortimer. 
Die Königin! Welche Königin? 
Paulet. 
Bon England! 


Sie ift ermordet auf der Londner Straße! 
(Eilt ind Haus.) 


Achter Auftritt. 
Mortimer, gleich darauf Okelly. 


Mortimer. 

Bin ich im Wahnwitz? Kam nicht eben Jemand 
Vorbei und rief: Die Koͤnigin ſey ermordet? 
Nein, nein, mir tränmte nur. Ein Fieberwahn 
Bringt mir ald wahr und wirkli vor den Sinn, 
Was die Gedanken gräßlich mir erfüllt. 
Wer kommt? Es tft Okell'. So fchredenvoll! 

Okell y (Hereinkürzend). 
Flieht, Mortimer! Flieht! Alles iſt verloren. 


Mortimer. 
Was iſt verloren? 
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Okelly. 
Fragt nicht lange. Denkt 
Auf ſchnelle Flucht! 
Mortimer. 
Was gibt's denn? 
Okelly. 


Sauvage führte 
Den Streich, der Raſende. 


Mortimer. 
So iſt es wahr? 
Okelly. 
Wahr, wahr! O, rettet Euch! 
Mortimer. 
Sie iſt ermordet, 
Und auf den Thron von England ſteigt Maria! 
Okelly. 
Ermordet! Wer ſagt Das? 
Mortimer. 
Ihr ſelbſt! 


Okelly. 
Sie lebt! 
Und ich und Sr, | wir Alle find des Todes. 
Mortimer. 


Okelty. 
Der Stoß ging fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und Schrewsbury entwaffnete den Moͤrder. 
| Mortimer. 
Okelly. 


Lebt, um ung Alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Parf. 


Sie lebt? 


Sie lebt? 
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Mortimer. 
Wer hat 
Das Raſende gethan? 
GOkelly. 
Der Barnabit’ 
Aus Toulon war’e, den Ihr in der Kapelle 
Tieffinnig figen faht, ald und der Mönd 
Das Anathem' ausdeutete, worin 
Der Papft die Königin mit dem Fluch belegt. 
Das Nähfte, Kürzefte wollt’ er ergreifen, 
Mit einem kecken Streih die Kirche Gottes 
Befrein, die Martyrkrone fih erwerben! 
Den Priefter nur vertraut?’ er feine That, 
Und auf dem Londner Weg ward ſie vollbracht. 
Hortimer 
(nach einem langen Etillfchweigen). 


O, dich verfolgt ein grimmig wüthend Schidfal, 


Unglüdliche! Jetzt — ie, jet mußt du flerben, 
Dein Engel ler bereitet deinen Fall. 
Okellty. 
Sagt! wohin ne Ihr die Flucht? Sch gebe, 
Mich in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Mortimer. 
Flieht hin, und Gott geleite Eure Flucht! 
Ich bleibe. Noch verſuch' ich's, ſie zu retten, 
Wo nicht, auf ihrem Sarge mir zu betten. 
(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 
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Vierter Aufzug. 


8 orzimmer. 
Erſter Auftritt. 
Graf Aubeſpine, Kent und Feiceſter. 


Aubeſpine. 
Wie ſteht's um Ihro Majeſtät? Mylords, 


Ihr ſeht mich noch ganz außer mir vor Schrecken. 


Wie ging Das zu? Wie konnte Das in Mitte 
Des allertreuſten Volks geſchehen? 
Jeiceſt er. 
Es geſchah 
Durch Keinen aus dem Volke. Der es that, 
War Eures Königs Unterthan, ein Franke. 
Aubefpine. 
Ein Raſender gewißlich! 
Aent. 


Ein Papiſt, 
Graf Aubeſpine! — 
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weiter Auftritt. 
Vorige. Yurleigh im Geſpräch mit Paviſon. 


Burleigh. 
Sogleich muß der Befehl 
Zur Hinrichtung verfaßt und mit dem Siegel 


Berfehen werden — Wenn er ausgefertigt, 


Wird er der Königin zur Unterfchrift 
Gebracht. Geht! Keine Zeit iſt zu verlieren. 
Daviſon. 


Es ſoll geſchehn. (Geht ab.) 


Aubeſpine Gurleigh entgegen). 
Mylord, mein treues Herz 
Theilt die gerechte Freude dieſer Inſel. 
Lob ſey dem Himmel, der den Moͤrderſtreich 
Gewehrt von dieſem koͤniglichen Haupt! 


Burleigh. 
Er ſey * der unſrer Feinde Bosheit 
Zu Schanden machte! 
⸗ Aubeſpine. 


Moͤg' ihn Gott verdammen, 
Den Thaͤter dieſer fluchenswerthen That! 
Burleigh. 
Den Thäter und den fchändlichen Erfinder. 
Aubefpine (u Kent). 
Gefällt es Eurer Herrlichkeit, .Lordmarfchall, - 
Bei Ihro Majeftät mich einzuführen, 
Daß ich den Glückwunſch meined Herrn und Könige 


Zu ihren Füßen fhuldigft niederlege — 


Burleigh. 
Bemüht Euch nicht, Graf Aubeſpine. 
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Aubefpine (oficiod). 
| | Ich weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
Burleigh. 
Euch liegt ob, 
Die Inſel auf das Schleunigfie zu räumen. 
Aubefpine (tritt erſtaunt zurüd). 
Was? Wie ift Das? 
i Burleigh. 
I Der betlige Charafter 
Beſchuͤtzt Euch heute noch und morgen nicht mehr. 
Aubeſpine. 
Und was iſt mein Verbrechen? 
Burleigh. 
Wenn ich es 
Genannut, ſo iſt es nicht mehr zu vergeben. 
Aubeſpine. 





Ich Hoffe, Lord, dad Recht der Abgeſandten — * - 


Burleigh. 
Schützt — Neicheverräther. nicht. 
Seicefler und Kent. 
Hal Was ift Das? 
Aubefpiue. 
Mpiord, 
Bedenkt Shr wohl — 
Burleigh. 
Ein Paß, von Eurer Hand 
Gefchrieben, fand fih in des Mörderd Tafche. 


Kent. 
Iſt's möglich? 
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Aubefpine. 
Viele Pape theil' ich aus: 
SH kann der Menfhen Innres nicht erforfchen. 
Burleigh. 
In Eurem Haufe beichtete der Mörder. 
| Aubefpine, 
Mein Haus ift offen. 
Burlbeigh. 
Jedem Feinde Englands. 
Aubeſpine. 
Ich fordre Unterſuchung. 
Burleigh. 
Fürchtet fie! 
\ Aubefpine. 
Sn meinem Haupt ift mein Monarch verlept: 
a wird er das gefhloff’ne Bündniß. 
Burleigb. 
Zerriſſen ſchon hat es die Koͤnigin: 
England wird ſich mit Frankreich nicht vermählen. 
Mylord von Kent! Ihr uͤbernehmet es, 
Den Grafen ſicher an das Meer zu bringen. 
Das aufgebrachte Volk hat ſein Hotel 
Geſtürmt, wo ſich ein ganzes Arſenal 
Ton Waffen fand; es droht, ihn zu zerreißen, 
Wieser fich zeigt; verberget ihn, bie fi 
Die Wuth gelegt — Ihr haftet für fein Leben! 
Aubefpine. 
Sch gehe, ich verlaffe dieſes Land, 
Wo man der Bölker Recht mit Fuͤßen tritt 
Und mit Verträgen fpielt — doch mein Monarch 
Wird blut'ge Nechenfchaft — 
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Burleigb. 
Er hole fiel 
(Kent und Aubefpine sehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Feiceſter und Burleigh. 


Seicefer. 
So löst Ihr Telbit das Buͤndniß wieder auf, 
Das hr gefchäftig unberufen Enüpftet. 
Ihr Habt um England wenig Danf verdient, 
Mylord, die Mühe konntet Ihr Euch fparen. 
Burleigh. 
Mein Zweck war gut. Gott leitete ed anders. 
Wohl Dem, der ſich nichts Schlimmeres bewußt iſt! 
Ceiceſter. 
Man kennt Cecils geheimnißreiche Miene, 
Wenn er die Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Jetzt, Lord, iſt eine gute Zeit für Euch: 
Gin ungeheurer Srevel ift gefchehn, 
Und noch umhüllt Geheimniß feine Thaͤter. 
Segt wird ein Inquiſitionsgericht 
Eröffnet. Wort’ und Blide werden abgewogen, 
Gedanken felber vor Gericht geftellt. 
Da feyd Ihr der allwicht'ge Mann, der Atlas 
Des Staats: ganz England liegt auf Euren Schultern. 
Burleigh. 
In Euch, Mylord, erkenn' ich meinen Meiſter; 
Denn ſolchen Sieg, als Eure Rednerkunſt 
Erfocht, hat meine nie davon getragen. 


— 
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Seicefer. 
Was meint Ihr damit, Lord? 

Burleigb. 
Ihr wart ed doch, der hinter meinem Ruͤcken 
Die Königin nah Fotheringhayſchloß 


Zu Ioden wußte? 


Seicefter. 
Hinter Eurem Rüden! 
Wann ſcheuten meine Thaten Eure Stimw’? 
Burleigh. 
Die Königin hättet Ihr nach Fotheringhay 
GSeführt? Nicht doch! Ihr habt die Königin 


Nicht Hingeführt! — Die Königin war es, 


Die fo gefällig war, Euch hinzuführen. 

Seiceker. 
Was wollt Ihr damit fagen, Lord? 

Burleigh. 

Die edle 

Perſon, die Ihr die Königin dort fpielen ließt! 
Der herrlihe Triumph, den Ihr der arglos 
Bertrauenden bereitet! — Guͤt'ge Fürftin! 
Sp ſchamlos frech verfpottete man dich, 
So fhonungslos wardft du dahingegeben ! 
— Dad alfo ift die Sroßmuth und die Milde, 
Die Euch im Staaterath plöglich angewandelt! 
Darum iſt diefe Stuart ein fo fchwacher, 
Berachtungswerther Feind, daß es der Müh' 
Richt lohnt, mit ihrem Blut fi au beflecken! 
Ein feiner Plan! fein zugeſpitzt! nur, Schade, 
Zu fein gefchärfet, daB die Spitze brach! 
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Geicefler. 
Jichtswürdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne. 
Der Königin folt Ihr mir Rede ftehn. 

Bunrleigh. 
Dort trefft Ihr mich — Und fehet zu, Mylord, 


Daß Euch dort die Beredfamkeit nicht fehle! 
: (Seht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Feiceſter allein, darauf Mlortimer. 


Seicefter. 

Ich bin entdedt, ich bin durchſchaut — Wie Fam 
Der Unglüdfelige auf meine Spuren! 
PO mir, wenn er DBeweife hat! Erfährt 

ie Königin, daß zwifhen mir und der Maria 
Berftändniffe gewefen — Gott, wie fehuldig 
Steh’ ich vor ihr! Wie hinterliftig treulos 
Erfcheint mein Rath, mein unglüdfeliges 
Bemühn, nah Fotheringhay fie zu führen! 
Grauſam verfpottet fiebt fie fih von mir, 
An die perhaßte Feindin ſich verrathen! 
O, nimmer, nimmer kann ſie Das verzeihn! 
Vorherbedacht wird Alles nun erſcheinen, 
Auch dieſe bittre Wendung des Geſpraͤchs, 
Der Gegnerin Triumph und Hohngelächter, 
‘a, felbft die Mörderhand, die blutig, fehredlich, 
Ein unerwartet ungeheures Schiefal, 
Dazwifhen Fam, werd’ ich bewaffnet haben! | 
Nicht Nettung feh? ich, nirgends! Ha! Wer fommt: 


c” 
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Säortimer 
(tommt in der beftigften Unruhe und blickt ſcheu umher). 
Graf Leiter! Seyd Ihr's! Sind wird ohne. Zeugen? 
Seicefler, 
Unglüdlicher, hinweg! Was fuht Ihr hier? 
Mortimer. 
Man iſt auf unſrer Spur, auf Eurer and: 
Nehmt Euch in Acht! 
Seicefler. 
Hinweg, hinweg! 
AMAortimer. 
| Man weiß,. 
Daß bei dem Grafen Aubeſpine geheime 
Verfammlung war — 
Feiceſter. 
Was kuͤmmert's mich! 
Mortimer. 9 
Daß ſich der Moͤrder 
Dabei befunden — 
Seicefer,, 
Das iſt Eure Sache! - 
Verwegener! was unterfangt Ihr Euch, 
In Euren blut’gen Frevel mich zu Fechten? 
Vertheidigt Eure böjfen Händel felbft! 
Mortimer. 
So hört mid doch nur an. 0 ., 
Feiceſter (in beftigem Zorn). 


Seht in die Hölle! 


Was hängt Ihr Euch, gleich einem böfen Geift, | 


An meine Ferfen! Fort! Ich kenn’ Euch nicht; 
Ich habe nichts gemein mit en 
Scillerd ſaͤmmtl. Werte, V | 9 
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Mortimer. 
Ihr wollt nicht hören. Euch zu warnen komm’ ih: 
Auch Eure Schritte find verrathen — 


Seicefter. 


Ha! 

Mortinmer. 
Der Großſchatzmeiſter war zu Fotheringhay 
Sogleich, nahdem die Unglüdsthat geſchehn war; 
Der Königin immer wurden fireng durchſucht, 
Da fand fh — 

Seiccfer. — 

Was? 
Mortimer. 


Ein angefangner Brief 
Der —7 an Euch — 
Seicefer. 
® : Die Unglüdfel’ge! 
Mortimer. 
Worin ſie Euch auffordert, Wort zu halten! 
Euch das Verſprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildniſſes gedenkt — 
Leicefter. 
Tod und Verdammniß! 
Mortimer. 
Lord Burleigh hat den Brief. 
Seiceſter. 
Ich bin verlören! 


(&x geht während der folgenden Rede Mortimers verzreiffungsronl auf 
und nieder.) 


NMortimer. 
Ergreift den Angenblick! Kommt ihm zuvor! 


— — re. or 
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Errettet Euch, errettet fie — Schwört Euch 
Heraus, erfinnt Entihuldigungen, wendet 
Das Aergſte ab! Sch fellit kann nichts mehr thun. 


ö Serftrent find die Gefährten, auseinander 

| Geiprengt iſt unſer ganzer Bund. Ich eile 

%& dach Schottland, neue Sreunde dort zu fammeln. 
i An Euch iſt's jest: verſucht, was Euer Anfehn, 


Was eine fede Stirn' vermag! 

Seicefker (feht ſtill, ploͤßlich befonnen). 

Das will ich. 

(Er geht nad) der Thür’, oͤffnet fie und ruft.) 

He da! Trabanten! 
(Zu dem Dfficter, der mit Bewaffneten bereintritt.) 
Diefen Staarsverräther 
Nehmt in Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
! Die fhändlichfte Verfhwörung ift entdedt: 
Ich bringe felbft der Königin die Botfchaft. r 
(Er geht ab.) 
Mortimer 

(Recht anfangs ſtarr vor Erſtaunen, ſaßt ſich aber bald und ſieht Leiceſtern mie 
einem Blick der tiefiten Verachtung nach). 
Ha, Schändliher! — Doc ich verdiene Das. 
Wer hieß mich auch dem Elenden vertrauen? 
Weg über meinen Naden ſchreitet er; 
Mein Kal muß ihm die Nettungsbrüde bauen. 
— Sp rette dig! Nerihlofen bleibt mein Mund, 
Ich will dih nit in mein Verderben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund: R 
Das Leben ift das einz’ge Gut des Schlechten. 


(Zu dem Officier ber Wache, der hervortritt, um ihn gefangen u 
nehmen.) * 
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Was willfe du, feiler Sklav' der Tyrannei? 
Ich ſpotte deiner, ich bin frei! 
(Einen Dolch ziehend.) 

Officier. 

Er iſt bewehrt — Entreißt ihm feinen Dolch! 

(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt ſich ihrer.) 

Mortimer. 

Und frei im letzten Augenblicke ſoll 

Mein Herz ſich öffnen, meine Zunge löfen! 

Fluch und Verderben euch, die ihren Gott 

Und ihre wahre Königin verrathen! 

Die von der irdifhen Maria ſich 

Treulos, wie von der himmlifchen, gewendet, 

Sich diefer Bafterdlönigin verfauft — 
Officier. 

Hört ihr die Laäſtrung! Auf! Ergreifet ihn! 
Mortimer. 

Geliebte! Nicht erretten konnt' ich dich, 

So will ich dir ein maͤnnlich Beiſpiel geben. 

Maria, heil'ge, bitt' für mich 

Und nimm mich zu dir in dein himmliſch Leben! 

(Er durchſticht ſich mit dem Dolch und fällt der Wache in die Arme.) 


SimmerderKöonigim 
Fünfter Auftritt. 
lin ‚ einen Briefinver Sant, Warleigh. 


Eliſabeth. 
Mich dinzuführen! Solchen Spott 4 mir 
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Su treiben! Der Verräther! Im Triumph 
Bor feiner Buhlerin mich aufzuführen! 
D, fo ward noch Fein Weib betrogen, Burleigh! 
Burleigy. 
IH kann es noch nicht faffen, wie es ihm, 
Durch welde Macht, durch welche Sauberkünfte 
Gelang, die Klugheit meiner Königin, 
So fehr zu überrafchen. 
Elifabeth. 
O, ich ſterbe 
Vor Scham! Wie mußt' er meiner Schwaͤche ſpotten! 
Sie glaubt' ich zu erniedrigen und war, 
Ich ſelber, ihres Spottes Ziel! 
Burleigh. 
Du ſiehſt nun ein, wie treu ich dir gerathen! 
Eliſabeth. 
O, ich bin ſchwer dafür geſtraft, daß ich 
Von Eurem weiſen Rathe mich entfernt! 
Und ſollt' ich ihm nicht glauben? In den Schwuͤren 
Der treuſten Liebe einen Fallſtrick fürchten? 
Wem darf ich trau'n, wenn er mich hinterging? 
Er, den ich groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächſte ſtets am Herzen war, 
Dem ich verſtattete, an dieſem Hof 
Sich wie der Herr, der Koͤnig zu betragen! 
Burleigh. 
Und zu derſelben Zeit verrieth er dich 
An dieſe falſche Koͤnigin von Schottland! 
| Elifabeth. 
D, fie bezahle mir’d mit ihrem Blut! 


— Sagt! ift das Urtheil ahgefaßt ? 
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Burteigh. 
Es liegt 
Bereit, wie du befohlen. 
Elifabeth. 
Sterben fol fie! 
Er fol fie fallen fehn und. nach ihr fallen. 
Derftoßen hab’ ich ihn aus meinem Herzen; 
Kort iſt die Liebe; Nahe füllt e8 ganz. 
So hoch er fand, fo tief und fhmahlich fey 
Sein Sturz! Er fep ein Denkmal meiner Strenge, 
Wie er ein Beifpiel meiner Schwäche war. 
Man führ?’ ihn nach dem Tower; ich werde Peers 
Ernennen, die ihn richten. Hingegeben 
Sep er der ganzen Strenge des Geſetzes. 
Burleigh. 
Er wird ſich zu dir draͤngen, ſich rechtfert'gen — 
Eliſabeth. 
Wie kann er ſich rechtfert'gen? Ueberfuͤhrt 
Ihn nicht der Brief? O, ſein Verbrechen iſt 
Klar, wie der Tag! 
| Burleiph. 
Doch du bift mild und gnaͤdig: 
Sein Anblick, feine mächt’ge Gegenwart — 
Elifabeth. 
Ich will ihn nicht fehn. Niemals, niemals wieder! 
Habt She Befehl gegeben, daß man ihn 
Surüd weist, wenn er kommt? 
Burleigh. 
So iſt's vefohlen! 
Page (tritt ein). 
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Königin. 
Der Abſcheuliche! j 
Ich will ihn nicht fehn. Sagt ihm, daß ich ihn 
Nicht fehen will. 
R Page. 
Das wag’ ich nicht dem Lord 
Zu fagen, und er würde mir's nicht glauben. 
Aönigin. 
Sp hab’ ich ihn erhöht, daB meine Diener 
Mor feinem Anfehn mehr ald meinem zittern! 
Burleigh Gum Pagen). 


Die Königin verbiet? ihm, fich zu nahn! 
(Dage geht zögernd ab.) 
Königin nad) einer Pauſe). 
Wenn's dennoch möglich wäre — Wenn er fih 
Rechtfert'gen Eönnte! — Sagt mir, Fünnt’ es nicht 
Ein Safftrie feyn, den mir Maria legte, 
Mich mit dem treuften Freunde zu entzwein? 
O, fie ift eine abgefeimte Bübin! 
Wenn fie den Brief nur fhrieb, mir gift’gen Argwohn 
Ins Herz zn ſtreun, ihn, den fie haßt, ins Ungläd 
Su fügen — 
Burleigh. 
Aber, Königin, erwäge — 
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Sechster Auftritt. 
Porige. Feiceſter. 


Seicefer 
(reißt die Thüre mit Gewalt auf und tritt mit gebleterifchem Weſen herein). 
Den Unverfhämten will ich fehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 
Elifabeth. 
Ha, der Berwegene! 
Ceiceſter. 


Mich abzuweiſen! 
Wenn ſie für einen Burleigh ſichtbar iſt, 
So iſt ſie's auch für mich! 
Burleigh. 
Ihr ſeyd ſehr kühn, Mylord, 
Hier wider die Erlaubniß einzuſtürmen. 
Leiceſt er. 
Ihr ſeyd ſehr frech, Lord, hier das Wort zu nehmen. 
Erlaubniß? Was? Es iſt an dieſem Hofe 
Niemand, durch deſſen Mund Graf Leſter ſich 
Erlauben und verbieten laſſen kann! 
(indem er ſich der Eiſabeth demüthig nähert) 
Aus meiner Koͤnigin eignem Mund will ich — 
Eliſabeth (ohne ihn anzuſehen). 
Aus meinem Angeſicht, Nichtswuͤrdiger! 
Seisefer. 
Nicht meine gütige Elifabeth, 
Den Xord vernehm’ ich, meinen Feind, in diefen 
Unholden Worten — Sch berufe mich auf meine 
Elifabety — du lieheft ihm dein Ohr: 
Das Gleiche fordr' ich. 
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Elifabety. 
Redet, Schändlicher! 
Bergrößert Euren Frevel! Leugnet ihn! 
Ceiceſter. 
Laßt dieſen Ueberläſtigen ſich erſt 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
Mit meiner Königin zu verhandeln babe, 
Braucht keinen Zeugen. Geht! 
Elifabeth (u Burleigh). 
Bleibt, ich befehl’ es! 
Seicefter. 
Was foll der Dritte zwifhen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monarchin 
Hab’ ich's zu thun — die Rechte meines Platzes 
Behaupt' ih — Es find beil’ge Rechte! 
Und ich beſtehe drauf, daß fich der Lord . 
Entferne! 
— Eliſabeth. 
Euch geziemt die ſtolze Sprache! 
feicefler. 
Wohl ziemt fie mir, denn ich bin der Beglüdte, 
Dem deine Gunft den hohen Vorzug gabt 
Das hebt mich über ihn und über Alle! 


‚ Dein Herz verlieh mir diefen ftolgen Rang, 


Und, was die Liebe gab, werd’ ich, bei Gott! 


Mit meinem Leben zu behaupten wiffen. 


Er geh’ — und zweier Augenblide nur 

Bedarf's, mich mit dir zu verftänd’gen. 
Elifabeth. 

Ihr hofft umfonft, mich liftig, zu befchwagen. 
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Seicefler. 
Beſchwatzen Eonnte dich der Plauderer; 
Sch aber will zu deinem Herzen reden, 
Und, was ih im Vertraun auf deine Gunft 
Gewagt, will ich auch nur vor deinem Herzen 
Nechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erkenn' ich über mir, als deine Neigung! 

Elifabeth. - 
Schamlofer! Eben diefe iſt's, die Euch zuerft 
Verdammt — Zeigt ihm den Brief, Mplord! 

Burleigh, 

Hier ift er! 


Leiceſter 
(durchläuft den Brier, ohne die Faſſung zu Breanben 
Das tft der Stuart Hand! 
Elifabeth. 
Lest und verfinmmt! 
Seicefler 
(nachdem er gelefen, ruhig). 
Der Schein ift gegen mich; doch darf ich hoffen, 
Daß ich nicht nach dem Schein gerichtet werde! 
Elifabeth. 
Könnt’ Ihr es leugnen, daß Ihr mit der Stuart 
In heimlichem Verftänduig wart, ihre Bildniß 
Empfingt, ihr zur Befreiung Hoffnung machtet? 
| Scicefer. 
Leicht wäre mir's, wenn ich mich fchuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
Doch frei ift mein Gewiſſen: ich befenne, 
Daß fie die Wahrheit fchreibt! . 


” 
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Elifabeth. 
Nun denn, 


Unglüdlicher! 
Burleigh. 


Sein eigner Mund verdammt ihn. 
; Elifabeth. 
Aus meinen Augen! In den Tower — Berräther! 
Seicefer. 
Der bin ih nicht. Sch hab’ gefehlt, daß ich 
Aus diefem Schritt dir ein Geheimniß madte; 
Doch redlich war die Abfiht: es gefchah, 
Die Feindin zu erforfchen, zu verderben. 
Elifabeth. 
Elende Ausfluht! — 
Burleigh. 
Wie, Mplord? Ihr glaukt — 
Leicefler. 
Sch habe ein gewagtes Epiel gefpielt, 
Sch weiß, und nur Graf Leiter durfte fich 
An dieiem Heſe ſolcher That erkühnen. 
Wie ich die Stuart haſſe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich bekleide, das Vertrauen, 
Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung nıederichlagen. 
Wohl darf der Mann, den deine Gunft vor Allen 
Auszeichnet, einen eignen kühnen Weg 
Einfhlagen, feine Pflicht zu thun. 
Bnrleigh. 
Warum, 
Wenn’s eine gute Sache. war, verichwiegt Shr? 
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Ceiceſter. 
Mylord! Ei pflegt zu ſchwatzen, eh’ Ihr handelt, 
Und feyd die Glode Eurer Thaten. Das 
Iſt Eure Weife, Lord. Die meine tft, 
Erft handeln und dann reden! 


Burleigp. 
Shr redet jetzo, weil Ihr müßt. 
Leiceſter 
(ihn ſtolz und hoͤhniſch mit den Augen meſſend). 
Und Ihr 

Beruͤhmt Euch, eine wundergroße That 

Ins Werk gerichtet, Eure Königin 

Gerettet, die Verrätherei entlarvt 

Zu haben — Alles wißt Ihr, Eurem Scharfblid 

Kann's nicht entgehen, meint Ihe — Urmer Prahler! 

Trog Eurer Spürkunft war Maria Stuart 

Noch heute frei, wenn ich es nicht verhindert. 
Burleigh. 

Ihr hättet — 


Seicefter. 
SH, Mylord. Die Königin 
Vertraute fih dem Mortimer, fie fchloß 
Ihr Innerftes ihm auf, fie ging fo weit, 
Ihm einen blutigen Auftrag gegen die Maria 
Zu geben, da der Oheim fi mit Abfchen 
Don einem gleihen Antrag abgewendet — 
Sagt! Iſt es nicht fo? 
(Königin und Vurleigh fehen einander betroffen an.) 
Burleigb. 


— Wie gelangtet Ihr 
azu? — 


m... 
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Seicefer. 


Iſt's nicht fo? — Nun, Mplord! Wo Kai 


Shr Eure taufend Augen, nicht zu fehn, 
Daß diefer Mortimer Euch binterging? 
Daß er ein wüthender Papift, ein Werkzeug 
Der Guiſen, ein Gefhöpf der Stuart war, 


Ein keck entſchloſſ'ner Schwäarmer, der gelommen, 


Die Stuart zu befrein, die Königin 


Zu morden — 


Elifabeth (mit äußerfiem Erftaunen). 
Diefer Mortimer! 
Seiceſter. 


Er war's, durch den 


Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den ich auf dieſem Wege kennen lernte. 
Noch heute ſollte ſie aus ihrem Kerker 
Geriſſen werden: dieſen Augenblick 
Entdeckte mir's ſein eigner Mund; ich ließ ihn 
Gefangen nehmen, und, in der Verzweiflung, 
Sein Werk vereitelt, ſich entlarvt zu ſehn, 
Gab er ſich ſelbſt den Tod! 
Eliſabeth. 
O, ich bin unerhoͤrt 
Betrogen — Dieſer Mortimer! 
Burleigh. 
Und jetzt 
Geſchah Das? jetzt, nachdem ich Euch verlaſſen? 
Seicefer. 
Ich muß um meinetwillen fehr beklagen , 


Daß es dies Ende mit ihm nahm. Sein Seugniß, 


Wenn er noch lebte, würde mich volllommen 
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Gereinigt, aller Schuld entledigt haben. 
Drum übergab ich Ihn des Richters Hand. 
Die ſtrengſte Rechtsform follte meine Unfchuld 
Bor aller Welt bewähren und befiegeln. 
Burleigh. 
Er tödtete fi, fagt Ihr. Er fi felber? Oder 
She ihn? 
Seicefer. 


Unwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 


(Er geht an die Thür und ruft hinaus. Der Officier der Leibwache sritt 
herein.) 


Erftattet Ihrer Majeſtaͤt Bericht, 
Wie dieſer Mortimer umfam! 
© fficier. 
Sch hielt die Wache 
Sm Vorfaal, ald Mplord die Thüre fchnell 
Eröffnete und mir befahl, den Mitter 
Als einen Staatöverräther zu verbaften. 
Wir fahen ihn hierauf in Wuth gerathen, 
Den Dolch ziehn, unter heftiger Verwünſchung 
Der Königin, und, el’ wir’s hindern Eonnten, 
Ihn in die Bruft fih flogen, daß er todt 
Zu Boden flürzte — 
£eiccfer. 
Es ift gut. Ihr koͤnnt 
Abtreten, Sir! Die Koͤnigin weiß genug! 
(Officier geht ab.) 
Eliſabeth. 
O, welcher Abgrund von Abſcheulichkeiten! 
Ceiceſter. 
Mer war's nun, der dich rettete? War es 


—— 
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Mylord von Burleigh? Wußt' er die Gefahr, 
Die Dich umgab? War er's, der fie von dir 
Gewandt? — Dein treuer Lefter war dein Engel! 
Burleigh. 
Graf! Diefer Mortimer ftarb Euch fehr gelegen. 
Elifabeth. 
Ich weiß nicht, was ich fagen fol. Ich glaub Euch 
Und glaub’ Euch nicht. Ich denke, Ihr ſepd ſchuldig 
Und feyd es nicht! O die Verhaßte, die 
Mir al? dies Weh' bereitete! 
Leiceſter. 
Sie muß ſterben. 
Jetzt ſtimm' ich ſelbſt fuͤr ihren Tod. Ich rieth 
Dir an, dad Urtheil unvollſireckt zu laſſen, 
Bis ſich aufs New ein Arm fuͤe ſie erhoͤbe. 
Dies iſt geſchehn — und ich beſtehe drauf, 
Daß man das Urtheil ungeſaͤumt vollſtrecke. 
Burbeigh. 
Ihr riethet dazu! Ihr! 
Seicefer. 
©» fehr ed mid 
Empört, zu einem Aenßerften zu greifen, 
Ich -fehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut'ge Opfer heiſcht: 
Drum trag’ ich darauf an, daß der Befehl 
Zur Hinrichtung gleich ansgefertigt werde! 
Burleigh Gur Königin). 
Da es Molord fo treu und ernfilich meint, 
So trag? ich darauf an, daß die Vollſtreckung 
Des Nichterfpruchd ihm übertragen werde. 
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Geicefier. 


Mir? 
, Burleigh. 
Euch. Nicht beffer koͤnnt Shr den Verdacht, 
Der jest noch auf Euch laftet, widerlegen, 
Als wenn Shr fie, die Ihr geliebt zu haben 
Beſchuldigt werdet, ſelbſt enthaupten laffer. 
Elifabeth 
Leicefern mit den Augen firirend). 
Mylord räth gut. So fey’s, und Dabei bleib’ es. 
Sciceer. 
Mich follte billig meines Nanges Höh’ 
Bon einem Auftrag diefed traur'gen Inhalts. 
Befrein, der fih in jedem Sinne befler 


Fuͤr einen Burleigh ziemen mag als mid. 


Mer feiner Königin fo nahe ſteht, 
Der folte nichts Unglüdlihes vollbringen. 
Jedoch, um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genngzuthun, 
Begeb’ ich mich des Vorrechts meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht. 

Eliſabeth. 
Lord Burleigh theile ſie mit Euch! 

(Zu dieſem.) 

Tragt Sorge, 
Deß der Befehl gleich ausgefertigt werde. 
(Burleigh geht. Man bört draußen ein Getümmel.) 
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Siebenter Auftritt. 


Graf von Kent zu den Worigen. 


| ; 
Eliſabeth. 
Mas gibt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf 
' Erregt die Stadt — Was ift e8? 
Aent. 
Koͤnigin, 
Es iſt das Volk, das den Palaſt umlagert, 
Es fordert heftig dringend, dich zu ſehn. 
Be: Eliſabeth. 
Was will mein Volk? 


Aent. 
Der Schrecken geht durch London, 
Dein Leben ſey bedroht, es gehen Moͤrder 


Ra Umher, vom Papſte wider dich gefendet. 

Ä Verfhworen feyen die Katholifchen, , 

Die Stuart aud dem Kerfer mit Gewalt 

Zu reißen und zur Königin auszurufen. 

Der Pöbel glaubt’d und wüthet. Nur dad Haupt 
Der Stuart, dad noch Heute fallt, kann ihn 


Berubigen. - 
i Elifab eth. 
Wie? Soll mir Zwang geſchehn? 
Bent. 
Sie find entfhloffen, eher nicht zu weichen, 
5 Bis du das Urtheil unterzeichnet haft. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. V. 10 





—— 
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Achter Auftritt. 


Burleigh und Pavifon mit einer Schrift. Pie Worigen, 


Eliſabeth. 
Was dringt Ihr, Daviſon? 
Davifon ähert ſich, ernſthaft). 


Du haſt befohlen, 


O Koͤnigin — 
Eliſabeth. 
Was ip? 
ndem fie die Schrift ergreifen will, fchauert fie aufanmen und für 
zurück.) 
O Gott! 
BDurleigh. 
Gehorche 
Der Stimme des Volks, ſie iſt die Stimme Gottes. 
Eliſ abeth 


(unentſchloſſen mit ſich ſelbſt kämpfend). 
O, meine Lords! Wer ſagt mir, ob ih wirklich. 
Die Stimme meines ganzen Volks, die Stimme 
Der Welt vernehmel Ach, nie ſehr befürct’ ich, 
Wenn ich dem Wunfch der Menge num gehorcht, 
Daß eine ganz verfchiedne ‚Stimme fih 
Wird hören laſſen — ja, daß eben Die, 
Die jet gewaltfam zu der That mich treiben, 
Mid, wenn’s vollbracht ift, ſtrenge tadeln werden! 
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Neunter Auftritt. 
Graf Schrewsbury zu ven Worigen. 


Schrewsbury (kommt in großer Bewegung). 
Man win dich übereilen, Königin! 
D, halte feſt, ſey ftandhaft! 

(Indem er Davifon mit der Schrift gewahr wird), 

Dder ift es 
Geſchehen? Iſt es wirklich? Ich erblicke 
Ein ungluͤckſelig Blatt in dieſer Hand. 
Das komme meiner Königin jetzt nicht 
Bor Augen. 
Eliſabeth. 
Edler Schrewsburv! Man zwingt mid. 
Schrewsbury. 
Wer kann dich zwingen? Du biſt Herrſcherin: 
Hier gilt es, deine Majeſtät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die fi erdreiften, deinem Koͤnigswillen 
Zwang anzuthun, dein Urtheil zu regieren. 
Die Kurt, ein blinder Wahn bewegt das Wolf, 
Du felbft bift außer dir, bift ſchwer gereizt, 
Du bift ein Menſch, und jest Fannft du nicht richten. 
Butleigb. 
Gerichtet tft fhon längft. Hier tft Fein Urtheil 
Zu fallen, zu vollziehen iſt's. 
Bent 


(der fich bet Schrewoburys Eintritt entfernt bat, kommt zurück.) 


Der Auflauf wächst, das Volk iſt länger nicht 
Zu bandigen, 


— —— — — nn 
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Elifabeth (m Schrewobury). 
Ihr feht, wie fie mich drangen! 
Schrewsburpg. 
Nur Auffchub fordr' ih. Diefer Federzug 


Enntſcheidet deines Lebens Glück und Frieden. 
Du haſt es Jahre lang bedacht: ſoll dich 


Der Augenblick im Sturme mit ſich führen? 
Nur kurzen Aufſchub. Sammle dein Gemüth, 
Erwarte eine ruhigere Stunde. 

Burleigh (heftig). 
Erwarte, zoͤgre, ſäume, bis das Reich 
In Flammen ſteht, bis es der Feindin endlich 
Gelingt, den Mordſtreich wirklich zu vollführen. 
Dreimal hat ihn ein Gott von dir entfernt; 
Heut' hat er nahe dich beruͤhrt: noch einmal 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verſuchen. 

Schrewsbury. 

Der Gott, der dich durch feine Wunderhand 
Diermal erhielt, der heut? dem fohwachen Arm 
Des Greifen Kraft gab, einen Wüthenden 
Zu überwält’gen — er verdient Vertramen! 
Ich will die Stimme der Gerechtigkeit 
Sept nicht erheben: jest ift nicht die Seit, 
Du kannſt in diefem Sturme fie nicht hören. 
Dies Eine nur vernimm! Du zitterft jetzt 
Vor diefer lebenden Maria. Nicht 
Die Lebende haft du zu fürchten. Sittre vor 
Der Todten, der Enthaupteten. Sie wird 
Dom Grab’ erftehen, eine Swietrachtgättin, 
Ein Nacegeift in deinem Reich herumgehn 
Und deines Volkes Herzen von dir wenden. 
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Sept haßt der Britte die Gefürdtete; 

Er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr ift. 

Nicht mehr die Feindin feined Glaubens, nur 

Die Enkeltochter feiner Könige, 

Des Hafles Opfer und der Eiferfucht, 

Wird er in der Bejammerten erblicken! 

Schnell wirft du die Veränderung erfahren. 

Durchziehe London, wenn die bluf’ge Chat 

Geſchehen, zeige dich dem Volt, das fonft 

Eich jubelnd um dich her ergoß, du wirft 

Ein andred England jeln, ein andred Volk: 

Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 

Gerechtigkeit, die alle Herzen die 

Befiegte! Furcht, die fchredliche Begleitung 

Der Tyrannei, wird fhandernd vor dir herziehn 

‚Und jede Straße, wo du gehft, veröden. J 

Dh haft das Letzte, Aeußerſte gethau: 

Welch Haupt ſteht feſt, wenn dieſes heil'ge fiel! 
Eliſabeth. 

Ach, Schrewsbury! Ihr habt mir heut' das Leben 

Gerettet, habt des Moͤrders Dolch von mir 

Gewendet — Warum ließet Ihr ihm nicht 

Den Lauf? So wäre jeder Streit geendigt, 

Und, alles Sweifeld ledig, rein von Schuld, 

Lig’ ich in meiner ftilen Gruft! Fürwehr, 

Ich bin des Lebens und des Herrfchend müd'! 

Muß eine von und Königinnen fallen, 

Damit die andre lebe — und ed ift 

Nicht anderd, Das ertenn’ ih — kann denn ich 

Nicht die feyn, welche weiht? Mein Volt mag wählen: 

Sch. geb’ ihm feine Majeſtaͤt zuruck. 


150 


Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht für mich 
Nur für dad Befte meines Volks gelebt. 
Hofft es von diefer fchmeichlerifhen Stuart, 
Der, jüngern Königin, glüdlichere Zage, 
Sp fletg’ ‚ich gern von diefem Thron und kehre 
Fu Woodftodd file Einſamkeit zurück, 
Wo meine anfpruhslofe Jugend lebte, 
Wo ih, vom Tand der Erdengröße fern, _ 
Die Hoheit in mir felber fand — Bin ich 
Zur Herrfcherin doch nicht gemacht! Der Herricher 
Muß hart feyn Eönnen, und mein Herz ift weich. 
Sch babe diefe Inſel lange glücklich 
Regiert, weil ih nur brauchte zu beglüden. 
Es fommt die erfie fehwere Koͤnigspflicht, 
Und ich empfinde meine Unmacht — 

Burleigh. 

Nun, bei Gott! 

Wenn ich fo ganz unkönigliche Worte 
Ans meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So wär's Verrath an meiner Pflicht, Verrath 
Am Vaterlande, länger ftil zu fchweigen. 
— Du fogft, du liebft dein Volk, mehr als dich felbft, 
Dad zeige jest! Ermwähle nicht den Frieden 
Kür dich und überlaß das Neich den Stürmen. 
— Den an die Kirche! Soll mit diefer Stuart 
Der alte Aberglaube wiederfehren? 
Der Minh aufs New? hier herrfihen, der Legat 
Aus Rom gezogen kommen, unfre Kirchen 
Verfchließen, unfre Könige entthronen? 
— Die Seelen aller deiner Unterthanen, 
Sch jordre ſie von dir — Wie du jetzt handelt, 


’ 
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Sind fie gerettet oder find verloren. 
Hier ift nicht Zeit zu weiblihem Erbarmen, 
Des Volles Wohlfahrt iſt die höchfte Pflicht; 


> Hart Schrewsbury das Leben dir gerettet, 

Sp will ih England retten — Das ift mehr! 
! Elifabeth. 
Man überlafe mich mir felbft! Bei Menſchen ift 
* Nicht Rath noch Troſt in dieſer großen Sache: 


| Ih trage fie dem höhern Richter vor; 
Was der mich lehrt, Das will ih thun — Entfernt Euch, 
Mplords! 
n Gu Dapvifon.) 


Ihr, Sir, könnt in der Nähe bleiben! 
(Die Lordd gehen ab. Schrewsbury allein bleibt noch einige Augenblide 
vor der Königin fiehen mit bedeutungdvollem Blick, dann entfernt ex 
fih Tangfam mit einem Ausdruck des tieffien Schmerzend,) 


| 
{ 


Behnter Auftritt. 
Elifabeth allein. 


O Sflaverei des Volksdienſts! Schmähliche 
Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, dieſem Götzen 
Zu ſchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 
Wann ſoll ich frei auf dieſem Throne ſtehn! 

Die Meinung muß ich ehren, um das Lob 

Der Menge buhlen, einem Poͤbel muß ich's 

Recht machen, dem der Gaukler nur gefällt. 

O, Der iſt noch nicht Koͤnig, der der Welt 
Gefallen muß! Nur Der iſt's, der bei ſeinem Thun 
Nach keines Menſchen Beifall braucht zu fragen. 
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Warum hab’ ich Gerechtigkeit genbt, 
Willkür gehaßt mein Leben lang? Daß ich 
Für diefe erfie unvermeidliche 
Gewaltthat felbft die Hande mir gefeffelt! 
Das Mufter, das ich jelber gab, verdammt mic! 
War ich tyrannifch, wie die fpanifche 
Maria war, mein VBorfahr auf dem Thron, ich könnte 
Sept ohne Tadel Königsblut verfprigen! 
Doch war’ denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu feyn? Die allgewaltige 
Nothwendigkeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir diere Tugend. 
Umgeben rings von Keinden, halt mich nur 
Die Volksgunſt auf dem angefochtnen Thron. 
Mich zu vernichten, ftreben alle Mächte: 
Des feften Landes. Unverfühnlich fchleudert 
Der rönrfche Papft den Bannfluh auf mein Haupt, 
Mit felfhem Bruderkuß verräth mich Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Vertilgungstrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
Sp ſteh' ich Fämpfend gegen eine Welt, 
Ein wehrlos Weib! Mit hoben Tugenden 
Muß ich die Blöße meines Rechts bededen, 
Den Fleden meiner fürftlihden Geburt, 
Wodurch der eigne Vater mich gefchändet. 
Umfonft bede® ih ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt und ftelt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Gefpenft, entgegen. 
Nein, diefe Kurcht ſoll endigen! 
Ihr Haupt fol fallen. Sch will Srieden haben. 
— Sie ift die Furie meined Lebens, mir, 


153 


Ein Plagegeift, vom Schidfal angeheftet. 
Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenfchlange mir 
Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Braͤut'gam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Unglück, das mich niederfchlägt! 
Sit fie aus den Xebendigen vertilgt, 
Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen. 

(MNach einigem Stillfchweigen.) 
Mit welchem Hohn fie auf mich niederfah, 
Als follte mich der Bli zu Boden blißen! 
Unmächtige! Sch führe beff’re Waffen: 
Sie treffen tödtlih, und du bift nicht mehr! 

(Mit rafhem Schritt nad) dem Tifche gehend und die Feder ergreifent.) 

Ein Baitard bin ich dir? — Unglüdliche! 
Sch bin ed nur, fo lang’ bu lebft und athmeſt. 
Der Zweifel meiner fürftlichen Geburt, 


Er iſt getilgt, fobald ich dich vertilge. 


Sobald dem Britten Feine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im echten Ehebett geboren! 
(Sie unterichreibt mit einem rafchen, feiten Federzug, läßt dann die Feder 
fallen und tritt nılt einem Ausdruck ded Schreckens zurück. Nach einer 
Pauſe klingelt fie.) 


Eilfter Auftritt. 
Eliſabeth. Bavifon. 


Eliſabeth. 
Wo find die andern Lords? 
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Davifsn. 
Sie find gegangen, 
Das aufgebrachte Volk zur Ruh’ zu bringen. 
Das Toben war auch augenblids geſtillt, 
Sobald der Graf von Schrewöbury fich zeigte. 


„Der iſt's! Das ift er!” riefen hundert Stimmen, 


„Der rettete die Königin! Hört ihn, 
„Den bravftien Mann in England!” Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Volk 
Sm fanften Worten fein gewaltfamed 
Beginnen, ſprach fo kraftvoll überzeugend, 
Daß Alles fich befänftigte und ſtill 
Dom Plage ſchlich. 
Elifabety. 
Die wanfelmüth’ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe Dem, 
Der auf died Mohr fich lehnet! — Es ift gut, 
Sir Davifon. Ihr Fünnt nun wieder gehn. 
(Wie fich Sener nad) der Thüre gewender.) 
Und diefes Blatt — nehmt ed zurüd — ich leg's 
In Eure Hände. 
Davifon 
(wirft einen Blick auf dad Papier und erfchridt). 
Königin! Dein Name! 
Du haſt entfchieden ? 
Elifabety. 
— Unterfchreiben fol? ich. 
Ich hab's gethan. Ein Blatt Papier entfcheidet 
Noch nicht, ein Name tödter nicht. 
Danifon. 
Dein Name, Königin, unter dDiefer Schrift 
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Entfcheidet Alled, tödtet, iit ein Strahl 
Des Donnerd, der geflügelt trifft — Dies Blatt 
Befiehlt den Commiſſarien, dem Sherif, 
Nach Fotheringhanfhloß fich ftehnden Fußes 
Zur Königin von Schottland zu verfügen, 
Den Tod ihr anzufündigen und fchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 
Hier ift Fein Auffhub! Jene hat gelebt, 
Menn ich died Blatt aus meinen Händen gebe. 
Eliſabeth. 
Ja, Sir! Gott legt ein wichtig, groß Geſchick 
Sn Eure ſchwachen Hande. Fleht ihn an, 
Daß er mit feiner Weisheit Euch erleuchte. 
Ich geh’ und überlaf? Euch Eurer Pflicht. 
(Sie will gehen.) 
Davifon (tritt ihr in den Weg). 
Nein, meine Königin! Verlaß mich nicht, 
Eh' du mir deinen Willen kund gethan. 
Dedarf es hier noch einer andern Weisheit, 
Als dein Gebot buchftäblich zu befolgen ? 
— Du legft died Blatt in meine Hand, daB ich 
Zu fchleuniger Vollziehung es befördre? 
Elifubeth. 
Das werdet Ihr nah Eurer Klugheit — 
Davifon (ſchnell und erfchroden einfallend). 
Nicht 
Nach meiner! Das verhüte Goͤtt! Gehorſam 
Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf bier nichts zu entfcheiden übrig bleiben. 
Ein Flein Verfehn wär? bier ein Königemord, 
Ein unabfehbar ungeheures Unglüd. 
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Vergönne mir, in diefer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug willenlos zu ſeyn. 
Sn Elare Worte faſſe deine Meinung: 
Was foll mit diefem Blutbefehl geihehn? 
Elifabeth. 
— Sein Name fpriht es aus. 
Davifon. , 
So willſt du, daß er gleich vollzogen werde? 
Eliſabeth (sögernd). 
Das fag’ ich nicht und zittre, ed zu denken. 
Dapvifon, 
Du willſt, daß ich ihn laͤnger noch bewahre? 
Elifabeth (ſchnelh. 


Auf Eure Gefahr? Ihr haftet für die Folgen. 


Daviſon. 


Ich? Heil'ger Gott! — Sprich, Koͤnigin, was willſt du? 


Eliſabeth (ungeduldig). 
Ich will, daß dieſer unglückſel'gen Sache 
Nicht mehr gedacht ſoll werden, daß ich endlich 
Will Ruhe davor haben und auf Ewig. 
Daviſon. 


Es koſtet dir ein einzig Wort. O, ſage, 


Beſtimme, was mit dieſer Schrift ſoll werden! 


Eliſabeth. 


Ich hab's geſagt, und quält' mich nun nicht weiter, 


Daviſon. 
Du haͤtteſt es geſagt? Du haſt mir nichts 
Geſagt — O, es gefalle meiner Koͤnigin, 
Sich zu erinnern. 
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Elifabeth (ſtampft auf den Boden). 
Unerträglich! 
Davifon. 


Habe Nachſicht 
Mit mir!. Ich kam feit wenig Monden erft 
In diefed Amt! Ich kenne nicht die Sprache 
Der Höfe und der Königin — In ſchlicht 
Einfacher Eitte bin ich aufgewachfen: 
Drum habe du Geduld mit deinem Knecht! 
Laß dich dad Wort nicht reun, das mich belehrt, 
Mich Flar macht über meine Pfliht — 
(Er nahert fih ihr in flehender Stellung, fie Eehrt ihm den Rüden zu, er 
ſteht in Verzweiflung, dann fpricht er mit entichlof’nem Zon.) 


Nimm died Papier zuruüͤck! Nimm es zuruͤck! 
Es wird mir glühend Feuer in den Händen. 
Nicht mich erwähle, dir in -diefem furchtbaren 
Sefchäft zu dienen. 
Elifabeth. 
Thut, was Eures. Amts iſt! 
(Eie geht ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Davifon, gleich darauf Burleigh. 


"Davifon, 


Sie geht! Sie läßt mic rathlos, zweifelnd ſtehn 
Mit diefem fürchterlihen Blatt — Was thu' ich? 
Soll ich's bewahren? Sol ich's übergeben? 
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Bu Burleigh, der hereintritt.) 
D, gut, gut, dab Ihr kommt, Mylord! Ihr ſeyd's, 
Der mic in diefes Staatsamt eingeführt. 
Befreiet mid davon! Ich übernahm eg, 
Unfundig feiner Nehenfchaft. Laßt mic 
Zurüdgehn in die Dunkelheit, wo Ihr 
Mich fandet, ich gehöre nicht auf diefen Pla — 
Burleigh. 
Mas ift Euh, Sir! Faßt Euch. Wo iſt dad Urtheil? 
Die Königin ließ Euch rufen. 
Davifon. 
Sie verließ mich 
Sn hefl’gem Zorn. O, rathet mir! Helft mir! 
Meist mich aus diefer Höllenangft des Zweifels! 
Hier ift das Urtheil — es ift unterfhrieben. 
Burleigh (heftig). 
Sf es? D, gebt! Gebt her! 
Davifon. 
Sch darf nicht. 
Durleigh. 
Was? 
Daviſon. 
Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 
Durleigh. 
Nicht deutlich! Sie hat unterſchrieben. Gebt! 
Daviſon. 
Ich ſoll's vollziehen laſſen — ſoll es nicht 
Vollziehen laſſen — Gott! Weiß ich, was ich ſoll? 
Burleigh (heftiger dringend). 
Sleih, augenblids jollt Ihr's vollziehen laffen. 
Gebt her! Shr feyd verloren, wenn Ihr ſaumt. 


ES) & 


— 0. > 


159 


Davifon. 
Ich bin verloren, wenn ich's übereile. 
Burleigh. 
She ſeyd ein Thor, Ihr fend von Sinnen! Gebt! 
(Er entreißt ihm dle Schrift und eilt Damit af.) 
Davifon (ihm nacheilend). 
Was maht Ihr? Bleibt! Ihr ftürzt mich Ind Werderben! 
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fünfter Aufzug. 


ee — 


Die Ecene it Das Zimmer ded eriten Aufzugs. 


Erfter Auftritt. 


Hanna Kennedy, in tiefe Trauer geffeldet, mit vereinten Augen 
und einem großen, aber iillen Schmerz, iſt befchäftige, Pakete und Briefe 
zu verfiegen. Oft unterbricht fie der Zanımer in ihrem Gefchäft, und 
man fieht fie dazwiſchen fill beten, Paulet und Vrury, gleichfalls In 
ſchwarzen Kleidern, treten ein; Ihnen folgen viele Wediente, welche goldene 
und filberne Gefäffe, Spiegel, Gemälde und andere Koftbarkeiten tragen 
und den Hintergrund ded Zimmers damit anfüllen. Paulet überliefert der 
Amme ein Schmudtäftchen nebit einem Papier und bedeutet ihr durch 
Zeichen, daß ed ein Verzeimniß der gebrachten Dinge enthalte. Beim An: 
vlick diefer Reichthümer erneuert fih der Schmerz der Amme; fie verfinkt 
in ein siefed Trauern, Inden Sene fich ſtill voleder entfernen. 


Miel vil mitt ein. 


Kennedy 
(ſchreit auf, ſobald fie ihm gewahr wird). 
Melvil, Ihr feyd es! Euch erblid® ich wieder! N, 
Melvil. 
Sa, trene Kennedy, wir ſehn und wieder! 
KHennedy. 
Nach langer, langer, ſchmerzenvoller Trennung! 
Melvil. 
Ein unglückſelig, ſchmerzvoll Wiederſehn! 
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Kenned y. 
O Gott! Ihr kommt — 
Melvil. 
Den letzten, ewigen 
Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 
Aennedy. 
Jetzt endlich, jetzt, am Morgen ihres Todes, 


Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 


Der Ihrigen vergoͤnnt — O theurer Sir, 
Ich will nicht fragen, wie es Euch erging, 
Euch nicht die Leiden nennen, bie wir litten, 
Seitdem man Euch von unfrer Seite riß. 
Ach, dazu wird wohl einit die Stunde fommen! 
D Melvil! Melvil! Mußten wir's erleben, 
Den Anbruch diefed Tags zu fehn! 

Melvil. 

Laßt uns 

Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 


Solang noch Leben in mir iſt; nie fol 


Ein Lächeln dieſe Wangen mehr erheitern, 
Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch heute will ich ſtandhaft ſeyn — Verſprecht 
Auch Ihr mir, Euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die Andern alle der Verzweiflung 
Sich troftlod überlaffen, laſſet ung 
Mit männlich edler Faſſung ihr vorangehn 
Und ihr ein Stab ſeyn auf dem Todesweg! 
Aennedy. 

Melvil! Ihr ſeyd im Irrthum, wenn Ihr glaubt, 
Die Koͤnigin bedürfe unſers Beiſtands, 
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um ftandhaft in den Tod zu gehn! Sie jelber iſt's, 
Die und dad Beifpiel edler Faſſung gibt. 

Seyd ohne Furt! Maris Etuart wird 

Als eine Königin und Heldin fterben. 


Hetnil, 


Nahım fie die Todespoft mit Faſſung auf? 
Man fagt, daß fie nicht vorbereitet war. 


Kennedy. 


Das war fie nicht. Ganz andre Schreden waren's, 

Die meine Lady Ängftigten. Nicht vor dem Tod, 

Bor dem Befreier zitterte Marin. 

— Freiheit war uns verheißen. Diele Wacht 

Berfprah und Mortimer von hier wegzuführen, 

Und zwifhen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 

Ob fie dem Feen Süngling ihre Ehre 

Und fürftlide Perfon vertrauen dürfe, 

Erwartete die Königin den Morgen, 

-- Da wird ein Auflauf in dem Echloß, ein Pochen 

Schredt unſer Ohr und vieler Himmer Schlag. 

Wir glauben, die Befreier zu vernehmen, 

Die Hoffnung winft, der füße Trieb des Lebens 

Wacht unwillfürlih, allgewaltig auf — 

Da öffnet fih die Thür' — Eir Paulet iſt's, 

Der und verkündigt — daß — die Zimmerer 

zu unfern Füßen das Gerüſt auffchlagen! 

(Cie wendet ſich ab von heftigen Schmerz ergriffen.) 

Melvit, 


Serechter Gott! O, fagt mir, mie ertrug 
Marin diefen fürchterlichen Wechſel? 
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Kennedy 

(nach einer Pauſe, worin fie fich wieder erwas gefaßt hat). 
Man löst fih nicht allmählich von dem Lehen! 
Mit einem Mal, fohnell, augenblidlich muß 
Der Tauſch geſchehen zwifchen Seitlichem 
Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diefem Augenblid, der Erde Hoffnung 
Zurüd zu ſtoßen mit entfchlof’ner Secle 
Ind glaubenvol den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleicher Furcht, kein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Danıı erit, 
Als fie Lord Lefters fchändlichen Verrath 
Vernahm, das unglüdfelige Gefchid 
Des wertben Jünglings, der fich ihr geopfert, 
Des alten Ritters tiefen Sammer fab, 
Dem feine legte Hoffnung flarb durch jie, 
Da floffen ihre Thraͤnen; nicht das eigne Schiefal, 
Der fremde Jammer preßte fie ihr ab. 

Meivil, 
Wo iſt fie jegt, koͤnnt She mich zu ihre bringen ? 
Aennedy. 

Den Reſt der Naht durchwachte fie mit Beten, 
Nahm von den theuren Freunden fchriftlich Abſchied 


Und ſchrieb ihr Teſtament mit eigner Hand. 


Jetzt pflegt ſie einen Augenblick der Ruh'; 
Der letzte Schlaf erquickt ſie. 
Melovil. 
Wer iſt bei ihr? 
Kennedy. 
Ihr Leibarıt Burgoyn und ihre Frauen. 
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Zweiter Auftritt. 
Margaretha Kurl iu ven Worigen. 


Kennedy. 
Was bringt Ihr, Miſtreß? Iſt die Lady wach? 
Aurl cihre Thraͤnen trocknend). 


Schon angefleidet — Sie verlangt nach Euch. 


Aennedy. 
Ich komme. 
(Zu Melvil, der ſie begleiten will.) 


Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
Auf Euren Anblick vorbereitet. 


Aurl. 
Melvil! 


Geht hinein.) 


Der alte Haushofmeiſter! 
Melvit. 
Ja, der bin ich! 
Aurl. 


- 


9, dieied Haus braucht Feines Meifters ‚mehr! 


— Melvil! Ihr kommt von London. Wißt Ihr mir 
Bon meinem Manne nichts zu fagen? 

| Meivit. 
Er wird auf freien Fuß geſetzt, ſagt men, 


Sobald 
Kurl. 


Sobald die Königin nicht mehr ift! 
D der nichtswürdig ſchaͤndliche Verraͤther! 
Er iſt der Moͤrder dieſer theuren Lady: 
Sein Zeugniß, ſagt man, habe fie verurtheilt. 


— 
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Melpilt. 
So iſt's. 
Aurl. 
O, feine Seele fep verflucht 
Bis in die Hölle! Er hat falſch gezeugt — 
Melvil. 
Myoladp Kurl! Bedenket Eure Reden! 
| Aurl. 
Beſchwören will ich's vor Gerichtes Schraͤken, 
Ich will es ihm ins Antlitz wiederholen, 
Die ganze Welt will ich damit erfüllen: 
Sie ſtirbt unſchuldig — 
Melvil. 
O, Das gebe Gott! 





Dritter Auftritt. 
Burgoyn zu den Vorigen. Sernach Hanna Kennedy, 


Burgeyn (erblickt Melvii). 
O Melvil! 
Melvil (ibn umarmend). 
Burgopn! 
Burgoyn (zu Margaretha Kurt). 


Beſorget einen Becher 
Mit Wein für unfre Lady! Macher hurtig! 
| (Kurt gebt ab.) 
Aelvit. 


Wie? Iſt der Königin nicht wohl? 
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| Burgopn. 
Sie fühlt fi ſtark, fie taͤuſcht ihr Heldenmuth, 
Und feiner Speife glaubt fie zu bedürfen; 
Doch ihrer wartet noch ein ſchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde follen fih nicht rühmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur and Schwachheit unterliegt. 

Melvil ur Amme, welche bereintritt). 
Win fie mich fehn? 
Kennedy. 


Gleich wird ſie felbft bier fepn. - 


— Ihr Scheint Euch mit Verwundrung umzuſehn, 
Und Eure Blicke fragen mich: Was foll 

Das Prahtgeräth’ in dieſem Ort ded Todes? 

— 9 Eir! Wir litten Mangel, da wir lebten; 
Erft mit dein Tode kommt der Ueberfluß zurüd. 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Zwei andere KRammerfrauen ver Maria, gleichfaus 
in Trauerkleidern. Sie brechen bei Melvild Anblick in laute Thraͤnen aus, 


Meivil. 
Mad ſar ein Anblick! Welch ein Wiederſehn! 
Gertrude! Roſamund! 
Bweite Aammerfrau. 
Sie hat uns von ſich 
Geſchickt! Sie will zum Letztenmal allein 
Mit Gott ſich unterhalten! 


(Es formen noch zwei welbliche Bediente, wie Die vorigen in Trauer, Nie 


mir üunmmen Geberden Ihren Jammer ansdruücken.) 
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Fünfter Huftritt. 


Margaretha Kurl su ten Porigen, Eie trägt einen goldenen 
Becher mit Wein und fept ihn auf den Tiſch, Indem fie ſich bfeich und 
sitternd an einem Etuble hit, 


Melvil. 
Was it Euch, Miſtreß? Was entſetzt Euch ſo? 
Aurt. 
O Gott! 
Burgoyn. 
Was habt Ihr? 
Kurl. 
Mas must’ ich erblicken! 
Melvil, 
Kommt gu Euch! Eagt und, was ed tft! 
Aurl. 


- 


Als ich 

Mit diefem Becher Wein die große Treppe 
Herauf flieg, die zur untern Halle führt, 
Darthat die Thür' ih auf — ich fab hinein — 
Ich ſah — o Bott! 

Melvil. 
Was ſaht Ihr? Faſſet Euch! 

Aurl. 
Schwarz überzogen waren alle Waͤnde, 
Ein groß Gerüſt, mit ſchwarzem Tuch beſchlagen, 
Erhob fih von dem Boden, mitten drauf 
Ein fhwerzer Bloc, ein Kiffen und daneben 
Ein blanfgefhliffned Beil — Vol Menſchen mar 
Dir Saal, die um dad Mordgerüft fi drangren 
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Und, heiße Blutgier in dem Blick, das Opfer 
Ermwarteten. 
Buwsite Kammerfrau. 
D Gott, fey unfrer Lady guadig! 
Melvil. 
Faßt Euch! Sie kommt! 


Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Maria. Sie I weiß und feſtlich gekleidet, am Halſe 

trägt fie an einer Kette von Kleinen Kugeln ein Agnus Dei, ein Roſenkranz 

hängt am Gürtel herab, fie has ein Grucifix in der band und ein Diadem 

in den Haaren, ihr großer fchwarzer Schleier iſt zurüdgefchlagen. Bel ihrem 

Eintritt weichen die Anweſenden zu beiden Eeiten zurück und drüden deu 

pejtigiten Schmerz aud, Melvil If mit einer unwillfürlichen Bewegung auf 
die Knie geſunken. 


Maria 
(mit ruhiger Hopeit im ganzen Kreiſe herumfehend). 
Mas klagt ihr? Warum weint ihr? Freuen foltet 
Ihr euch mit mir, daß meiner Leiden Ziel 
tun endlich naht, daß meine Bande fallen, 
Mein Kerker aufgeht, und die frobe Seele fich 
Auf Engelsfluͤgeln fchwingt zur ew’gen Freiheit. 
Da, ald ich in die Macht der ſtolzen Keindin 
Gegeben war, Unwürdiged erduldend, 
Mag einer freien, großen Königin 
Nicht ziemt, da war es Zeit, um mich zu weinen! 
— Mohlthätig, heilend nahet mir der Tod, 
Der ernite Srepnd! Mit feinen ſchwarzen Flügeln 
Bedeckt er meine Shmah — Den Menſchen adelt, 
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Den tiefgefunfenen, das letzte Echidfal. 
Die Krone fühl’ ich wieder auf den Haupt, 


Den würd’gen Stolz In meiner edeln Seele! 


(enden fie einige Schritte weiter vortritt.) 
Wie? Melvil hier? — Nicht alfe, edler Sir! 
Eteht auf! Ihre ſeyd zu Eurer Königin 
Triumph, zu ihrem Tode nicht gekommen. 
Mir wird ein Glück zu Theil, wie ich es nimmer 
Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 
In meiner Feinde Händen ift, daß doch 
Ein Freund mir, ein Belenner meined Glaubens, 
Als enge dafteht in der Todesſtunde. 
— Sagt, edler Mitter, wie erging ed Euch 
In diefem feindlichen, unholden Lande, 
Seitdem man Euch von meiner Seite riß? 
Die Sorg’ um Euch hat oft mein Herz befiimmert. 
Relvil, 
Mich drüdte font kein Mangel, ald der Schmerz 
Um dich und meine Unmacht, bie zu dienen. 
Maria, 
Wie fteht’3 um Didier, meinen alten Kämm’rer? 
Doch der Getreue ſchlaͤft wohl lange fchon 
Den ew’gen Echlaf, denn er war hoch an Fahren. 
Melvil. 
Gott hat ihm dieſe Gnade nicht erzeigt: 
Er lebt, um beine Jugend zu begraben. 
Maria. Se 
Daß mir vor meinem Tode noch das Glück 
Geworden wäre, ein gelichtes Haupt 
Der theuren Blutsverwandten zu umfaffen! 
Doch ich fol fterben unter Tremdlingen, 
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Kur eure Thränen fol ich fließen fehn! 

— Melvil, die legten Wünfche für die Meinen 

Leg’ ich in Eure treue Bruft — Ich fegne 

Den alerchriftlichften König, meinen Schwager, 

Und Frankreichs ganzes königliches Haus — 

Ich ſegne meinen Ohm, den Sardinal, 

Und Heinrich Guife, meinen edeln Vetter. 

Ich fegne auch den Papft, den heiligen 

Statthalter Ehrifti, der mich wieder fegnet, 

Und den Fathol’fchen König, der fich edelmüthig 

au meinem Netter, meinem Rächer anbot — 

Sie Me ftehn in meinem Teftament: 

Sie werden die Geſchenke meiner Liebe, 

Nie arm fie find, dennoch gering nicht achten. 
(Eich zu ihren Dienern wendend.) 

Euch hab’ ich meinem Löniglichen Bruder 

Don Frankreich anempfohlen: er wird forgen 

Für euch, ein neues Waterland euch geben. 

Und, ift euch meine legte Bitte werth, 

Bleibt nicht in England, daß der Beitte nicht 

Sein ſtolzes Herz an eurem Unglück weide, 

Nicht Die im Staube feh’, die mir gedient. 

Bei dieſem Bildniß des Gekreuzigten 

Gelobet mir, died unglüdfel’ge Land 

Alsbald, wenn ich dahin bin, zu verlaffen! 

Melvil (berührt dnd Sruclfir). 
Ich Tchwöre dir's im Namen Diefer aller. 
Maria. 

Was ich, die Arme, die Beraubte, noch beſaß, 

Woruͤber mir vergoͤnnt iſt frei zu ſchalten, 

Das hab’ ich unter euch vertheilt: man wird, 
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Gh hoff' es, meinen legten Willen ehren. 

Huch, was ih auf dem Todesiwege trage, 

Gehöret euch — Vergönnet mir noch einmal 

Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! 
(Zu den Frilulein.) 

Dir, meine Wir, Gertrud, Rofamund, 

Beftimm’ ich meine Perlen, meine Kleider, 

Denn eure Zugend freut fi noch des Putzes. 


Du, Margaretha, haft dad nächfte Hecht 


An meine Großmuth, deun ich laffe dich 
Zurück ald die Unglüdlichfte von Allen. 
Daß ich des Gatten Schuld an dir nicht räche, 
Wird mein Vermächtniß offenbaren — Dich, 
D meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pradıt: 
Dir ift das höchfte Kleinod mein Gedaͤchtniß. 
Nimm diefed Tuch! Ich hab's mit eigner Hand 
Für dich geftict in meined Kummerd Stunden 
Und meine heißen Thranen eingewoben. . 
Mit diefem Tuch wirft du die Augen mir verbinden, 
Denn es fo weit iſt — Diefen legten Dienſt 
Wünſch' ich von meiner Hanna zu empfangen. 
Aennedy. 
O Melvil! Ich ertrag' es nit! 
Maria. 
Kommt Alle! 
Kommt und — mein letztes Lebewohl! 


(Sie reicht ihre Hände bin, Eins nach dem Andern fällt ihr zu Füßen und 
küßt Die dargebotne Hand unter heftigen Weinen.) 


xeb’ wohl, Margaretha — Alir, lebe wohl — 
Dank, Burgopn, für Eure treuen Dienfte — 
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Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Ih bin viel 

Gehaffet worden, doch auch viel geliebt! 

Ein edler Mann beglüde meine Gertrud! 

Denn Liebe fordert diefed glühnde Herz — 

Bertha, du haft das beffre Theil ermwählt: 

Die kenſche Braut des Himmels willft du werden. 

D, eile, dein Gelübde zu vollziehn! 

Betruͤglich find die Güter diefer Erde, 

Das lern’ an deiner Königin! — Nichtd weiter! 

Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 
(Sie werdet fich fchnell von Ihnen; Wile, Bid auf Melvil, entfernen ſich. 


Siebenter Auftritt. 
Maris, Melvil. 


Maria. 
Ich habe alles Zeitliche berichtigt 
Und hoffe, keines Menſchen Schuldnerin 
Aus dieſer Welt zu ſcheiden — Eins nur iſt's, 
Melvil, was der beklemmten Seele noch 
Verwehrt, ſich frei und frendig zu erheben. 
Melvil. 
Entdecke mir's. Erleichtre deine Vruſt, 
Dem treuen Freund vertraue deine Sorgen. 
Maria. 
Sch ſtehe an dem Rand der Exwigkeit; 
Bald foll ich treten vor den höchften Richter, 
Und noch hab? ich den Heil’gen nicht verföhnt. 
} erfegt iſt mir der Priefter meiner Kirche. 
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Des Sacramentes heil’ge Himmelsfpeife 

Verſchmaͤh' ich aus den Händen falfcher Priefter. 

Im Glauben meiner Kirche will ich fterben: 

Denn der allein iſt's, welcher felig macht. 
Melvil. 

Beruhige dein Herz. Dem Himmel gilt 

Der feurig fromme Wunſch ſtatt des Vollbringens. 

Tyrannenmacht kann nur die Haͤnde feſſeln, 

Des Herzens Andacht hebt ſich frei zu Gott; 

Das Wort iſt todt, der Glaube macht lebendig. 
Maria. 

Ach, Melvil! Nicht allein genug iſt ſich 

Das Herz: ein irdiſch Pfand bedarf der Glaube, 

Das hohe Himmliſche ſich zuzueignen. 

Drum ward der Gott zum Menfchen‘ und verfchloß 

Die unfihtbaren himmliſchen Gefchente 

Geheimnißvoll in einem fichtbarı Leib. 

— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 

Die zu dem Himmel uns die Leiter baut; 

Die allgemeine, die Eathol’fche heißt fie, 

Denn nur der Slaube Aller ftärkt den Glauben 2 

Wo Taufende anbeten und verebren, 

Da wird die Glut zur Flamme, und beflügelt 

Schwingt fih der Geiſt in alle Himmel auf. 

— Ab, die Beglüdten, die das froh getheilte 

Geber verfammelt in dem Haus ded Herrn! 

Sefhmüdt ift der Altar, die Kerzen leuchten, 

Die Glode tönt, der Weihrauch ift geftreur, 

Der Bifchof fteht im reinen Meßgewand, 

Er faßt den Kelch, er fegnet ihn, er Finder 

Das hohe Wunder der Verwandlung an, 
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Ind niederftürgt dem gegenwärt’gen Gotte 

Das gläubig überzeugte Bolt — Ah! Ih - 

Allein bin ausgefchloffen, nicht zu mir 

Sn meinen Kerfer dringt der Himmelsſegen. 
Melvil. 

Er dringt zu dir! Er iſt dir nah! Vertraue 

Dem Allvermögenden — Der dürre Stab 

Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 

Und, der die Quelle aus dem Selfen fehlug, — 

Kann dir im Kerker den Altar bereiten, 

Kann diefen Kelch, die irdifhe Erguidung, 

Dir Schnell in eine himmliſche verwandeln. 

(Er ergreift den Kelch, der auftem Tiſche ſteht.) 

Maria, 

Melvil, verſteh' ih Euch? Ja, ich verfteh’ End! 

Hier ift Fein Priefter, Feine Kirche, Fein 

Hochwürdiges — doch der Erlöfer fpridt: 

Ro Zwei verfanmelt find in meinem Namen, 

Da bin ich gegenwärtig unter ihnen. 

Was weiht den Pricfter ein zum Mund de Herrn? 

Das reine Herz, der unbefleckte Wandel, 

— So ſeyd Ihr mir, auch ungeweiht, ein Priefter, 

Ein Bote Gottes, der den Frieden bringt. 

— Euch will ich meine letzte Beichte thun, 

Und Euer Mund fol mir das Heil verkünden. 
Melvil. 


Wenn dich das Herz fo mächtig dazu treibt, 

Sp wife, Königin, daß dir zum Troſte 
„Gott auch ein Wunder wohl verrichten kann. 
Hier ſey fein Prieſter, Tagit du, Feine Kirche, 
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Kein Leib des Herrn? — Du irreſt dich. Hier ift . 
Ein Priefter, und ein Gott ift hier zugegen, 
(Er entblößt bei Diefen Worten dad Haupt; zugleich zeigt er ihr eine Keitle 
in einer goldenen Schafe.) 


— Ich bin ein Priefter: deine legte Beichte 

Zu hören, dir auf deinem Todesweg 

Den Frieden zu verfündigen, bab’ ich 

Die fieben Weihn auf meinem Haupt empfangen, 

Und diefe Hoftie überbring’ ich dir 

Vom heil'gen Vater, die er felbft geweihet. 
Maria. 

O, ſo muß an der Schwelle ſelbſt des Todes 

Mir noch ein himmliſch Glück bereitet ſeyn! 

Wie ein WUnfterblicher auf goldnen Wolken 

Herniederfährt, wie den Apoftel einit 

Der Engel führte aus ded Kerferd Banden — 

Ihn hält Fein Riegel, Feines Hüterd Schwert, 

Er fchreitet mächtig durch verfchloff’ne Pforten, 


"Und im Gefängniß ftebt er glanzend da — 4 


So überrafcht mich hier der Himmelsbote, 
Da jeder ird'ſche Retter mich getaͤuſcht! J 
— Und Ihr, mein Diener einſt, ſeyd jetzt der Diener 
Des hoͤchſten Gottes und fein heil'ger Mund! 
Wie Eure Knie ſonſt vor mir ſich beugten, 
So lieg' ich jetzt im Staub vor Euch. 
(Cie ſinkt vor ihm nieder.) aa 
Melvit 
(indem er dad Zeichen des Kreuzes über fie macht). 
Im Namen 

Des Vaters und des Sohnes und des Geiſtes! 
Maria, Kintgin! haſt du dein Herz 
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Erforfchet, Ihwörft du, und gelobeft du, 

Wahrheit zu beichten vor dem Gott der Wahrheit? 
Maria. 

Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil. 

Sprich, welcher Sünde zeiht dich dein Gewiſſen, 

Seitdem du Gott zum Letztenmal verſoͤhnt? 
Maria. 

Von neid'ſchem Haſſe war mein Herz erfuͤllt, 

Und Rachgedanken tobten in dem Buſen. 

Vergebung hofft' ih Suͤnderin von Gott 

Und konnte nicht der Gegnerin vergeben. 
Melvil. 

Bereueſt du die Schuld, und iſt's dein ernſter 

Entſchluß, verſoͤhnt aus dieſer Welt zu ſcheiden? 
Maria. 

So wahr ich hoffe, daß mir Gott vergebe. 
Melvil. 

Welch andrer Suͤnde klagt das Herz dich an? 
Aaria. 

Ach, nicht — Haß allein, duch fünd’ge Liebe 

Noch mehr hab’ ich das höchfte Gut beleidigt. 

Dad eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 

Der eun® mich verlaffen und betrogen! 
Melvil. 

Bereueſt du die Schuld, und hat dein Herz 

Vom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
Maria. 

Es war der ſchwerſte Kampf, den ich beſtand: 

- Berriffen ift dad letzte ird'ſche Band. 
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s Melvit. 
Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen? 
Maria. 
Ach, eine frühe Blutſchuld, längft gebeichtet, 
Sie kehrt zurück mit neuer Schredengfraft 
Im Augenbli der legten Nechenfchaft 
Und wälzt fich ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 


"Den König, meinen Gatten, ließ ich morden, 


Und dem Verführer ſchenkt' ich Herz und Hand! 

Streng’ buͤßt' ich's ab mit allen Kirchenftrafen, 

Doch in der Seele will der Wurm nicht fchlafen. 
Melvil. 

Verklagt das Herz dich leiner andern Suͤnde, 

Die du noch nicht gebeichtet und gebüßt? 


DR MZaria. .. 

Jetzt weißt du Alles, was mein Herz belaſtet. 
Melvil. — 

Denk' an die Naͤhe des Allwiſſenden! — 


Der Strafen denke, die die heil'ge Kirche 
Der mangelhaften Beichte droht!- Das iſt 
Die Sünde zu dem ew’gen Tod: denn Dag 
Sit wider feinen heil’gen Geift gefrevelt. 
Maria. 
So ſchenke mir die ew'ge Gnade Sieg | 
Im legten Kampf, als ich dir wiſſend nichts verſchwieg. 
Melvil, 
Wie? Deinem Gett verhehlit du dag Verbrechen, 
Um deffen willen dich die Menfchen firafen ? 


Du fagft mir nichts von deinem blut'gen Antheil 


An Babingtons und Parrps Hochverrath? 
Echillers ſammtl. Werte, v. 12 
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Den zeitlichen Tod ſtirbſt du für diefe That: 


Willſt du auch noch den ew'gen dafür fterben? 


Maria. 


Sch bin bereit, zur Ewigkeit gu gehn: 


Noch eh’ fih der Minutenzeiger wendet, 


- Werd’ ich vor meined Richters Throne ſtehn; 


Doch oa ih’3: Meine Beichte ift vollendet. 
Melvil 

Eriväg’ ed wohl! Das Herz iſt ein Betrüger. 

Du haft vielleiht mit lif’gem Doppelfinn 

Das Wort vermieden, das dich fehuldig macht, 

Obgleich der Wille dag Verbrechen theilte. 

Doch wife, Feine Gaukelkunſt berüdt 

Das Flammenauge, dad ing Iunre blidt! 


— Maria. 


e ae Fürſten aufgeboten, 


unwürd'gen Banden zu befrein; 





Mech nie hab’ ich durch Vorſatz oder Thet 
Dad Leben meiner Feindin angetafter! 


Melpil, 


.. Sp hätten deine Schreiber falfch gezengt? 


Maria. 
Wie ich gefagt, fo iſt's. Mas Jene zeugten, 
Das richte Gott! 

Melvil. 

So ſteigſt du, überzeugt 

Von deiner Unſchuld, auf das Blutgerüſte? 

Maria. 
Gott würdigt mich, durch dieſen unverdienten Tod 
Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßen. 


ss 
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Melvil (macht den Segen über fie). 
So gehe hin und fterbend büße fie! 
SinP, ein ergebned Opfer, am Altare! 
Blut kann verfühnen, was dad Blut verbrah, 
Du fehlteft nur aus weiblidem Gebrechen, 
Dem fel’gen Geifte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in die Verklärung nad; 
Sch aber fünde dir, Eraft der Gewalt, 


Die mir verliehen tft, zu löfen und zu binden, . 


Erlafung an von allen deinen Sünden! 
Wie dur geglaubet, fo gefchehe dir! 
(Sr reicht ihr die Hoftie.) 
Nimm bin den Leib, er ift für dich geopfert! 
(Er ergreift.den Kelch, der auf dem Tifche flieht, confecrirt Ihn mir ſtilem 


Gebet, dann reicht er ihr denfelben. Sie zögert, ‚ihn anzunehmen und 
mweidt ihn mit der Sand zurüd.) 7 


Nimm hin das Blut, es iſt für dich vergoffen! 
Nimm hin! Der Papſt erzeigt dir diefe Gunſt! 
Im Tode noch ſollſt du das höchfte Recht 


Der Könige, das priefterlihe, üben! 


(Sie empfängt den Kelch.) : 
Und, wie du jetzt dich in dem ird'ſchen Leib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
Sp wirft du dort in feinem Freudenreich, 
Wo -Feine Schuld mehr ſeyn wird und Fein Weinen, 
Ein jchön verflärter Engel, dich 
Auf ewig mit dem Göttlichen vereinen. 
(Tr fept den Kelch nieder. Auf ein Seräufch, dad gehört wird, bidedt er 
ich das Haupt und gebt an Die Thüre; Marta bleibt In fliller Andacht 
auf den Knien liegen.) 
Melvil (zurückkommend). 


Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beftchn. 


3 
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Fuͤhlſt du dich ftark genug, um jede Regung 

Der Bitterfeit, des Haſſes zu beitegen? 
Maria. 

Sch fürchte einen Ruͤckfall. Meinen Hab 

Und meine Liebe hab’ ich Gott geopfert. 
Melvil. 

Nun, ſo bereite dich, die Lords von Leſter 

Und Burleigh zu empfangen. Sie find da. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Burleigh. Feiceſter und Paulet. Leicener bleibt 


ganz in der Entfernung jiehen, ohne die Augen aufzuſchlagen. Burleigh, 
der feine Faſſung beobachtet, tritt zwiichen ihn und die Königin. 


Burleigh. 
Sch Fomme, Lady Stuart, Eure en 


Befehle zu empfangen. 
aria. 


Dank, Mylord! 
Durleigh. 
Es iſt der Wille meiner Koͤnigin, 
Daß Euch nichts Billiges verweigert werde. 
Maria. 
Mein Teſtament nennt meine letzten Wünſche. 
Ich hab's in Ritter Paulets Hand gelegt 
Und bitte, daß es treu vollzogen werde. 
Puaulet. 
Verlaßt Euch drauf. 
Marin. 
Sch bitte, meine Diener ungekränft 


.. 
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Nah Echottland zu entlaifen oder Frankreich, 
Wohin fie felber wünfhen und begehren. 
Burleigh. 
Es fey, wie Ihr ed wünſcht. 
Maria. 
Und, weil mein Leichnam 
Nicht in geweihter Erde ruhen fol, 
Sp dulde man, daß diefer freue Diener . 
Mein Herz nah Sranfreich bringe zu den Meinen. 
— Ah, ed war immer dort! 
Burleigy. 
Es fol gefchebn. 


Karin. 
Der Königin von England 
Bringt meinen fchwefterlihen Gruß — Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
ergebe, meine Heftigfeit von Geftern 
Ihr renevoll abbitte — Gott erhalte fie 
ind ſchenk' ihr eine glüdliche Regierung! 
Burleigh. 
Eprecht! Habt Ihr noch nicht beffern Math erwahlt ? 
Verfhmaht Ihr noch den Beiſtand des Dechanten? 
Maria. 
Sch bin mit meinem Gott verſoͤhnt — Sir Paulet! 
Ich hab’ Euch ſchuldlos vieles Weh bereitet, 
Des Alters Etüge Euch geraubt — D, laßt 
Mich hoffen, daß Ihr meiner nicht mit Hab 
Gedenket — 


Habt Ihr no fonft — 


Pauket, Gibt ior die Fand). 
Gott ſey mit Euch! Gehet hin im Frieden! 
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Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Hanne Kennedy und die andern Srauen der 

Königin dringen herein mit Zeichen des Entfegend; ihnen folgt ver Sherif, 

einen weißen Etab in der band, hinter demfelben fieht man durch tie offen 
bleibende Türe gemaffuete Männer. 


Maria. 
Was iſt dir, Hanna? Ja, nun tft ed Seit! 
Hier kommt der Sherif, und zum Tod zu führen. 
E3 muß gefchieden feyn! Lebt wohl! Lebt wohl! 
¶ Ihre Frauen Hängen ih an fie mit heftigen Schmerz; zu Melvil.) 
Ihr, werther Sir, und meine treue Hanna 
Sollt mich auf diefem letzten Gang begleiten. 


Mplord, verfagt mir diefe Wohlthat nicht! 


S Burleigh. 
Ich habe dazu Feine Vollmacht. 
Maria. 
Wie? 


Die kleine Bitte koͤnntet Ihr mir weigern? 
Habt Achtung gegen mein Geſchlecht! Wer ſoll 
Den letzten Dienſt mir leiſten! Nimmermehr 
Kann es der Wille meiner Schweſter ſeyn, 
Daß mein Geſchlecht in mir beleidigt werde, 
Der Männer rohe Haͤnde mich berühren! 
Burleigb. 
Es darf kein Weib die Stufen des Gerüuͤſtes 
Mit Euch befteigen — Ihr Gefchrei und Jammern — 
Maria. 
Sie ſoll nicht jammern! Ich verbürge mich 
Für die gefaßte Seele meiner Hanna! 
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Seyd gütig, Lord. O, trennt mich nicht im Eterben 
Vdn meiner treuen Pflegerin und Amme! 

Sie trug auf ihren Armen mich ind Leben, 

Sie leite mich mit fanfter Hand zum Tod. 


Paulet Qu Buxeigh). 


Laßt es geſchehn! a, 
Burlecigb. 
Es fey. 
Maria. * 
un hab’ ich nichts mehr . 


Auf diefer Welt — 
(Sie nimmt das Grucifiz und küßt ed.) 
Mein Heiland! mein Erlöfer! 
Wie du am Krenz bie Arme ausgefpannt, 
Sp breite fie jeß6 aus, mich zu empfangen. 

(Sie wendet ſich zu gehen. In diefem Augenblick begeanes Ihr Auge den 
Grafen Leicefter, der bei ihrem Aufbruch unmillfürlich aufgefahren 
und nach ihr hingefehen. — Bet Tiefen Anblick zittert Maria, die Anie 
verfügen ihr, fie it im Vegriff hinzuſinken; da ergreift fie Graf Leicefter 
und empfängt fie In feinen Armen. Eie fieht ihn eine Zeit lang ernſt 
und fchweigend an, er kamn ihren Blick nicht audyalten, endlich 
ſpricht fie.) 


Ihr haltet Wort, Graf Leſter — Ihr verfpradt 
Mir Euren Arm, aus diefem Kerfer mich 
Zu führen, und Ihr leihet mir ihn jegt!l + 
(Er fieht wie vernichtet, Eie fährt mis fanfter Stimme fort.) 
Sa, Xefter, und nicht bloß 
Die Freiheit wollt? ich Eurer Hand verdanken. 
Ihr ſolltet mie die Zreiheit theuer machen: 
An Eurer Hand, beglüdt durch Eure Liebe, 
Wollt' ich des neuen Lebens mich erfreun. 
Test, da ich anf dem Weg bin, von der Welt 
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Zu ſcheiden und ein ſel'ger Geiſt zu werden, 

Den keine ird'ſche Neigung mehr verſucht, 

Jetzt, Leſter, darf ich ohne Schamerroͤthen 

Euch die beſiegte Schwachheit eingeſtehn — 

Lebt wohl, und, wenn Ihr koͤnnt, fo lebt beglückt! 

Ihr durftet werben am zwei Königinnen: 

Ein zärtlich liebend Herz habt Ihr verfhmihr, 

Merrathen, um ein ſtolzes zu gewinnen. 

Kniet zu den Füßen der Elifabeth! 

Mög’ Euer Lohn nicht Eure ‚Strafe werden! 

Lebt wohl! — Sept hab’ ich nichts mehr auf der Erden! 
Sie geht ab, ter Sherif voraud, Melvil und die Amımie ihr zur Eeite, 

Vurleigh umd Paulet folgen tie Uebrigen fehen ihr jammernd nad, 


bis fie verſchwunden if; dann entfernen fie ſich durch zwei andre 
Thüren.) 


Zehnter Auftritt. 


Feiceſter, allein zurückbleibend. 


Ich lebe noch! Ich trag' es, noch zu leben! 
Stürzt dieſes Dach nicht ſein Gewicht auf mich? 
Thut ſich kein Schlund auf, das elendeſte 

Der Weſen zu verſchlingen? Was hab' ich 
Verloren! Welche Perle warf ich hin! 

Welch Glück der Himmel hab' ich weggeſchleudert! 
— Sie geht dahin, ein ſchon verklaͤrter Geiſt, 
Und mir bleibt die Verzweiflung der Verdammten. 
— Wo iſt mein Vorſatz hin, mit dem ich kam, 
Des Herzens Stimme fühllos zu erſticken? 

Ihr fallend Haupt zu ſehn mit unbewegten Blicken? 
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Weckt mir ihre Anblid bie erſtorbne Scham? 
Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umſtricken? 
— VBerworfener, dir fteht ed nicht mehr an, 
In zartem Mitleid weibifh hinzuſchmelzen. 
Der Kiebe Glück liegt nicht auf deicker Bahn; 
Mit einem eh’rnen Harnifh angethan ® 
Sey deine Bruft! Die Stirne fey ein Felſen! 
Willſt du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 
Dreift mußt du fie behaupten und vollfifpren! 
Derftumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 
Ich ſeh' fie fallen, ih will Zeuge ſeyn. 
(Er geht mit entfchloffenem Schritt der Thüre zu, durch welche Marla 

gegangen, bleibt aber auf der Mitte ded Weges—ftehen.) 
umfonft! umfonft! Mich faßt der Hölle Grauen, 
Ich kann, ih kann dad Schredlihe nicht fehauen, 
Kann fie nicht fterben fehen — Hoch! Was war Dad? 
Sie find fhon unten — Unter meinen Füßen 


‚Bereitet fih dad fürdhterlide Werk. 


Ich höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinmeg 
Aus diefem Haus des Schreckens und des Todes! 


(Er will durch eine andere Thaͤr' entfliehen, findet fie aber rerſchloſſen 
und führt zurück.) 


Wie? Feffelt mich ein Gott an diefen Boden? 

Mus ih anhören, was mir anzufchauen graut? 

Die Stimme des Dedhanten — Er ermahnet fie — 

— Gie unterbridt ihn — Horh! — Laut betet fie — 
Mit fefter Stimme — E3 wird fil — Ganz fill! 
Nur fchluchzen hör? ich und die Weiber weinen — 

Eie wird entfleidet — Horch! Der Schämel wird 
Gerückt — Sie niet aufs Kiffen — legt das Haupt — 


(Nachdem er die letzten Worte mis fteigender Angſt gefprechen und eine‘ 
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Weile inne gehalten, fieht man ihm plögfich mit einer zuckenden Bes 
wegung zufammenfahren und ohnmächtig niederſinken; zugleich erſchallt 
von Unten herauf ein dumpfes Getöſe von Etimmen welches lange, 
unge forthallt.) : 


a) 
Dat zweige Zimmer ded vierten Aufzugs. 


Eilfter Auftritt. 
Elifabeth 


sehet aud einer Seitenthür“ ihr Sang und Ihre Geberden drücken die heftigite 
Unruhe aus, 


Noch Niemand bier — Noch Feine Botfhaft — Will es 
Nicht Abend werden! Steht die Sonne feft 

In ihrem himmlifhen Lauf? Sch foll noch länger 
Huf diefer Folter der Erwartung liegen. 

— ft ed gefchehen? Iſt es nicht? — Mir graut 
Vor Beidem, und ich wage nicht zu fragen! 
Graf Lefter zeigt fih nicht, auch Burleigh nicht, 
Die ich ernannt, das Urtheil zu vollftreden. 
Sind fie von London abgereist — dann iſt's 
Geſchehn; der Pfeil tft abgedrüdt, er fliest, 

Er trifft, er bat getroffen; galt’d mein Reich, 
Ich kann ihn nicht mehr halten — Wer ift da? 


Zwölfter Auftritt. 


Elifabeth. Ein Page. 
Elifubeth. 
Du kommſt allein zurid — Wo find die Lords? 
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Page. 
Molord von Leſter und der Großſchatzmeiſter — 
Eliſabeth (in der heftigſten Spannung). 
— Wo ſind ſie? 
Page. .* 
Sie find nicht in London. 
Elifabeth. 
Nicht? 
— Wo ſind fie denn? 
Page. 
Da3 wußte Niemand mir zit fagen. 
Mor Tages Anbruch, hätten beide Lords 
Eilfertig und geheimnißvoll die Stadt 
Berlafen. 
Elifabeth (lebhaft ausbrechend). 
Sch bin Königin von England! 
(Huf: und nietergehend in ber Hächften Bewegung.) 
Seh’! Rufe mie — nein, bleibe — Sie tft todt! 
Sept endlich hab’ ich Raum auf diefer Erde. 


— Was zittr' ich? Was ergreift mich biefe Angft? 


Das Grab deckt meine Turcht, und wer darf ſagen, 
Ich hab's getban! Es foll an Chränen mir 
Nicht fehlen, die Gefallne zu beweinen! 

(Zum Pagen.) 
Stehft du noch hier? — Mein Schreiber Davifon 
Sol augenblidlich fih hieher verfügen. 
Schickt nah dem Grafen SINN — Da ift 
Er felbft! ® 

(Page geht ab.) 
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Dreizehnter Auftritt. 
Eliſabeth. Graf Schrewobury. 


Eliſabeth. 

Willkommen, edler Lord! Was bringt Ihr? 
Nichts Kleines kann es ſeyn, was Euren Schritt 
Sp fpät hieher führt. 

Schrewsbury. 

Große Königin, 
Mein forgenvolled Herz, um deinen Ruhm 
Befümmert, trieb mich heute nach dem Tower, 
Mo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, 
Gefangen fihen: denn noch einmal wollt?’ ich 
Die Wahrheit ihred Zeugniſſes erproben. 
Beſtürzt, verlegen weigert fid) der Leutnant 
Des Thurms, mir die Gefangenen zu zeigen; 
Durh Drohung nur verfhafft” ich mir den Eintritt. 
— Gott, welder Anblick zeigte mir fih da! 
Das Haar verwildert, mit des Wahnſinns Blicken, 
Wie ein von Furien Gequäiter, lag 
Der Schotte Kurl auf feinem Lager — Kaum 
Erkennt mich der Unglückliche, ſo ſtürzt er 
Zu meinen Küßen — fehreiend, meine Knie 
Umklammernd, mit Verzweiflung, wie ein Wurm, 
Bor mir gefrümmt — fleht er mich an, befchwört mich, 
Ihm feiner Königin Schickſal zꝛ verkünden: 
Denn ein Gerücht, daß fie zum Tod verurtheilt ſey, 
War in des Towers Klüfte eingedrungen. 
Als ich ihm Dad bejahet nach der Wahrheit, 
Hinz gefüge, daß es fein Zeugniß fey, 


re er A. 
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Wodurch ſie ſterbe, ſprang er wuͤthend auf, 

Fiel ſeinen Mitgefangnen an, riß ihn 

Zu Boden mit des Wahnſinns Rieſenkraft, 

Ihn zu erwürgen ſtrebend. Kaum entriſſen wir 
Den Unglüdfel’gen feined Grimmes Handen. 

Nun kehrt' er gegen fich die Wuth, zerfehlug 

Mit grimm’gen Faäuften fih die Bruft, verfluchte jich 


‚ Und den Gefährten allen: Höllengeiftern: 


Er habe falfch gezeugt, die Unglücksbriefe 
An Babington, die er als echt befhworen, Dr 
Sie feyen falih, ex habe andre Worte 
Geſchrieben, als die Königin dictirt, 
Der Böswicht Nau hab’ ihn dazu verleitet. 
Drauf rannt' er an das Fenſter, riß es auf 
Mit wüthender Gewalt, ſchrie in die Gaſſen 
Hinab, dad aled Volk zufammen lief: 
Er ſey der Schreiber der Maria, fey 
Der Bögwicht, der fie fälichlich angeklagt; 
Er jey verflucht, er fey ein falfcher Zeuge! 
Elifabeth. 
Ihr fagtet felbit, daB er von Sinnen war. 
Die Worte eines Najenden, Verrüdten 
Beweifen nichts. — 
Schrewsbury. 
Doch dieſer Wahnſiun ſelbſt 
Beweiſet deſto mehr! O Königin, 
Laß dich beſchwoͤren, uͤbereile nichts, 4 
Befiehl, daß man von Neuem unterſuche! 
Eliſabeth. — 
Ich will es thun — weil Ihr es wünſchet, Graf, 
Nicht, weil ich glauben kann, daß meine Peers 
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In diefer Sache übereilt gerichtet. 

Euch zur Beruhigung erneure man ; 
Die Unterfuhung — Gut, daß ed noch Zeit ift! 
An unſrer koͤniglichen Ehre- fol 


‚ Wuch nicht der Schatten eines Zweifeld haften. 


Bierzchnter Auftritt. 


= Davifon zu ten Werigen, 
E&lifabeth. 
Das Urtheil, Sir, das ich in Eure Hand 
Gelegt — wo iſt's? 
Daviſon (im höchſten Erſtaunen). 
Das Urtheil? 
Eliſabeth. 
Das ich geſtern 
Euch in Verwahrung gab — 
Daviſon. 
Mir in Verwahrung? 
Elifubeth. 
Das Volk beftürmte mich, zu unterzeichnen, 
Sch mußt' ihm feinen Willen thun, ich that’, 
Gezwungen that ih’3, und in Eure Hände 
Legt?’ ich die Schrift, ich wollte Zeit gewinnen. 
Ihr wißt, was ich Tuch fagte — Nun! Gebt ber! 
. Schrewsburg. 
Gebt, werther Sir! Die Sachen liegen anders, 
Die Unterfuchung muß erneuert werden. 





*1 
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Elifaberz. 


Bedenkt Euch nicht fo lang. Wo tft die Schrift? 


Davifon in Berzweifiung). 


Ich bin geftürzt, ich bin ein Mann des Todes! ’ 


Elifabeth (Haflig einfallend). 
IH will nicht hoffen, Sir — 


Davifon. 


a Ich bin verloren! 
Ich hab' fie nicht mehr. 


Eliſabeth. — 
Wie? Was? 
Schrewsbury. 
Gott im Himmel! 
| Davifon. 
Ste iſt ın Burleighd Händen — fhon feit Seftern. 
Elifabeth. 


Unglüdliher! So habt Ihr mir gehorcht? 

Befahl ich Euch nicht ſtreng, ſie zu verwahren? 
Daviſon. 

Das haſt du nicht befohlen, Koͤnigin. 

Eliſabeth. 

Willſt du mich Lügen ſtrafen, Elender? 

Wann hieß ich dir die Schrift an Burleigh geben? 
Daviſon. 

Nicht in beſtimmten, klaren Worten — aber — 
Eliſabeth. 

Nichtswuͤrdiger! Du wagſt ed, meine Worte 

Zu denten? deinen eignen blut'gen Sinn 

Hinein zu legen? — Webe dir, wenn Unglid 

Aus diefer eigenmäct’gen That erfolgt! 

Mit deinem Leben ſollſt du mir's bezahlen. 


“rr 
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— Graf Schrewäbnry, Ihr fehet, wie mein Name 
Gemißbraucht wird. 

Schrewsbury. 

Ich ſehe — O mein Gott! 
Eliſabeth. 

Was ſagt Ihr? 

Schrewsbury. 

Wenn der Squire fich dieſer That 

Vermeſſen bat auf eigene Gefahr 
Und ohne deine MWiffenfchaft gehandelt, 
Sp muß er vor den Nichterftuhl der Peers 
Sefordert werden, weil er deinen Namen 
Dem Abſcheu aller Zeiten preisgegeben. 


Lebter Muftritt. 
Die Porigen. Burleigh, atest Aent. 


Burleigh ® 
(beugt ein Knie vor der Königin)? 
Lang lebe meine königliche Frau, u 
Ind mögen alle Feinde diejer Inſel 


Wie dieſe Stuart enden! 
(Schrewäburg verhüllt fein Gericht, Dapifon ringe verzweiflungeͤvoll Pie 


Kante.) i 
Elifabeth. 


Redet, Lord! 
Habt Ihr den tödtlihen Befehl von mir 
Empjangen? | 


————— — — 
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Burleigh. 
Nein, Gebieterin! Sch empfing ihn 
Bon Davifon. 
Elifabeth. 
Hat Davifon ihn Euch 
Sn meinem Namen übergeben ? 
Durleigh. 
Nein! 
Elifabeth. 


Und Shr volftredtet ihn 
Nefh, ohne meinen Willen erft zu wiſſen? 
Das Urtheil war gerecht, die Welt kann ung 
Nicht tadeln; aber Euch gebührte nicht, 
Der Milde unferd Herzens vorzugreifen — 
Drum fepd verbannt von unferm Angeſicht! 

(Zu Davifon.) 
Ein ſtrengeres Gericht erwartet Euch, 
Der feine Vollmacht frevelnd überfchritten, 
Ein heilig anvertrautes Pfand veruntreut. 
Man führ’ ihn nah dem Tower! Cs ift mein Mile, 
Daß man auf Leib und Leben ihn verflage. 
— Mein edler Zalbot! Euch allein hab’ ich 
Gereht erfunden unter meinen Raͤthen. 
Ihr folt fortan mein Führer fepn, mein Freund — 
Schrewsburg. 
Verbanne deine treuften Freunde nicht, 
Wirf fie nicht ind Gefängniß, die für Dich 
Behandelt haben, die jest für dich ſchweigen! 
— Mir aber, große Königin, erlaube, 
Schillers fimmtl. Werke, v. 13 


Das bat er nidt — 
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Daß ich das Siegel, dad du mir zwölf Jahre 
Dertraut, zurüd in deine Hände gebe. 
Eliſabeth cbetroffen). 
Nein, Schrewsbury! Ihr werdet mich jegt nicht 
Verlaſſen, jest — 5⸗ 
Schrewsbury. 
Verzeih', ich bin zu alt, 
Und dieſe grade Hand, ſie iſt zu ſtarr, 
Um deine neuen Thaten zu verſiegeln. 
Eliſabeth. 
Verlaſſen wollte mich der Mann, der mir 
Das Leben rettete? 
Schrewsbury. 
Ich habe wenig 
Gethan — Sch habe deinen edlern Cheil 
Nicht retten Fünnen. Lebe, herrſche glücklich! 
Die Gegnerin iſt todt. Du haſt von nun an 
Nichts mehr zu fürchten, brauchſt nichts mehr zu achten! 
(Seht ab.) 
Elifabeth 
(um Grafen Kent, der hereintritt). = 
Graf Lefter komme ber! : 
Bent, * 
Der Lord läßt ſich 
Entſchuldigen: er iſt zu Schiff nach Frankreich. 
(Sie bezwingt ſich und ſteht mit ruhiger Faſſung da. Der Vorhang füllt.) 





Die 
Jungfrau von Orleans. 


Eine romantifhe Tragödie, 


Perfonen. 
Kart VII, König von Frantreich. 
Königin Iſabeau, feine Mutter. 
Agnes Sorel, feine Geliebte, 
Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 
Graf Dunois, Baitard von Drieand. 
2a Hire, 
Du Ehatel, 
Erzbiſchof von Rheims. 
Chatillon, ein burgundiſcher Ritter. 
Raonul, ein lothringiſcher Ritter, 
Talbot, Feldherr der Engländer. 
Lionel, 
Faſtolf, 
Montgomery, ein Wallifer. 
Rathsherren von Orleans. 
Ein englifher Herold. 
Thibaut d'Arc, ein reicher Landmann. 
Margot, | 
Louifon, ) feine Töchter. 
Johanna, 
Etienne, 
Claude Marie, ihre Freier. 
Raimond, j 
Bertrand, ein anderer Landmann. 
Die Erfheinung eines ſchwarzen Ritters. 
Köhler und Köhlerweib. 
Soldaten und Bolt, Königlihe Kronbediente, Bifchödfe, 
Mönche, Marfhälle, Magiftratsperfonen, Hofleute, 
und andere ftumme Perfonen Im Gefolge ded Kreͤnungszuges. 


' toͤnigliche Offñciere. 


engliſche Anführer. 
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Prolog. 





Eine ländliche Gegend. 


Born zur Rechten ein Heiligenbild in einer Kapelle, jur Linken eine 
höhe Eiche. 


Erfter Auftritt, 
Ehibant D’Arc. Seine drei Töchter, Drei junge Schäfer, 
ihre Freier. 


Thibaut. 
Ja, liebe Nachbarn! Heute ſind wir noch 
Franzoſen, freie Bürger noch und Herren 
Des alten Bodens, den die Väter pflügten; 
Wer weiß, wer morgen über ung befiehlt! 
Denn aller Orten läßt der Engelländer 
Sein fieghaft Banner fliegen; feine Roffe 
Zeritampfen Frankreichs blühende Gefilde. 
Paris hat ihn als Sieger fchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagoberts 
Schmückt ed den Sprößling eines fremden Stamms. 
Der Enkel unfrer Könige muß irren, — 
Enterbt und fluͤchtig, durch ſein eignes Reich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde kaͤmpft 
Sein nähfter Vetter und fein erfier Pair, 


3a, feine Rabenmutter führt es an. 
eo Rings brennen Dörfer, Städte. Naͤher ſtets 
Und näher wälzt fih der Verbeerung Rauch 
An diefe Thäler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ich mich mit Gott 
Entfhloffen, weil ich's heute noch vermag, 
Die Töchter zu verforgn: denn dag Weib 
Bedarf in Kriegesnöthen des Beſchuͤtzers, 
Und treue Lieb’ hilft alle Laften heben. 
(Zu dem erften Schäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot. 
Die Aecker gränzen nachbarlich zuſammen, 
Die Herzen ftimmen überein — Das ftifter 
. Ein gutes Chband! 


‚ (Zu dem Zmelten.) 

i Claude Marie! Ihr ſchweigt, 
Und meine Louifon fchlägt die Augen nieder? 
Werd’ ich. zwei Herzen trennen, die fih fanden, 
Weil Ihr niht Schäße mir zu bieten habt? 
Wer hat jetzt Schäße? Haus und Scheune find 
Des nächſten Keindes oder Feuers Raub — 

Die trene Bruft ded braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in diefen Seiten. 

SKonifen. 
Mein Bater! 

Elaude Marie. 
Meine Lonifon! 
Sounifen CGohanna umarmend). 
Liebe Schwerter! 

Thibaut. 

Ich gebe Jeder dreißig Acker Landes 
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Und Stall und Hof ımd eine Herde — Gott 
Hat mich gefegnet, und fo fegn’ er euch! 
Margot (Bohanna umarmend). 
Erfreue unfern Vater! Nimm ein Beifpiel! 
Laß diefen Tag drei frohe Bande fchließen! 
Thibaut. 
Geht! Machet Anſtalt! Morgen iſt die Hochzeit: 
Ich will, das ganze Dorf ſoll ſie mit feiern. 
(Die zwei Paare gehen, Arm in Arm geſchlungen, ab,) 


Zweiter Auftritt. 
Chibant. Vaimond. Johanna. 


Chibaut. 

Seannette, deine Schweftern machen Hochzeit, 

Ich ſeh' fie glüdlih, fie erfreun mein Alter; 

Du, meine Süngfte, mahft mir Sram und Schuterz. 
Naimond. 

Was fällt Euch ein! Was ſcheltet Ihr die Tochter? 

Thibaut. 

Hier dieſer wackre Jüngling, dem ſich keiner 

Vergleicht im ganzen Dorf, der Treffliche, 

Er hat dir ſeine Neigung zugewendet | 

Und wirbt um di, fhon iſt's der dritte Herbft, 

Mit ſtillem Wunſch, mit herzlichem Bemühn; 

Du ftößert ihn verſchloſſen, Falt zurück, 

Noch fonft ein andrer von den Hirten allen 

Mag dir ein gätig Lächeln abgewinnen. 

— Ich fehe dich in Sugendfülle prangen, 
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Dein Lenz ift da, es iſt die Zeit der Hoffnung, 

Entfaltet ift die Blume deines Leibes; 

Doch ftetd vergebens harr' ich, daß die Blume 

Der zarten Lieb’ aus ihrer Knoſpe breche 

Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 

D, Das gefällt mir nimmermehr und deutet 

Auf eine ſchwere Irrung der Natur! 

Das Herz gefällt mir nicht, das ſtreng und Kalt 

Sich zufhließt in den Jahren des Gefühle. 
%aimond. 

Laßt's gut feyn, Vater Arc! Laßt fie gewähren! 

Die Liebe meiner treffliben Johanna 

Iſt eine edle, zarte Himmelsfrucht, 

Und ſtill, allmählich reift das Köftliche! 

Sept liebt fie noch, zu wohnen auf den Bergen, 

Und von der freien Haide fürchtet fie 

Herabzufteigen in das niedre Dach 

Der Menfchen, wo die engen Sorgen wohnen. 

Oft ſeh' ih ihr aus tiefem Thal mit ſtillem 

Erftaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 

In Mitte ihrer Heerde ragend fteht, 

Mit edelm Leibe, und den ernften Blick 

Herabfenkt auf der Erde kleine Länder. 

Da fcheint fie mir was Höhres zu bedeuten, 

Und dünkt mir's oft, fie ſtamm' aus andern Zeiten. 
Thibaut. 

Das iſt es, was mir nicht gefallen will! 

Sie flieht der Schweſtern froͤhliche Gemeinſchaft, 

Die öden Berge ſucht ſie auf, verlaͤſſet 

Ihr nachtlich Lager vor dem Hahnenruf, 

Und in der Schreckensſtunde, wo der Menſch 
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Sich gern vertraulich an den Menfchen Tchließt, 
Schleicht fie, gleih dem einfiedlerifhen Vogel, 
Heraus ind graulich däftre Geifterreich 
Der Naht, tritt auf dem Kreuzweg hin und pflegt 
Geheime Zweiſprach mit der Luft ded Berges. 
Warum erwahlt fie immer diefen Drt 
Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 
Ich fehe fie zu ganzen Stunden finnend 
Dort unter dem Druidenbaume fiben, 
Den alle glüdlihe Gefchöpfe fliehn. 
Denn nicht geheur iſt's bier: ein böfed Wefen 
Hat feinen Wohnfig unter diefem Baum 
Schon feit der alten, grauen Heidenzeit. 
Die Xelteften im Dorf erzählen ſich 
Don diefem Baume fchauerhafte Mähren; 
Seltfamer Stimmen wunderfamen Klang 
Dernimmt man oft aus feinen düftern Zweigen. 
Ich felbft, als mich in fpdter Dammrung einft 
Der Weg an diefem Baum vorüberführte, 
Hab’ ein gefpenftifh Weib bier fißen fehn: 
Das firedte mir aus weit gefalterem 
Gewande langfam eine dürre Hand 
Entgegen, gleich als winkt’ es; doch ich eilte 
Kürbaß, und Gott befahl ich meine Seele. 

| Raimond 

(auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigend). 
Des Gnadenbildes ſegenreiche Nähe, 
Das hier des Himmels Frieden um fich firent, 
Nicht Satand Werk führt Eure Tochter ber. 

Thibaut. 

O nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 


In Träumen an und Angfilichen Geſichten. 

Zu dreien Malen hab’ ich fie geſehn 

Zu Rheims auf unfrer Könige Stuhle fißen, 

Ein funtelnd Diadem von fieben Sternen 

Auf ihrem Haupt, dad Scepter in der Hand, 

Aus dem drei weiße Lilien entiprangen, 

Und ich, ihr Vater, ihre beiden Schweitern 

Und alle Fürften, Grafen, Erzbiſchoͤfe, 

Der König felber neigten firh vor ihr. 

Wie fommt mir folder Glanz in meine Hütte? 

O, Das bedeutet einen tiefen Kal! 

Sinnbildlih flelt mir diefer Warnungstraum 

Das eitle Trachten ihres Herzens dar. 

Ste ſchaͤmt fich ihrer Niedrigkeit — weil Gott . 

Mit reiher Schönheit ihren Leib gefhmüdt, 

Mit hoben Wundergaben fie gefegnet 

Bor allen Hirtenmädchen diefes Thals, 

Sp nährt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen, 

Und Hochmuth iſt's, wodurd die Engel fielen, 

Woran der Höllengeift den Menfchen faßt. 
Baimond. 

Mer begt befcheidnern, tugendlihern Sinn, 

Als Eure fromme Tochter? Iſt fies nicht, 

Die ihren Altern Schweftern freudig dient? 

Sie ift die hochbegabteſte von allen; 

Doch feht Ihr fie, wie eine niedre Magd, 

Die fhwerften Pflichten fill gehorfam üben, 

Und unter ihren Händen wunderbar 

Gedeihen Euch die Heerden und die Saaten; 

Um Alles, was fie fchafft, ergießet ſich 

Ein unbegreiflih überfhwänglih Gluͤc. 


— * 


Chibaut. 
Ja wohl! Ein unbegreiflich Süd — Mir kommt 
Ein eigen Grauen an bei diefem Segen! 
— Nichts mehr davon. ch ſchweige. Ih will ſchweigen: 
Sol ich mein eigen theures Kind anflagen? 
Ich kann nichts thun, ald warnen, für fie beten! 
Doch warnen muß ich — Fliehe diefen Baum, 
Bleib’ nicht allein und grabe Feine Wurzeln 
Um Mitternacht, bereite keine Traͤnke 
Und fchreibe keine Zeichen in den Sand! 
Leicht aufzurigen iſt das Reich der Geifter, 
Sie liegen wartend unter dünner Dede, 
Und, leife hoͤrend, ſtürmen fie herauf. 
Bleib?’ nicht allein! denn In der Wuͤſte trat 
Der Satansengel felbft zum Herrn ded Himmels. 


Dritter Auftritt. 


Bertrand teitt auf, einen Helm In der Hand. Thibaut. Raimond. 


Johanna. 


Raimond. 
Still! Da kommt Bertrand aus der Stadt zuruͤck. 
Sieh’, wad er trägt! 
Bertrand. 
Ihr ftaunt mich am, ihr feyd 
Nermundert ob des feltfamen Geraͤthes 


In meiner Hand. 
Chibanut. 


Das find wir. Saget an, - 
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Wie famt Ihr zu dem Helm, was bringt Ihr ung 
Das böfe Zeichen in die Friedensgegend? 
(Sohanna, welche in beiden vorigen Scenen ftill und ohne Antheil auf der 
Seite geftanden, wird aufmerkfam und tritt näher.) 
Bertrand. 

Kaum weiß ich felbft zu fagen, wie das Ding 

Mir in die Hand gerieth. Sch hatte eifernes 

Geraͤth mir eingekauft zu Vaucouleurs; 

Ein großes Drängen fand ih auf dem Markt, 

Denn flühl’ged Volf war eben angelangt 

Von Drleand mit böfer Kriegespoft. 

Im Aufruhr lief die ganze Stadt zuſammen, 

Und, als th Bahn mir made durchs Gewühl, 

Da tritt ein braun Bohemermeib mich an 

Mit diefem Helm, faßt mic ind Auge fcharf 

Und fpriht: Geſell', Ihr ſuchet einen Helm, 

Sch weiß, Ihr fuchet einen. Da! Nehmt hin! 

Um ein Geringes ſteht er Euch zu Kaufe. 

— Geht zu den Lanzenfnechten, fagt? ich ihr, 

Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes. 

Sie aber ließ nicht ab und ſagte ferner: 

Kein Menfch vermag zu fagen, ob er nicht 

Des Helmes braudt. Ein ftählern Dach fürd Haupt 

Iſt jege mehr werth, als ein fleinern Haus. 

So trieb fie mich durch alle Gaſſen, mir 

Den Helm aufnöthigend, den ich nicht wollte. 

Sch fah den Helm, daß er fo blank und fchön 

Und würdig eines ritterlihen Haupts, 

Und, da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, 

Des Abenteuerd Seltfamkeit bedentend, 

Da war dad Weib mir aus den Augen, ſchnell 





Hinweggeriffen hatte fie der Steam: 
Des Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 
Ishanna (rafch und besierig darnach greifend). 
Gebt mir den Helm! 
" Bertrand. 
Was frommt euch dies Seräthe? 
Das ift Fein Schmud für. ein jungfräulich Haupt. 
Ishanna (entreist ihm den Helm). 
Mein ift der Helm, und mir gehört er zum. 
Thibaut. 
Mas faͤllt dem Mädchen ein? 
KRaime nD, 
Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr diefer Eriegerifhe Schmud, 
Denn ihre Bruſt verfchließt ein männlich Herz. 
Denft nah, wie fie den Tigerwolf beswang, 
Das grimmig wilde Thier, dad unfre Heerden : 
Verwüſtete, den Schrecken aller Hirten. 
Sie ganz allein, die löwenberz’ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang dad Lamm ihm ab, 
Das er im blut’gen Machen fchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch dieſer Helm bededt, 
Er kann Fein würdigeres zieren! 
Thibaut (zu Bertrand), 
Spredt! 
Welch neued Kriegesunglüd ift gefchehn? 
Was brachten jene Flüchtigen ? 
Bertrand. 
Gott helfe 
Dem König und erbarme ſich des Landes! 
Geſchlagen find wir in zwei großen Schlachten 


Mitten in Frankreich fteht der Feind, verloren 

Sind alle Kinder bid an die Loire — 
Sept bat er feine game Macht zuſammen 
Geführt, womit er Drleand belagert. 

Thibaut. 
Gott ſchuͤtze den König! 

Bertrand. 

Unermeßliches 

Geſchut iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und, wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umfhwärmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus gefchwärzter Luft die Heufchredwolfe 
Herunterfällt und meilenlang die Felder 
Bedeckt in unabfehbarem Gewimmel: 
So goß fih eine Kriegeswolfe aus 
Don Völkern über Drleand Gefilde, 
Und von der Sprachen: unverfrändlichern 
Gemifch verworren, dumpf erbraust das Lager. 
Denn auch der mächtige Burgund, ber Länder: 
Gewaltige, bat feine Mannen alle 
Herbeigeführt, die Lüttiher, LZuremburger, 
Die Hennegauer, die vom Lande Namur 
Und, die dad glüdlide Brabant bewohnen, 
Die üpp’gen Genter, die in Sammt und Seide 
Stolziren, die von Seeland, deren Städte 
Sich reinlih aus dem Meereswafler heben, 
Die heerdenmelfenden Holländer, die 
Bon Utrecht, ja vom dußerfien Weftfriesiand, 
Die nach dem Eispol ſchaun — fie folgen Ulle 
Dem Heerbann des gewaltig herrſchenden 
Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
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Thibaut. 
O des unſelig jammervollen Zwiſtes, 
Der Frankreichs Waffen wider Frankteich wendet! 
Bertrand, 
Auch fie, die alte Königin, fieht wen, 
Die folge Ifabean, die Baperfürftin, 
Sn Stahl gekleidet, durch dad Lager reiten, 
Mit gift’gen Stachelworten alle Völker 
Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 
Den fie in ihrem Mutterfchoß getragen! 
Thibaut. 
Fluch treffe ſie, und moͤge Gott ſie einſt, 
Wie jene ſtolze Jeſabel, verderben! 
Bertrand. 
Der fürchterliche Sal'sbury, der Mauern: 
Sertrümmerer, führt die Belagrung an, 
Mit ihm des Löwen Bruder Lionel 
Und Talbot, der mit mörderifhem Schwert 
Die Völfer niedermähet in den Schlachten. 
Sn frehem Muthe haben fie gefchworen, 
Der Schmah zu weihen alle Jungfrauen 
Und, mas dad Schwert geführt, dem Schwert zu opfern. 
Dier hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu überragen; oben fpaht 
Graf Sal'sbury mit mordbegiergem Blick 
Und zählt die fchnellen Wandrer auf den Gaffen; 
Biel taufend Kugeln fhon von Centners Laft 
Eind in die Stadt gefchlendert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der königliche Thurm 
Bon Notre Dame beugt fein erhabnes Hanpt. 
Auch Pulvergänge haben fie gegraben, 


Und über einem Höllenreihe fteht 
Die bange Stadt, gemwärtig jede Stunde, 
Daß ed mit Donners Krachen fid) entzünde. 

Gohanna horcht mis gefpanntesr Aufme riſamteit und ſetzt ſich den 

Helm auf.) 
Chibaut. 

Wo aber waren denn die tapiern Degen 
Saintrailleds, La Hire und Sranfreihd Bruftiwehr, 
Der beldenmüth’ge Baftard, daß der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? 
Mo tft der König felbft? und ſieht er müßig 
Des Reiches Noth und feiner Stadte Sal? 

ö Bertrand. 
Zu Chinon hält der König feinen Hof: 
Es fehlt an Volk, er kann da3 Zeld nicht halten. 
Mas nügt der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleibe Furcht die Heere lähmt? 
Ein Schreden, wie von Gott herabgefandt, 
Hat auch die Bruft der Tapferſten ergriffen. 
Umſonſt erfchallt der Fürften Aufgebot. 
Wie fih die Schafe bang zufammendrangen, 
Wenn fi des Wolfes Heulen hören laßt, 
So ſucht der Franke, feines alten Ruhms 
DVergeffend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz’ger Ritter nur, hört? ich erzählen, 
Hab’ eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht 
Und zieh’ dem König zu mit ſechzehn Fahnen. 

Iodanna (fänel). re 

Wie heißt der Ritter? 


Bertraut. 
:Bandricour. Doc ſchwerlich 





Moͤcht' er des Feindes Kundſchaft bintergehn, 
Der mit zwei Heeren feinen Ferien folgt. 

Ishannae, 
Wo hält der Ritter? Sagt mir's, wenn Ihr's wiffet. 
Bertrand, | 
Er fteht Faum eine Tagereife weit 
Bon Vaucvouleurs. 

Ehibaut (zu Sohanna). 
Was kümmert's dich! Du fragft 

Nah Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen. 

Bertrand. 
Meil nun der Feind fo mächtig, und kein Schuß 
Dom König mehr zu hoffen, haben fie 
Zu Vaucouleurs einmüthig den Beichluß 
Gefaßt, fih dem Burgund zu übergeben. 
Sp tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 
Beim alten Königsftamme — ja, vielleicht 
Zur alten Krone fallen wir zurüd, 
Wenn einft Burgund und Frankreich fich verfühnen. 


Iohanna (in Begeifterung). 


Nichts von Verträgen! Nichts von Uebergabe! 

Der Retter naht, er rüfter ih zum Kampf. 

Bor Drleand fell dad Glüd des Feindes fcheitern! 

Sein Map ift voll, er ift zur Ernte reif: 

Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen 

Und feines Stolzed Saaten niedermähn; 

Herab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 

Den er hoch an den Sternen aufgehangen. 

Verzagt nicht! Fliehet nicht! Denn, eh’ ber Rocken 

Eelb wird, eh’ fi die Mondesfcheibe füllt, 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, V. 14 
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Wird kein engländifch Hoß mehr aus den Wellen 
= prächtigftrömenden Loire trinken. 
Bertrand. 
6, es geſchehen feine Wunder mehr! 
Johanna. 
Es geſchehn noch Wunder — Eine weiße Tanbe 
Wird fliegen und mit Adlerskühnheit dieſe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 
Darniederkaͤmpfen wird fie dieſen ſtolzen 
Burgund, den Reichsverraͤther, dieſen Talbot, 
Den himmelſtuͤrmend hunderthaͤndigen, 
Und dieſen Sal'sbury, den Tempelfchander, 
Und diefe frechen Inſelwohner alle 
Wie eine Heerde Laͤmmer vor fich jagen. 


. Der Herr wird mit ihr feyn, der Schlachten Gott. 


Sein zitterndes Gefchöpf wird er erwählen, 
Durch eine zarte Jungfrau wird er fich 
Verberrlichen, denn er ift der Allmächt’ge! 
Thibaut. 
Was für ein Geiſt ergreift die Dirn'? 
KRaimond. 
Es iſt 
Der Helm, der ſie ſo kriegeriſch beſeelt. 
Seht Eure Tochter an. Ihr Ange blitzt, 
Und glühend Feuer fprühen ihre Wangen! 
Ichanna, 
Dies Reich fol fallen? diefes Kand des Ruhms, 
Das Ihönfte, das die ew'ge Sonne fieht 
In ihrem Lauf, dad Paradies ber Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel feines Auges 
Die geffeln tragen eines fremden Volks? 
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— Hier fcheiterte der Heiden Malt. Hier war 
Das erfte Kreuz, das Gnadenbild erhöht; 
Hier ruht der Staub des heil’gen Ludewig! . 
Bon * aus ward Jerufalem erobert. 
Bertrand (erſtaunt). 
Hört ihre Rede! Woher fchöpfte fie 
Die hohe Dfenbarung? — Bater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 
Johanna. 
Wir follen Feine eigne Könige 
Mehr haben, keinen eingebornen Herrn — 
Der König, der nie ſtirbt, foll aus der Welt 
Berfhwinden — der den heil’gen Pflug befchünt, 
Der die Trift befhügt und fruchtbar macht' die Erde — 
Der die Keibeignen in bie Freiheit führt, | 
Der die Städte freudig ftellt um feinen Thron — J 
Der dem Schwachen beiſteht und den Boͤſen ſchreckt, 
Der den Neid nicht kennet — denn er iſt der Größte — 
Der ein Menſch iſt und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindſel'gen Erde. — Denn der Thron 
Der Könige, der von Golde ſchimmert, iſt 
Das Obdah der Verlaffenen — bier fteht* 
Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 
Der Schuldige, vertrauend nabt fih der Gerechte 
Und fcherget mit dem Löwen um den Thron! 
Der fremde König, der von Außen kommt, 
Dem feines Ahnherrn heilige Gebeine 
In diefem Lande ruhn, Tann er ed lieben? 
Der nicht jung war mit unfern SFünglingen, 
Dem unfre Worte nicht zum Herzen tönen, 
Kann er ein Vater ſeyn zu feinen Söhnen? 
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Chibaut. 
Gott ſchütze Frankreich und den König! Wir 
Sind friedliche Landlente, wiſſen nicht 
Das Schwert zu führen, noch das Zriegerifche Roß 
Zu tummeln. — Laßt und frill gehorchend harren, 
Wen und der Sieg zum König geben wird. 
Das Slül der Schlachten ift das Urtheil Gottes, 
Und unfer Herr ift, wer die heil’ge Delung 
Empfängt und fich die Kron’ auffegt zu Rheims. 
— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denke Jeder 
Nur an das Näcfte! Laſſen wir die Großen, 
Der Erde Fürften, um die Erde lofen; 
Mir können ruhig die Zerftörung fchauen, 


Denn fturmfeft freht der Boden, den wir bauen. 


Die Flamme brenne unfre Dörfer nieder, 

Die Saat zerſtampfe ihrer Roſſe Tritt: 

Der neue Lenz bringt neue Saaten mit, 

Und fhnell erſtehn die leichten Hütten wieder! 
ee guder der Jungfrau gehen ab.) 


re — — — 


Vierter Auftritt. 
Johanna (allen). 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebte Triften, 
Ihr traulich ſtille Thaͤler, lebet wohl! 

Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln! 
Johanna fagt euch ewig Lebewohl! 

Ihr Wiefen, die ich wäflerte, ihre Bäume, 

Die ich gepflanzet, grüner fröhtich fort! 


« 


\ 
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% 
Lebt wohl, ihr Srotten und ihr fühle Brunnen, 
Du Echo, holde Stimme diefed Thale, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna gehr, und nimmer Tehrt fie wieder! 


Ihr Pläge alle meiner ftillen Freuden, 
Euch la? ich Hinter mir auf immerdar! 
Zerftreuet euch, ihr LZämmer, auf der Haiden! 
Ihr ſeyd jest eine hirtenlofe Schaar! 

Denn eine andre Heerde muß ich weiden 
Dort auf dem blut'gen Felde der Gefahr. 
So iſt des Geiſtes Muf an mich eugangen; 
Mich treibt nicht eitled, irdiſches Verlangen 
® 


Denn, der zu Mofen auf des Horebs Höhen 
Im feur’gen Buſch fih flammend niederließ 


. Und ihm befahl, vor Pharao zu fiehen, 


Der einft den frommen Knaben Iſais, 

Den Hirten, ſich zum Streiter ausderfehen, 
Der ftetö den Hirten gnädig fich bewies, 

Er ſprach zu mir aus diefed Baumes Zweigen: 


„Seh? hin! Du follft auf Erden für mich zeugen.” 


„In rauhes Erz ſollſt du die Glieder fchnüren, 
" Mit Stahl bedbedien deine zarte Bruft! 


Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren 
Mit fünd’gen Flammen eitler Exrdenluft. 


Nie wird der Brautkranz deine Lode sieeen, '- - 


Dir blüht kein lieblih Kind an deiner Bruſt; 
Doch werd’ ich dich mit Eriegerifchen Ehren, 
Bor allen Erdenfeauen dich verklären.“ 
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® „Denn, wenn im Kampf die Muthigften verzagen, 
Wenn Frankreichs legtes Schickſal nun fich naht, 
Dann wirft du meine Driflamme tragen 

Und, wie die rafhe Schnitterin die Saat, 

Den ftolgen Ueberwinder niederfchlapen; 

Umwaͤlzen wirft du feined Glückes Mad, 

Errettung bringen Frankreichs Heldenfühnen 

Und Rheims befrein und deinen König Frönen!” 


Ein Seihen bat der Himmel mir verheißen: 
Er fendet mir den Helm, er kommt von ihm, 
Mit Götterkraft besübre®-mich fein Eifen, 
» Und mich durchflammt der Muth der ECherubim; 

w Ind Kriegsgewuhl hinein will es mich reißen, ' 

a Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeſtuͤm: 
— Den Feldruf hoͤr' ich maͤchtig zu mir dringen, 

Das Schlachtroß ſteigt, und die Trompeten klingen. 
(Ele geht ab.) 
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Erfer Aufzug. 
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® 
Hoflager König Karld zu Chinon. 


Erſter Auftritt. 
Punois und Bu Chatel. 


Dunois. > 

Nein, ich ertrag’ ed länger nicht. Ich fage 

Mich log von diefem König, der unrühmlich 

Sich felbft verläßt. Mir blutet iu der Bruft 

Das tapfre Herz, und glühnde Thranen möcht? ich eine: 
Daß Näuber in das Eönigliche Frankreich 

Sich theilen mit dem Schwert, die edeln Städte,’ 

Die mit der Monarchie gealtert find, 

Dem Zeind die roft’gen Sclüffel überliefern, 
»Indeß wir bier in thatenlofer Muh’, 
- Die köftlih edle Rettungszeit verfhwenden. 

— Ich höre Orleans bedroht, ich fliege 

Herbei aus der entlegnen Normandie, 

Den König dent, ich Lriggerifch Jerüſtet a 
m Mines Deeres Spige ſchon zu finden ' 

Und find’ ihn — bier! umringt von Gaukelſpielern 

Und Troubadours, fpigfind’ge Raͤthſel löfend 


9. 


" Und der Sorel galante Feſte gebehd, e =, Mn 
Als waltere im Neich der tiefe Zeledel . . 
— Der Eonnetable geht, er kann ben Grant ' er 


". Der Eongetable fhiet fein Schwert zuruͤck 


.- 
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Nacht länger anfehn. — Ich verlafl?-ihn and ° 
Und übergeb’ ihn feinem böfen Schfltjal. 

Dun Chatel. u 
Da fommt der König. ne 


weiter Auftritt. | 
- König Karl su ten Vorigen. u 0 
Rgel,, an . 





Und fagt den Dienft mir auf — In Gotted Namen! 

So find wir eined müm' ſthen Mannes ld, . :  ° 

Der unverträglig uns nur meiftern ‚wollte. . Ä 
. Dirnois, e | 

Ein Mann ift viel wersh in fo theurer Zeit: — 

Sch möcht ihn a mit leichtem Sinn verlieren. 

. Karl. 

Das fagft du nur, aus Luft ded Widerſpruchs; 

Solang er da war, wart du nie fein’Freund. . ® 
- Dunoig. er ; 

Er wer ein ſtolz verdrießlich ſchwerer Narr 

Und wußte nie zu enden — diesmal aber 

Weiß er’s. Er weiß zu rechter Seit zu gehn, I: — 


en 2 


Wo keine Ehre mehr zu holen ift. .. 2 3 | 

Karl. J — 

Du biſt in deiner angenehmen Laune: | 

Ich will dich nicht drin flören. — Du Ehatel! i : 
. ee w = 


Es 9 A Geſaãbt⸗ da. vom Alte Konig — 


Rens,* velobte Meiſter im Geſang — 

Und "weit bekühmt. — Mun muß fie wohl bewirthen ur 

Und jedem eine goldne Kette reichen. ... 
Bu Baſtard +»; ” i 


ie. 5 Worüber laddſi du? a; * 


| Dunois. 
— Daß du goldne Ketten 


Aus — Munde ſchuttelſt. 
Li . Bu Caatei. 
Sire! es if 
* ein Geld in deinem Schagge mehr vorhanden. z 
—— | - Bud. 
| & fhaffe welches. — Edle Sänger dürfen u) 
Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. ' - 
| - Sie michen und den dürren Scepter blühn, 
Ste Flechten den unfterblich grünen Zweig 
| Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 
Sie ftellen hevoſchend fich den Herrfchern gleich, 
9 Aus leichten Wuͤnſchen bauen ſie ſich Throne, 
Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reich: 
Drum fol’ der Sänger mit dem König gehen, 
Sie Beide wohnen auf der Menſcheit Köhen! 


*“ Anmerkung. in der erften Ausgabe. Rene ter Gute, Graf 
von Provence, aud dem Haufe Anjon; fein Vater und B n 8 


70, auf biefed Reich,“ ſcheuerte aber In der Unternehmung. Er fuhte"die alte 
| provenaliſche Poeñe und die Cour d’ amour wieder herzuſtellen und ſetzte einen 
⸗ Prince. d'amour ein als höchſien Richter in Sachen der Galanterie und 
Liebe. Sn demjeßhen romantiſchen Geiſt machte er ſich mit — Gemaßlin 

.- yunt Schaſer. * 
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nige von Neapel, umd er felbft machte nach feined Bruder e Anſpruch 
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Dun Chatel. 
Mein königlicher Here! Ich Hab’ dein Ohr 
Verfchont, folang nah Rath und Hülfe war; 
Doch endlich löst die Rothdurft mir die Zunge. 
— Du haft nichts mehr zu ſchenken, ah, du haft 
Nicht mehr, wovon du morgen fönnteft leben! 
Die hohe Flut des Reichthums iſt zerfloffen, 
Und tiefe Ebbe ift in deinem Schab. 
Den Truppen iſt der Sold noch nicht bezahlt: 
Ste drohen murrend abzuziehen. — Kaum weiß 
Ich Rath, dein eignes königliches Haus 
Kothdürftig nur, nicht. fürftlich, zu erhalten. Be 
F Aarl. 
Verpfaͤnde meine koͤniglichen Zoͤlle 
Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 
Du Chatel. 
Sire, deine Kroneinkünfte, deine Zoͤlle 
Sind auf drei Jahre ſchon voraus verpfändet. 
Dunois. 
Und unterdeß geht Pfand und Land verloren. 
Aarl. 
Uns bleiben a viel reihe ſchoͤne Länder. 
Dunsis, 
Solang ed Gott gefällt und Talbots Schwert! 
Wenn Drleans genominen ift, magft du 
Mit de em? Rönig René Schafe hüten. 
Aarl. 
Stets übſt du deinen Witz an dieſem 
Doc iſt ed diefer länderlofe Fürft, 
Der eben heut? mich Föniglich befchentte. a: en 
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Dunsis. 

Nur nicht mit feiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nicht! Denn bie ift feil, 
Hab’ ich gehört, feitdem er Schafe weiber. 

° Karl, 
Das ift ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Feſt, 
Das er fich Telbft und feinem Herzen gibt, 
Eich eine fehuldlod reine Welt zu gründen 
In diefer rauh barbarfhen Wirklichkeit. 
Doch was er Großes, Königlihes will — 
Er will die alten Zeiten wieder bringen, 
Wo zarte Minne herrfchte, wo die Kiebe 
Der Ritter große Heldenberzen bob, 
Und edle Frauen zu Gerichte faßen, 
Mit zartem Sinne alles Feine fhlichtend. 


Sm jenen Seiten wohnt der heitre Greis, 


Und, wie fie noch in alten Liedern leben, 

Sp will er fie, wie eine Himmelsſtadt 

In goldnen Wolfen, auf die Erde feßen — 

Gegründet hat er einen Liebeshof, 

Wohin die edeln Ritter follen wallen, 

Wo keuſche Srauen herrlich follen thronen, 

Wo reine Minne wiederfehren foll, 

Und mich hat er erwählt zum Kürit der Liebe. 
Dumsis. 

Ich bin fo fehr nicht aus der Art geſchlagen, 

Daß ich der Liebe Herrichaft follte ſchmaͤhn. 

Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, 

Und aM’ mein Erbe liegt in ihrem Neich. 

Mein Vater war der Prinz von Orleans, 

Ihm war Fein weiblich Herz unüberwindlich, 
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Doch auch Fein feindlih Schloß war ihm zu feit. 
Willſt du der Kiebe Fuͤrſt dich würdig nennen, 
So fey der Tapfern Tapferfier! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir gelefen, 
War Liebe ſtets mit hoher Nitterthar 
Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 
Nicht Schäfer ſaßen an der Tafelrunde. 
Mer nicht die Schönheit tapfer Tann befchüßen, 
Berdient nicht ihren goldnen Preis. — Hier ift 
Der Fechtplatz! Kampf um deiner Vater Krone! 
Bertheidige niit ritterlibem Schwert 
Dein Eigenthum und edler Srauen Ehre — 
Und, haft du dir aus Strömen Seindesblutg 
Die angeftammte Krone Fühn erobert, 
Dann iſt e8 Zeit und fteht dir fürftlich an, 
Di mit der Liebe Myrten zu befrönen. 

Karl 

(zu einem Edelknecht, der hereintritt). 


Was anne 
Edelknecht. 
Rathsherrn von Orleans flehn um Gehoͤr. 
Aarl. 
Fuͤhr' ſie herein! 
(Edelknecht geht ab.) 


Sie werden Hülfe fordern; 
Was kann ich thun, der ſelber hülflos iſt! 
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Dritter Auftritt. 
Brei Rathsherren zu ven Worigen, 


Karl. 


Willkommen, meine vielgetreuen Bärger 

Aus Drleand! Wie fteht’d um meine gute Stadt? 

Fährt fie noch fort, mit dem gewohnten Muth 

Dem Zeind zu widerftehn, der fie belagert? 

Bathsherr. 

Ah, Sire! Es drängt die höchſte Noth, und ftündlid 
| wachfend 

Schwillt dad Verderben an die Stadt heran. 

Die äußern Werke find zerftört, der Feind 

Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 

Entblößt find von Vertheidigern die Mauern, 

Denn, raſtlos fechtend, fallt die Mannfchaft aus; 

Doch Wen’ge fehn die Heimatpforte wieder, 

Und auch des Hungerd Plage droht der Stadt. 


Drum bat der edle Graf von Nochepierre, 


Der drin befiehlt, in diefer hoͤchſten Mth 
Vertragen mit dem Seind, nah altem Brauch, 
Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 
Wenn binnen diefer Zeit Fein Heer im Feld 
Erſchien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. 
(Dunois macht eine heftige Bewegung des Zorns.) 
Karl. 


"Die Seife iſt Kurz. 


Rathsherr. 
Und jetzo ſind wir hier 
Mit Feinds Geleit, daß wir dein fürſtlich Herz 
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Anflehen, deiner Stadt dich zu erbarmen . 

Und Hülf zu fenden binnen diefer Frift, € 
Sonft übergibt er fie am zwölften Tage. 
| Dunois. 
Saintrailles konnte ſeine Stimme geben 

Zu ſolchem ſchimpflichen Vertrag? 
Bathsherr. 
Nein, Herr! - 
Solang ber Tapfre lebte, durfte nie 
Die Nede ſeyn von Sried’ und Uebergabe. 
Dunsis. 


Y 


Sy ift er todt? 
Uathsherr. 
An unſern Mauern ſank 
Der edle Held für ſeines Koͤnigs Sache. 
Karl. 
Saintrailled todt! O, in dem einz’gen en 
Sinkt mir ein Heer! 


(Ein Ritter kommt und ſplicht einige Worte leiſe mit dem Baftard, welder 
betroffen auffährt.) 


Dunois., 
Ah Das noch! 
Anrl. 
| Yun! Was gibt's? 
4 Dunsis, 
Graf Douglas fendet ber. Die fchott’fehen Voͤlker 
Empören fih und drohen abzuziehn, 
Denn fie nicht heut den Rüdftand noch erhalten. 


RAarl, 
Du Chatel! 


— — u. 
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Du Chatel (ut die Achſeln). 
Sire! ich weiß nicht Rath. * 
Aart. 
Verſprich, 
Verpfände, was du haſt, mein halbes Reich — 
Du Chatel. 
Hilft nichts! Sie ſind zu oft vertroͤſtet worden! 
Aarl. 
Es ſind die beſten Truppen meines Heers! 
Sie ſollen mich jetzt nicht, nicht jetzt verlaſſen! 
Bathsherr (mit einem Fusfall). 
O König, Hilf uns! unfrer Noth gedenfe! 
Aarl (verzweiflungsvoll). 
Kann ich Armeen aus der Erde ftampfen? 
Machst mir ein Kornfeld in der flachen Hand? 
Reißt mich in Stüden, reißt das Her, mir aus 
Und münzet es flatt Goldes! Blut hab’ ich 
Für euch, nicht Silber hab’ ih, noch Soldaten! 


(Er fieht die Sorel Hereintreten und eilt ihr mit audgebrelteten Armen 
entgegen). 


Bierter Auftritt. 
Agnes Sorel, ein Käfien in der Sand, zu den Worigen. 


Karl. 
D meine Agnes! mein geliebtes Leben! 
Du kommſt, mich der Verzweiflung zu entreißen! 
Ich habe dich, ich flieh’ an deine Bruft, 
Nichts ift verloren, denn du bift noch mein. 


' 


Sorel. 
Mein theurer Koͤnig! 
(Mit Ängfilich fragendem Blick umherſchauend.) 
Dunois! iſt's wahr? 
Du Chatel? 


Leider! 


Du Chatel. 


Sorel. 


Iſt die Noth ſo groß? 

Es fehlt an Sold? Die Truppen wollen abziehn? 
Du Chatel. 
Ja, leider iſt es ſo! 
Sorel (ihm dad Käſtchen aufdringend). 
Hier, hier iſt Gold, 
Hier find Juwelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Verkauft, verpfändet meine Schlöfer — Leihet 
Auf meine Güter in Provence — Macht Alles 
Zu Gelde und befriediget die Truppen! 
Fort! Keine Zeit verloren! 5 
(Xreibt Ihn fort,) 
Aarl. 

Nun, Dundis? Nun, Du Chatel? Bin ih euch 
Noch arm, da ich die Krone aller Frauen 
Beſitze? — Sie ift edel, wie ich felbft, 
Geboren; felbft das Fönigliche Blut 
Der Valois iſt nicht reiner; zieren wüͤrde fie 
Den erften Thron der Welt — doch fie verfhmäht ihn, 
Nur meine Liebe will fie fepn und heißen. 
Erlaubte fie mir jemals ein Geſchenk 
Bon höherm Werth, ald eine frühe Blume 
Im Winter oder feltne Frucht? Bon mir 
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Nimmt fie fein Opfer an und bringt mir alle, 
Wagt ihren ganzen Reichthum und Beſitz 
Großmüthig an mein unterfintend lid. 


Dunois, 


Sa, r e iſt eine Nafende, wie bu, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Haug 
Und fhöpft ing lede Faß der Danaiden. 
Dih wird fie nicht erretten, nur ſich felbft 
Wird fie mit dir verderben — 
Sorel, 
Glaub' ihm nicht! 

Er bat fein Reben sehenmal für dic 
Gewagt und zürnt, daß ih mein Gold jet wage. 
Wie? Hab’ ich die nicht Alles froh geopfert, 
Was mehr geachtet wird, ald Gold und Derlen, 
Und folte jest mein Gluͤck für mich behalten? 
Komm! Laß und allen überflüſſ'gen Schmuck 
Des Lebens von und werfen! Laß mich dir 
Ein edled Beifptel der Entfagung geben! 
Verwandle deinen Hofftaat in Soldaten, 
Dein Gold in Eifen! Alles, was bu haft, 
Wirf es entfchloffen hin nad deiner Krone! 
Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das Friegerifhe Noß laß ung befteigen, 
Den zarten Leib dem glühnden Pfeil der Sonne 
Preisgeben, die Gewölfe über ung 
Zur Dede nehmen und den Stein zum Pfühl. 
Der rauhe Krieger wird fein eigneg Weh' 
Geduldig tragen, ſieht er feinen König, 
Dem Uermiten gleich, ausdauern und entbeyren! 

Schillerd ſaͤmmtl. Werte, X. 15 


* 


Aarl (tädhelnd). 
Ka, nun erfült fih. mir ein alted Wort 
Der Weiffagung, dad eine Nonne mir 
Zu Slermont im prophet'ſchen Geifte ſprach. 
Ein Weib, verhieß die Nonne, würde mich 
Zum Sieger machen über meine Feinde 
Und meiner Väter Krone mir erfimpfen. 
Sern ſucht' ich fie im Feindeslager auf: 
Dad Herz der Mutter hofft? ich zu verfühnen; 
Hier fteht die Heldin, die nach Rheims mich führt: 
Durch meiner Agnes Liebe werd’ ich fiegen! 
Sorel. 
Du wirft’d durch deiner Sreunde tapfres Schwert. 
Anrl. 

Auch von der Feinde Swietracht Hoff’ ich viel — 
Denn mir iſt fihre Kunde zugelommen, 
Daß zwifchen diefen ſtolzen Lords von England 
Und meinem Vetter von Burgund nicht Alles mehr 
So ſteht wie fonft — Drum hab’ ich den La Hire 
Mit Botſchaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir's gelänge, den erzüurnten Peir 
Zur alten Pflicht und Tren' zurückzuführen. — 
Mit jeder Stunde wart?” ich feiner Ankunft. 

Du Ehatel (am Feniter). 
Der Ritter fprengt fo eben in den Hof. 
j | Aarl. 
Willkommner Bote! Nun, ſo werden wir 
Bald wiſſen, ob wir weichen oder fiegen. 
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Fünfter Auftritt. 


sa Hire su ven Porigen. 
Karl (geht ihm entgegen). 
La Hire! Bringft du uns Hoffnung oder feine? 
Erklaͤr' dich kurz. Was hab’ ich zu erwarten? 
fa Hire. 
Erwarte nichts mehr, als von deinem Schwert. 
Karl. 
. Der folge Herzog laßt fich nicht verfühnen? 
O, fprih! Wie nahm er meine Botfchaft auf? 
fa Hire. 
Vor allen Dingen, und bevor er noch 
Ein Ohr dir könne leihen, fordert er, 
Daß ibm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Det feines Vaters nennt. 
Kart. 
Und, weigern wir und dieſer Schmachbedingung ? 
fa Hire 
Dann fey der Bund zertrennt, noch ch’ er anfing. 
RAurl. 
Haft du ihn dranf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brücke 
zu Montereau, alwo fein Vater fiel? 
Ca Hire, 
Ich warf ihm deinen Handſchuh Hin und fprah: ’ 
Du wollteft deiner Hoheit dich begeben 
Und ald ein Mitter kaͤmpfen um dein Meich. 
Doch er verfegte: nimmer thät's ihm North, 
um Das zu fechten, was er fhon befiße. 
Doch, wenn dich fo nach Kämpfen lüftete, 
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So würdeſt du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen Willens ſey zu gehn. 
Und damit kehrt' er lachend mir den Rücken. 
Aarl. 
Erhob ſich nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
Ca Hire. 
Sie iſt verſtummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erklaͤrte dich 
Des Throns verluſtig, dich und dein Geſchlecht. 
Dunois. 
Ha, frecher Stolz des herrgewordnen Bürgers! 
Aurl. 
Haft dur bei meiner Mutter nichts verſucht? 


fa Hire. 


Bark - 
Ja! Wie ließ fie fih vernehmen? 
fa Hire 
(nachdem er ſich einige Augenblicke bedacht). 
Ed war gerad’ dad Feft der Königsfrönung, 
Als ich zu Saint Denis eintrat. Geſchmückt, 
Mie zum Triumphe, waren die Parijer; 
In jeder Gaffe ftiegen Ehrenbogen, 
Durch die der engellaͤnd'ſche König zog. 
Beſtreut mit Blumen war der Weg, und jauchzend, 
Als haͤtte Frankreich ſeinen ſchönſten Sieg 
Erfochten, ſprang der Pöbel um den Wagen. 
Sorel. 
Sie jauchzten — jauchzten, daß fie auf dad Herz 
Des liebevollen, fanften Königs traten! . ; 


Bei deiner Mutter? 
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fa Hirte. 

Ich fah den jungen Harry Lancafter, 
Den Anaben, auf dem föniglihen Stuhl 
Sanct Ludwigs fißen; feine ftolgen Oehme 
Bedford und Gloſter fanden nehen ihm, 
Und Herzog Philipp Eniet’ am Throne nieder: 
Und leiftete den Eid für feine Länder. 

Aurel. 
O ehrvergeff’ner Pair! Unmwürd’ger Vetter! 

. fa Hire. i 

Das Kind war bang und ftraucelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan flieg. 
Ein böfeds Omen! murmelte dad Volk, 
Und es erhob ſich fchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königtn, deine Mutter, 
Hinzu, und — mich entrüftet es, zu fagen! 

Kurl. 


fa Hire, 
In die Arme faßte fie den Knaben 
Und fest?’ ihn felbft auf deines Vaters Stuhl. 
RKarl. 


Nun? 


O Mutter! Mutter! 
fa Hire. 

Selbft die wüthenden 
Burgundier, die mordgewohnten Banden, 
Erglüheten vor Scham bei diefem Anblid. 
Sie nahm ed wahr, und, an da3 Volk gewendet, 
Mief fie mit lauter Stimm’: Danft mir's, Franzoſen, 
Daß ich den Franken Stamm mit reinem Zweig 


Veredle, euch bewahre vor dem miß⸗ 
Sebornen Sohn des hirnverrüdten Waters! 


(Der König verhüllt fih, Agnes eilt auf ihn zu und fchließt Ihn In die Arme, 


alle Umſtehende drücken ihren Abſcheu, ihr Entfegen aus.) 
Dunois. 
Die Wölfin! die wuthfchnaubende Megäre! 
Aarl 

(nach einer Pauſe zu ven Rathöherren). 
Shr habt gehört, wie hier die Sachen ftehn. 
Merweilt nicht länger, geht nach Orleans 
Zurüd und meldet meiner treuen Stadt: 
Des Eided gegen mich entlaf ich fie. 
Sie mag ihr Heil beherzigen und fich 
Der Gnade des Burgumdierd ergeben: 
Er heißt der Gute, er wird menfchlich ſeyn. 

Dunois, 
Wie, Sire! du wollteft Orleans verlaffen? 
Rathsherr (Miet nieter). 

Mein Töniglicher Herr! Zieh? deine Hand 
Nicht von und ab! Gib deine treue Stadt 
Nicht unter Englands harte Herrfhaft Hin. 
Ste iſt ein edler Stein in deiner Krone, ' 
Und Feine hat den Königen, deinen Ahnherrn, 
Die Treue heiliger bewahrt. 


Dunois. 
Sind wir 


® 


Geſchlagen? gps erlaubt, das Feld zu räumen, 


Eh’ noch ein Schwertfireih um die Stadt geichehn? 
Mit einem leichten Wörtlein, ehe Blut 

Gefloffen ift, denfft du die befte Stadt 

Aus Frankreichs Herzen weg zu geben? 


Bee — — 


‘ F 
! 


„Des Blutes iſt gefloffen und vergebens! 
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Aart. 
Gnug 


Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich: 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Parlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 
Mein Volt nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die Nächten find am Blut, verlaffen, 
Verrathen mich — die eigne Mutter nährt 
Die fremde Feindesbrut an ihren Brüften. 
— Wir wollen jenfeitd der Loire und ziehn 
Und der gewalt’gen Hand des Himmels weichen, 
Der mit dem Eugelländer ift. 
Sorel, 
Dad wolle Gott nicht, daß wir, an uns felbft 
Verzweifelnd, diefem Reich den Rüden wenden! 
Died Wort kam nicht aus deiner tapfern Bruft. 
Der Mutter unnatürlich rohe ‘Chat 
Hat meines Königs Heidenherz gebrochen! 
Du wirft dich wieder finden, männlich faffen, 
Mit edelm Muth dem Scidfal widerftehen, 
Das grimmig dir entgegen Tämpft. 
Karl 
(in düftred Sinnen verloren). 
j Iſt ed nicht wahr? 

ein finfter furchtbares Verhaͤngniß waltet 
Durch Valois Geſchlecht; es iſt verworfen 
Von Gott; der Mutter Laſtarthaten führten 
Die Furien berein in -diefed Haus, 
Mein Vater lag im Wahnfinn zwanzig‘ Jahre, 
Drei Aältee Brüder bat der Tod vor mir 


Hinweggemäht, es ift des Hımmels Schluß, 
Das Haus des fechöten Karls foll untergehn. 
Sorel, 
In dir wird es fih neu verjüngt erheben! 
Hab! Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umfonft 
Hat dich ein gnaͤdig Schickſal aufgefpart, 
Bon deinen Brüdern allen dich, den jüngften, 
Gerufen auf den ungehofften Thron. 
Sn deiner fanften Seele bat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
Die der Parteien Wuth dem Lande fching. 
Des Bürgerfrieged Flammen wirft du löfchen, 
Mir fagt’d dad Herz, den Frieden wirft du pflanzen, 
Des Frankenreiches neuer Stifter feyn. 
Aurel, 
Nicht ih. Die rauhe, ſturmbewegte Zeit 
Heifcht einen traftbegabtern Steuermann. 
Ich hatt? ein friedlich Volt beglüden können; 
Ein wild empörted kann ich nicht bezahmen, 
Nicht mir die Herzen üffnen mit dem Schwert, 
Die fih entfremder mir in Haß verichließen. 
Sorel. 
Verblendet iſt dad Volk, ein Wahn betäubt es, 
Doch dieſer Taumel wird vorübergehn; 
Erwachen wird, nicht fern mehr iſt der Tag, 
Die Liebe zu dem angeſtammten König, 
Die tief gepflanzt ift in des Franken Bruft, 
Der alte Haß, die Eiferfucht erwachen,, 
Die beide Völker ewig feindlich trennt; 
Den ſtolzen Sieger ſtürzt fein eigned Glück. 
Darum verlaffe nicht mit Urbereilung 
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Den Kampfplas, ring’ uns jeden Tußbreit Erde, 

Mie deine eigne Bruſt vertheidige 

Dies Drleand! Laß alle Fähren lieber 

Verſenken, alle Brüden niederbrennen, 

Die über diefe Scheide deines Reichs, 

Das ſtyg'ſche Waller der Loire, dich führen. 

AMarl. 

Was ich vermocht, hab' ich gethan. Ich habe 

Mich dargeſtellt zum ritterlichen Kampf 

Im meine Krone. — Man verweigert ihn. 

Umfonft verfchwend’ ich meines Volkes Leben, 

Und meine Städte finfen in den Staub. 

Sol ih, gleich jener unnatürlihen Mutter, 

Mein Kind zertheilen laffen mit dem Schwert? 

Nein, daß es lebe, will ich ihm entfagen. 
Dunsis, 

Wie, Sire, ift Das die Sprache eines Königs? 

Gibt man fü eine Krme auf? Es ſetzt 

Der Schledhtfte deines Volles Gut und Blut 

An feine Meinung, feinen Haß und Liebe; 

Partei wird Alles, wenn das blut’ge Zeichen 

Des Bürgerkrieged ausgehangen ift. 

Der Ackersmann verläßt den Pflug, das Weib 

Den Roden, Kinder, Greife waffnen fi, 

Der Bürger zündet feine Stabt, der Landmann 

Mit eignen Händen feine Saaten an; 

Um dir zu fchaden oder wohl zu thun 

Und feines Herzens Wollen zu behaupten, 

Nichts ſchont er felber und erwartet fi 

Niht Schonung, wenn die Chre ruft, wenn er 

Fuͤr feine Götter oder Goͤtzen käͤmpft. 


231 


Drum weg mit diefem weichlichen Mitleiden, 
Das einer Königsbruft nicht ziemt. — Laß du 
Den Krieg ausrafen, wie er angefangen. 
Du haft ihn nicht leichtfinnig Telbft entflammt. 
Für feinen König muß das Bolt fih opfern, 
Das ift dad Schidfal und Geſetz der Welt, 
Der Franke weiß ed nicht und will's nicht anders. 
Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 
hr Alles freudig febt an ihre Ehre. 
Barl (zu den Rathöherren). 
Erwartet feinen anderen Beſcheid — 
Gott ſchütz' euch. Ich kann nicht mehr. 
Dunois. 
Nun, ſo kehre 
Der Siegesgott anf ewig dir den Rücken, 
Wie du dem vaͤterlichen Reich. Du haſt 
Dich ſelbſt verlaſſen: ſo verlaſſ' ich dich. 
dicht Englands und Burgunds vereinte Macht, 
Dich ſtürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Koͤnige Frankreichs ſind geborne Helden; 
Du aber biſt unkriegeriſch gezeugt. 
(Zu den Rathsherren.) 
Der König gibt euch auf. Ich aber will 
In Drleand, meined Vaters Stadt, mich werfen 
Und unter ihren Trümmern mic begraben, 
CEr will gehen, Agnes Sorel hält ihn auf.) _ 
Borel (um Konlg). 
D, laß ihn nicht im Sorne von dir gehn! 
Sein Mund fpricht rauhe Worte, doch fein Herz 
Iſt teren, wie Gold; es iſt Derfelbe doch, 
Der warm dich liebt und oft für dich geblutet. 
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Kommt, Dunois! Gefteht, daß Euch die Hitze 
Des edeln Zorns zu weit geführt — Du aber 
Verzeih' dem treuen Freund die heft’ge Mede! 
O, fommt, kommt! Laßt mich eure Herzen ſchnell 
Vercinigen, eh’ fi der rafche Sorn -. 
Unlöfchbar, der verderbliche, entflammt! 
C(Dunois firirt den König und ſcheint eine Antwort gu erwarten. 
Karl (u Du Ehatel). 
Mir gehen tiber die Loire. Laß mein 
Seräth zu Schiffe bringen! 
Dunois (fchnell zu Goren. 
Lebet wohl! 
( Wendet fich fehnell und geht, Rathöherren folgen.) 
Sorel 
(tingt verzweifiungdvoft die Hände). 
D, wenn er geht, fo find wir ganz verlaffen! 
— Folgt ihm, La Hire. D, ſucht ihn zu begüf’gen. 
(Ra Lite gehr af.) 


Sechster Auftritt. 
Karl. Sorel. Pu Chatel. 


Aarl. 
Iſt denn die Krone ein ſo einzig Gut? 
Iſt es ſo bitter ſchwer, davon zu ſcheiden? 
Sch kenne, was noch fſchwerer ſich ertraͤgt. 
Von dieſen trotzig herriſchen Gemüthern 
Sich meiſtern laſſen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Vaſallen: 
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Das ift das Harte für ein edled Herz 

Und bittrer, ald dem Schickſal unterliegen! 

, Qu Du Shatel, der noch zaubert). 
Chu’, was ich bir befohlen! 
Du Ehatel (cirft fich zu feinen Füßen). 

D mein König! 
Aarl. 

Es iſt beſchloſſen. Keine Worte weiter! 


Du Chatel. 
Mach' Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonſt ſeh' ich keine Rettung mehr fuͤr dich. 
Bart, 
Du räthft mir Diefed, und dein Blut fft eg, 
Womit ich diefen Frieden fol verfiegeln? 
Du Chatel. 
Hier ift mein Haupt. Sch hab? es oft für Dich 
Gewagt in Schlachten, und ich leg’ es jet 
Für dih mit Freuden auf das Blutgerüfte. 
Befriedige den Herzog! Weberliefre mich 
Der ganzen Strenge feined Zorns und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verfühnen! 
AMart 

(blickt Inn eine Zeitlang gerührt und ſchweigend an), 
Iſt ed denn wahr? Steht es fo fhlimm mir mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchfchanen, 
Den Weg der Schande mir zur Mettung zeigen? 
Ta, jetzt erkenn' ich meinen: tiefen Fall, 
Denn das Vertraun ift hin auf meine Ehre, 


Du Cyatel. 
Bedenk — 
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Aarl. 
Kein Wort mehr! Bringe mich nicht auf! 
Müpt’ ich zehn Reiche mit dem Ruͤcken ſchauen, 
Sch rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
— Thu', was ich dir befohlen. Seh’ und laß 
Mein Heergeräth’ einfchiffen. « 
Du Ehatel. 
Es wird ſchnell 
Gethan ſeyn. 
(Steht auf und geht, Agnes Sorel weint heftig.) 


Siebenter Auftrits. 
Karl und Sorel. 


Karl Gihre Sand faſſend). 

Sey nicht traurig, meine Agnes! 
Auch jenſeits der Loire liegt noch ein Frankraäich, 
Wir gehen in ein glücklicheres Land. 
Da lacht ein milder, nie bewoölkter Himmel, 
Und leichtre Lüfte wehn, und fanftre Sitten 
Empfangen uns; da wohnen die Gefänge, 
Und fohöner blüht das Leben und die Liebe. 

| Sorel, 

D, muß ich diefen Tag ded Jammers fchauen! 
Der König muß in die Verbannung gehn, 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Haufe 
Und feine Wiege mit dem Rüden fchauen. 
D angenehmes Land, das wir verlaffen, 
Nie werden wir dich freudig mehr betresen! 
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Achter Muftritt. 
Sa Hire kommt zurück. Karl und Sorel. 


| Sorel. 
Ihr komme allein. Ihr bringt ihn nicht zurüd? 
(Indem jie ihn näher anſieht.) 
La Hirel Was gibt's? Was fagt mir Euer Blick 
Ein neues Unglück tft geſchehn! 
fa Hirte 

Das Unglüd 
Hat ih erfhöpft, und Sonnenfchein ift wieder! 

Sorel. 
Was iſt's? Ih bit? Euch. 

La Gire (um König). 

Ruf' die Abgefandten 


Karl. 
Warum? was gibt's? 
fu ire. 
Ruf' fie zuruͤck! Dein Glück hat ſich gewendet, 
Ein Treffen iſt geſchehn, du haſt geſiegt. 
Sorel. 
Geſtegt! O himmliſche Muſik des Wortes! 
Aarl. 
La Hire! Dich tänſcht ein, fabelhaft Gerücht. 
Geſiegt! Ich glaub' an keine Siege mehr. 
La Hire. 
O, dn wirſt bald noch groͤßre Wunder glauben. 
— Da kommt der Erzbiſchof. Er führt den Baſtard 
In deinen Arm zurück — 


Von Orleans zuruͤck! 
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Sorel. 
O ſchoͤne Blume 
Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsfruͤchte, 
Fried' und Verſoͤhnung, traͤgt! 


Neunter Auftritt. 


Erzbiſchof von Rheims. Funois. Pu Chatel mic Raoul, 
einem geharniſchten Ritter, zu den Vorigen. 


Erzbiſchof 
(führt den Vaſtard zu dem König und legt ihre Hände in einander). 
Umermt euch, Prinzen! 
Laßt allen Groll und Hader jeßo fchwinden, 
Da fih der Himmel felbft für und erklärt, 
( Dunois umarnıt den König.) 
Aarl. 
Reißt mich aus meinem Zweifel und Erſtaunen. 
Was kuͤndigt dieſer feierliche Ernſt mir an? 
Was wirkte dieſen ſchnellen Wechſel? 
Erzbifhof 
(führt den Ritter hervor und jiellt Ihn vor den König). . 


Medet! 
Raoul, 


Wir hatten fechzehn Zahnlein aufgebracht, 
Lorhringifch Volk, zu deinem Heer zu ftoßen, 
Und Mitter Baudricour aus Vaucouleurs 
War unfer Führer. Als wir nun die Höher 
Bei Vermanton erreicht und in da3 Thal, 
Das die Done ducchftrömt, herunter ſtiegen, 
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Da ftand in weiter Ebene vor und der Feind, 
Und Waffen bligten, da wir ruͤckwaͤrts fahn. 
Umrungen fahn wir uns von beiden Heeren, 
Nicht Hoffnung war zu fiegen noch zu fliehn: 

Da ſank dem Tapferiten dad Herz, und Alles, 
Derzweiflungsvoll, will fchon die Waffen ſtrecken. 
Als nun die Führer mit einander noch 

Nach Tuchten und nicht fanden — fieh’, da ftellte fich 
Ein feltfam Wunder unfern Augen dar! 

Denn aus der Tiefe ded Gehölzes plöglich 

Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 

Wie eine Kriegesgöttin, frhön zugleich 

Und fchredlich anzufehn; um ihren Naden 

In dunfeln Ringen fiel da3 Haar; ein Glanz 
Bom Himmel ſchien die Hohe zu umleuchten, 

Als fie die Stimm’ erhob und alſo fprad: 

Mas zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn ded Sande im Meere, 
Gott und die heil’ge Sungfrau führt euch an! 
Und fhnell dem Fahnenträger aus der Hand 

Riß fie die Fahn', und vor dem Zuge her 

Mit kühnem Auftand ſchritt die Mächtige. 

Wir, ſtumm vor Staunen, felbft nicht wollend, folgen 
Der hohen Fahn', und ihrer Trägerin, 

Ind auf den Feind gerad’ an ſtürmen wir. 

Der, bochbetroffen, ſteht bewegungslog, 

Mit weit geöffnet ftarrem Blid dad Wunder 
Anftaunend, das fih feinen Augen zeigt — 

Doch fchnell, ald hätten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er fih um 

zur Flucht, und, Wehr amd Waffen von fih werfend, 


Dat ——— 
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Entſchaart das ganze Heer ſich im Gefilde; 
Da hilft kein Machtwort, keines Führers Ruf; 
Vor Schrecken ſinnlos, ohne ruückzuſchaun, 
Stuͤrzt Mann und Roß ſich in des Fluſſes Bette 
Und läßt fih würgen ohne Widerſtand; 
Ein Schlachten war’d, nicht eine Schlacht, zu nennen! _ 
Zweitauſend Feinde dedten das Gefild’, 
Die nicht gerechnet, die der Fluß verfchlang, 
Und von den Unfern ward Fein Mann vermißt. 
Aarl. 
Seltſam, bei Gott! hoͤchſt wunderbar und ſeltſam! 
Sorel, 
Und eine Jungfrau wirkte diefes Wunder? 
Wo kam ſie her? Wer iſt ſie? 
Buoul, 
Mer fie fey, 
Will fie allein dem König offenbaren, 
Sie nennt fih eine Seherin und gotts 
Gefendete Prophetin und verfprict, 
Drleand zu retten, eh’ der Mond noch wechſelt. 
Ihr glaubt dad Volk und dürftet nah Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird fie felbit hier ſeyn. 


Man hört Glocken und ein Öetlirr von Waffen , Lie aneinander gefchlagen 
werden.) 


Hört ihr den Auflauf? dad Geldut’ der Glocken? 
Sie iſt's, das Volk begrüßt die Gottgefandte. 
Aurl (u Du Ehaten. 
Führt fie herein — 
(Zum Erzbifchof.) 
Mas fol ich davon denken? 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jest, 
Eichiflerd ſaͤmmtl. Werte, V. 16 
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Da nur ein Goͤtterarm mich retten Kann! 
Das tft nicht in dent Kaufe der Natur, 
Und darf ih — Biſchof, darf ich Wunder glauben? 
Diele Stimmen chinter der Eceng). 
Heil! Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
Barl, 


Gie kommt! 
Bu Dunois.) 


Nehmt meinen Pla ein, Dunodis! 
Wir wollen diefes Wundermädchen prüfen. 
Iſt fie begeiftert und von Gott gefandt, 
Wird fie den König zu entdeden wien. 





( Dunois fegt fi, der König fieht zu feiner Nechten neben Ihn Manes 
Sorel, der Erzbifchof mit den Webrigen gegenüber daß der nıitklere 


Raum leer bleibt.) 


Behnter Auftritt. 


Die Worigen. Johanna, begleitet von den Wathsherren un 
vielen Rittern, welche den Hintergrund der Ecene anfällen: mit edeim 
Anftande tritt fie vorwärıd und ſchaut Die Umſtehenden ber Reihe nach an. 


Dunsis (nach einer tiefen feierlichen Stille). 
Bift du es, wunderbares Mädchen — 
Johanna 
(unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn anſchauend). 
Baftard von Orleans! Du willft Gott verfuchen! 
Steh’ auf von diefem Pla, der dir nicht ziemt! 
An diefen Größeren bin ich gefendet. 
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(Sie geht mit entfchiedenen Schritt auf den König zu, beugt ein Knie vor 
ihm und flieht fogfeich wieder auf, zurüdtretend. Alle Anweſende drüden 
ihr Erfiaunen aud. Dunols verlüßt feinen Sig, und ed wird Raum 
vor dem König.) 


Aarl. 


Du ſiehſt mein Antlitz heut' zum Erſtenmal: 
Von wannen kommt dir dieſe Wiſſenſchaft? 
Johanna. 
Ich ſah dich, wo dich Niemand ſah, als Gott. 
(Ste nähert ſich dem Koͤnig und ſpricht geheimnißvoll.) 

In jüngſt verwichner Nacht, beſinne dich! 

Als Alles um dich her in tiefem Schlaf 

Begraben lag, da ſtandſt du auf von deinem Lager 

Und thatſt ein brünſtiges Gebet zu Gott. 

Laß Die hinausgehn, und ich nenne dir | 
Den Inhalt des Gebete, | 

Aarl. 


Was ich dem Himmel 
Vertraut, branch’ ih vor Menſchen nicht zu bergen. 
Entdede mir den Inhalt meines Flehns, 
Sp zweift ich nicht mehr, daß dich Gott begeiftert. 
Johanna. 
Es waren drei Gebete, die du that'ſt: 
Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich dir ſie nenne! 
Zum Erſten flehteſt du den Himmel an, 
Wenn unrecht Gut an dieſer Krone hafte, 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt, von deiner Vaͤter Zeiten her, 
Dieſen thraͤnenvollen Krieg herbeigerufen, 
Dich zum Opfer anzunehmen für dein Volt 
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Und auszugießen auf dein einzig Haupt 
Die ganze Schale feines Zorns. 
Bart (tritt mit Schreden zurüd). | 
Mer bift du, mächtig Weſen? Woher kommſt du? 
(Alle zeigen ihr Erfiaunen.) 
| Johanna. 
Du thatſt dem Himmel dieſe zweite Bitte: 
Wenn es ſein hoher Schluß und Wille ſey, 
Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 
Dir Alles zu entziehn, was deine Vaͤter, 
Die Koͤnige in dieſem Reich, beſaßen — 
Drei einz'ge Güter flehteſt du ihn an 
Dir zu bewahren: die zufriedne Bruft, 
Ded Freundes Herz und deiner Agnes Kiebe. 


(Der König verbirgt dad Geſicht, heftig weinend; große Bewegung des 
Erftaunend unter den Unwefenden. Nach einer Paufe,) 


Soll ich dein dritt Gebet dir nun noch nennen? 
Karl, 
Genug! Ih glaube dir! So viel vermag 


Ä 
J 
Kein Menſch! Dich Hat der höchfte Gott geſendet. 
Erzbiſchof. = 
Mer bift du, heilig wunderbares Mädchen? 


Welch glüdlih Land gebar dich? Sprich! Wer find 
Die gottgeliebten Eltern, die dich zeugten? 
| Johanna. 
Ehrwürd'ger Herr, Johanna nennt man mich. 
Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
Aus meines Königs Flecken Dom Remi, 
Der in dem Kirchenſprengel liegt von Toul, 
und hütete die Schafe meines Vaters 
Von Kind auf — Und ich hörte viel und oft 





Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 

Das über Meer gefommen, uns zu Knechten 
Zu mahen und den fremdgebornen Herrn 

Und aufzuzwingen, der dad Volk nicht liebt, 
Und daß fie fchon die große Stadt Parts 

Inn' hätten und des Neiches fich ermächtigt. 
Da rief ich flehend Gotted Mutter an, 

Bon und zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns den einheim’fhen König zu bewahren. 
Und vor dem Dorf, mo ich geboren, ſteht 

Ein uralt Muüuttergottesbild, zu dem 

Der feommen Pilgerfahrten viel gefchahn, 
Und eine heil’ge Eiche fteht daneben, 

Durch vieler Wunder Segensfraft berühmt. 
Und, in der Eiche Schatten ſaß ich gern, 

Die Heerde weidend, denn mich zog dad Herz, 
Und, ging ein Lamm mir in deu wüjten Bergen 
Verloren, immer zeigte mir’d der Traum, 
Wenn ih im Schatten diefer Eiche fehlief. 

— Und einsmals, ald ich eine lange Nacht 
In frommer Andacht unter diefem Baum 
Gefeffen und dem Schlafe widerfiand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und Fahne tragend, aber fonft, wie ich, 

Als Schäferin gekleidet, und fie fprach zu mir: | 
„Ih bins. Steh? auf, Johanna! Laß die Heerde. 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefchäft! 
„Nimm diefe Sahne! Diefed Schwert umgürte dir! 
„Damit vertilge meines Volkes Feinde 

„Und führe deines Herren Sohn nach Rheims 
„Und Erön’ ihn mit der königlichen Krone!“ 
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Ich aber ſprach: Wie kann ich folder That 
Mich unterwinden, eine zarte Magd, 
Unfundig des verderblichen Gefechts! 
Und fie verfeßte: „Cine reine Jungfrau 
„Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 
„Wenn ſie der ird'ſchen Xiebe widerfteht. 
„Sieh? mich an! Eine keuſche Magd, wie bu, 
„Hab’ ich den Herrn, den göttlichen, geboren, 
„Und göttli bin ich ſelbſt!“ — Und fie berührte 
Mein Augenlied, und, als ich aufwärts fah, 
Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 
Die trugen weiße Lilien in der Hand, 
Und füßer Ton verfehwebte in den Lüften. 
- — Und fo drei Nächte nach einander ließ 
Die Heilige fi fehn und rief: „Steh? auf, Johanna! 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Gefchäft.“ 
Und, als fie ın der dritten Nacht erfchien,. 
Da zürnte fie, und fcheltend ſprach fie diefed Wort: 
„Gehorſam tft des Meibes Pfliht auf Erden, 
„Das harte Dulden iſt ihr ſchweres Los; 
„Dur firengen Dienft muß fie geläutert werden; 
„Die bier gedienet, ift dort oben groß.“ 
: nd alfo fprehend ließ fie dad Gewand 
Der Hırtin fallen, und ald Königin 
Der Himmel ftand fie da ım Glanz; der Sonnen, 
. Und goldne Wolten trugen fie hinauf, 
Langſam verfhwindend, in dad Land der Wonnen. 
Alle find gerührt, Agnes Corel, heftig weinend, verbirgt ihr Geſicht 
an ted Königd Bruft.) 

Erzbifhof (nad) einem langen Stillſchweigen). 

Bor folcher göttlihen Beglaubigung 


— — 
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Muß jeder Zweifel ird’fher Klugheit ſchweigen. 
Die That bewährt ed, daß fie Wahrheit fpricht: 
Nur Gott allein kann ſolche Wunder wirken. 
Dunois. 
Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub' ich, 
Der reinen Unſchuld ihres Angeſichts. 
Aarl. 
Und bin ich Sünd'ger ſolcher Gnade werth? 
untruͤglich allerforſchend Aug’, du ſiehſt .* 
Mein Innerftes und Fenneft meine Demuth! 
Johanna. 
Der Hohen Demurh leuchtet hell dort oben: 
Du beugteft dich, drum hat er dich erhoben. - 


| Karl. | | 
Sp werd’ ich meinen Feinden widerftehn? 
Johanna. 
Bezwungen leg’ ich Frankreich dir zu Füßen! | 
i Aarl. | 
Und Orleans, fagft du, wird nicht Übergehn ? | 
Iohanna. - | 
Eh? ſiehſt du die Loire zurüde fließen. ' 
Karl. 
Werd’ ich nach Rheims als Ueberwinder ziehn? 
Johanna. 


Durch tauſend Feinde führ' ich dich dahin. 


(Alle anweſende Ritter erregen ein Getöſe mit ihren Lanzen und Schilden 
und geben Zeichen des Muths.) 


Dunois. 
Stell' uns die Jungfrau an des Heeres Spitze! 


Wir folgen blind, wohin die Goͤttliche 


c 
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Uns führt! Ihr Seherauge ſoll uns leiten, 


Und ſchützen ſoll fie dieſes tapfre Schwert! 


fa Hire. 
Nicht eine Welt in Waffen fürdten wir, 
Wenn fie einher vor unfern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieged wandelt ihr zur Seite: 
Sie führ’ und an, die Mächtige, im Streitel 

(Die Pa erregen ein großes Waffengetöf und treten vorwärts.) 
“ Anrl. 

Sa, beillg Mädchen, führe du mein Heer, 
Und feine Fürften follen dir gehorchen. 
Died Schwert der höchften Kriegsgewalt, dad und 
Der Kronfeldherr im Zorn zurüdgefendet, 
Hat eine würdigere Hand gefunden. 
Empfange du e3, heilige Prophetin, 
Und fey fortan — 

Johanna, 

Nicht alfo, edler Dauphin! 

Nicht durch dies Werkzeug irdifcher Gewalt 
Iſt meinem Herrn der. Sieg verliehn. Ich weiß 
Ein ander Schwert, durch das ich ſiegen werde. 
Ich will es dir bezeichnen, wie's der Geiſt 
Mich lehrte; ſende hin und laß es holen. 
Karl, 
Penn’ ed, Johanna. 

Johanna. 

Sende nach der alten Stadt- 

Fierboys, dort, auf Sanct Kathrinend Kirchhof, 
Iſt ein Gewoölb', wo vieles Eifen liegt, 
Von alter Siegesbeute aufgebäuft. 
Das Schwert iſt drunter, das mir dienen fol. 


RN 
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An dreien goldnen Lilien iſt's zu kennen, 
Die auf der Klinge eingefchlagen find. 
Dies Schwert laß holen, denn durch diefes Bu) du ſiegen. 
Karl. 
Man fende hin und thue, wie fie fast. 
Iohanıd 
Und eine weiße Fahne laß mich trägen, 
Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. .e 
Auf diefer Fahne ſey die Himmelskönigin 
Zu fehen mit dem ſchoͤnen Jeſusknaben, 
Die über einer Erdenkugel fchwebt, 
Denn alfo zeigte mir's die heil’ge Mutter. 
Sarl. 





Es fey fo, wie du fagft. 
- Johanna (um Erzbiſchof). 
Ehrwürd’ger Bifchof, 
Legt Eure priefterlihe Hand auf mich‘ 
Und ſprecht den Segen über Eure Tochter! 
(Kniet nieder.) 
Erzbiſchof. 
Du biſt — Segen auszutheilen, 
Nicht zu empfangen — Geh' mit Gottes Kraft! 
Wir aber find Unwürdige und Sünder. 
(Eie ſteht auf) 
Edelknecht. 
Ein Herold kommt vom engelländ’fhen Feldherrn. 
Ichanna. 
Laß ihn ——— denn ihn ſendet Gott! 
(Der Koͤnig winkt dem — ‚ der hinausgeht.) 
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Eilfter Auftritt. 
Der Herold zu den Worigen. 


—— arl. * 
Was bringſt dur; Herold wöige deinen Auftrag! 
"Heroin. 
Wer tft er für Karl von Valois, 
Den Gra on Ponthien, das Wort hier führt? 
Dunvis, 
Nichtswürd'ger Herold! niedertraht’ger Bube! 
Srfrechft du dich, den Kömg der Franzofen 
Auf feinem eignen Boden zu verleugnen? 
Dich fhügt dein Wappenrod, fonft follteft du — 
Herold. 
Frankreich erkennt nur ejnen einz'gen König, 
Und —— lebt u engekllandiſchen Lager. 
Aarl. 
Seyd ruhig, Vetter! Deinen Auftrag, Herold! 
| Herold, 
Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloffen und noch fließen fol, 
Hält feiner Krieger Schwert noch in der Scheide, 
Und, ehe Orleans im Sturme fällt, - 
Laßt er noch gütlichen Vergleich dir bieten. 
Karl. 
Laß hören! 
Johanna (tritt hervor). 
Sire! Laß mich an deiner Statt 
Mit dieſem Herold reden. 


— 


ine 
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Karl. 
Thu’ Dad, Mädchen! 
Entfheide du, ob Krieg fep oder Frieden. 
Iohanna (Gum Herold). 
Wer fendet dich und fpricht durch deinen Mund? 
Herold. _ 
Der Britten Feldherr, Graf von Sal'sbury. 
Johanna. 
Herold, du lügſt! Der Lord ſpricht nicht durch i 
Pur die Lebend'gen fprechen, nicht die Zodten. 
Herold. 
Mein Feldherr lebt in Fülle der Geſundheit 
Und Kraft und lebt euch Allen zum Verderben. 
Iohanne, 
Er lebte, da bu abgingft. Diefen Morgen 
Street’ ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 
Als er vom Thurm La Tournelle niederſah. 
— Du lachſt, weil ih Entferntes dir verfünde? 
Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 
Begegnen wird dir feiner Leiche Zug, 
Wenn deine Küße Dich zurüde tragen! 
Sept, Herold, fprich und fage deinen Auftrag. 
Herold, 
Wenn du Verborgned zu enthüllen weißt, 
Sp kennſt du ihn, noch eh? ich dir Ihm fage. 
Johanna. 
Sch brauch’ ihn nicht zu willen, aber du 
Bernimm den meinen jeßt und diefe Worte 
Berfündige den Fürften, die dich fandten! 
— König von England und ihr Herzoge, 
Bedford und Glofter, die das Reich vermefen! 


— — — — — — — — — — — — — — — 
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Gebt Rechenſchaft dem Könige des Himmels 
Bon wegen des vergoſſ'nen Blutes! Gebt 
Heraus die Schlüffel ale von den Städten, 
Die ihr bezwungen wider göttlich Necht! 


- Die Jungfrau fommt vom Könige des Himmels 


Euch Frieden zu bieten oder bluf’gen Krieg. 
MWahlt! Denn Das fag’ ich euch, damit ihr’s wiſſet: 
Euch iſdas fhöne Frankreich nicht befchieden 
Vom der Maria — ſondern Karl, 
Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 
Wird koͤniglich einziehen zu Paris, 
Von allen Großen ſeines Reichs begleitet. 
— Jetzt, Herold, geh' und mach' dich eilends fort, 
Denn, eh' du noch das Lager magſt erreichen 
Und Botſchaft bringen, iſt die Jungfran dort 
Und pflanzt in Orleans das Siegeszeichen. 
(Sie geht, Alles ſetzt fich In Bewegung, der Vorhang füllt.) 






. 


—— 


Bweiter Anfang. 


Gegend, von Felfen begränst.® 
4 
Erſter Auftritt. 


Talbot und Fionel, engliſche Heerführer. Philipp, Lerjog von 
Burgund. Nitter Faſtolf und Chatillon mit Soldaten un 
Fahnen. 


Talbot. 
Hier unter dieſen Felſen laſſet uns 
Halt machen und ein feſtes Lager ſchlagen, 
Ob wir vielleicht die flücht'gen Völker wieder ſammeln, 
: Die in den erften Schreden fich zerftreut. 
Stellt gute Wachen ang, befegt die Höhn! 
Zwar ſichert , uns die Naht vor der Verfolgung, 
Und, wenn der Gegner nicht auch Flügel hat, 
So fürdt? ich keinen Ueberfall. Dennoch 
Bedarfs der Borficht, denn wir haben es 
Mit einem kecken Feind und find gefchlagen. 
(Ritter Faſtolf geht ab mit den Soldaten.) 
fionel, 
Geſchlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr. 
Ich darf e® mir nicht denfen, daß der Franke 
Des Engelländers Ruͤcken heut? gefehn. 
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— O Drleand! Drleand! Grab unferd Ruhms! 
Auf deinen Feldern liegt die Ehre Englands. 
Beihimpfend läherlihe Niederlage! 
Wer wird es glauben in der Fünft’gen Seit! 
Die Sieger bei Poitierd, Crequi 
Und Azincourt gejagt von einem Weibe! 
Burgund. & 
Das mus und tröften. Wir find nicht von Menfchen 
Beflegt, wir find vom Teufel überwunden. 
&albst. 
Vom Tenfel unfrer Narrheit — Wie, Burgund? 
Schredt dies Sefpenft des Poͤbels auch die Fürften? 
Der Uberglaube ift ein fchlehter Mantel 
Für Eure Feigheit — Gure Völker flohn zuerft. 
Burgund. 
Niemand hielt Stand. Das Fliehn war allgemein. 
Enibot. 
Nein, Herr! Auf Eurem Flügel fing’ ed an. 
Ihr ſtuͤrztet Euch in unfer Lager, ſchreiend: 
Die HS ift los, der Satan Fämpft für Frankreich! 
Und brachtet fo die Andern in Verwirrung. 
£ionel,. . 
Ihr koͤnnt's nicht leugnen. Euer Slügel wich 
Zuerft. 
Burgund. 
Weil dort der erite Angriff war. 
: Talbot. 
Das Maͤdchen kannte unſers Lagers Bloͤße: 
Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 
Burgund, 
Mie? Sol Burgund die Schuld des Unglädd tragen? 
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fionel. 

Wir Engelländer, waren wir allein, 

Bei Gott, wir hätten Orleans nicht verloren! 
Burgund. 

Nein — deun ihr hättet Orleans nie gefehn! 

Wer bahnte euch den Weg in diefes Reich, 

Reicht' euch die treue Freundeshand, ald ihr 

Mn diefe feindlich fremde Küfte ſtieget? 

Mer krönte euren Heinrich zu Paris 

Und unterwarf ihm der Franzofen Herzen? 

Bei Gott! wenn diefer ftarfe Arm euch nicht 

Herein geführt, ihre fahet nie den Rauch 

Don einem frankifchen Kamine fteigen! 
fionel. «» 

Wenn es die großen Worte thäten, Herzog, 

So hättet Ihr allein Frankreich erobert. 
Burgund. 

hr feyd unluftig, weil euch Orleans 

Entging, und laßt num eures Zornes Galle 

An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 

Uns Orleans, als enrer Habfucht wegen? 

Es war bereit, fih mir zu übergeben, 

Shr, euer Neid allein hat es verhindert. 
CTalbot. 

Nicht Euretwegen haben wir's belagert. 
Burgund, 

Wie ftänd’S um euch, zög’ ich mein Heer zurüd? 
fionel, 

Nicht (Hlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 

Wo wir mit Euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 


* 
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Burgund. 
Doch that's euch fehr um unſre Freundſchaft Noth, 
Und theuer Eaufte fie der Neichöverwefer. 

Talbot. 
Ja, theuer, theuer haben wir fie heut’ 
Bor Drleans bezahlt mit unfrer Ehre. 

Burgund, 
Treibt ed nicht weiter, Lord, es könnt’ Euch reuen! 
Verließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
Lud Auf mein Haupt den Namen ded Verräthers, 
um von dem Fremdling Solches zu ertragen? 
Was thw ich hier und fechte gegen Franfreih? " 
Wenn ich dem“ Undankbaren dienen foll, 
So wil ich’d meinem angebornen König. 

Ealbot. j 
She fteht in Unterhandlung mit dem Dauphin, 
Wir wiſſen's; doch wir werden Mittel finden, 
Uns vor Verrath zu fehüßen. 

Burgund, 

Tod und Hölle! 

Begegnet man mir fo? — Chatillen! 
Laß meine Wölfer fih zum Aufbruch rüften: 
Wir gehn in unfer Land zurück. 


x 


(Chatillon geht ab.) 
Sionel. 
Glück auf den Weg! 
Nie war der Ruhm der Britten glänzender, 
Als da er, ſeinem guten Schwert allein 
Vertrauend, ohne Helfershelfer focht. 
Es kaͤmpfe Jeder ſeine Schlacht allein, 
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Denn ewig bleibt es wahr: Sranzöfifh Blut 
Und englifh Kann ſich vedlich nie vermifchen. 


Zweiter Auftritt. 
Königin Ifabean, von. einem Pagen begleitet, zu den Worigen. 


Ifakean. 
Mas muß ich hören, Zeldderen! Halter ein! 
Was für ein hirnverrückender Planet 
Verwirrt ench alfo die gefunden Sinne? 
Jetzt, da euch Eintracht nur erhalten kann, 
Wollt ihr in Haß euch trennen und euch felbft 
Befehdend euren Untergang bereiten? 
— Ich bit? Euch, edler Herzog, ruft den rafchen 
Befehl zurüd. Und Ihr, ruhmvoller Talbor, 
Befänftiget den aufgebrachten Freund! 
Kommt, Lionel, helft mir die ſtolzen Geifter 
Zufrieden fprehen und Verfühnung fliften. 
fionel. 
Ich nicht, Mylady. Mir ift Alles gleich. 
Ich denke fo: Was nicht zufammen kann 
Beitehen, thut am Beften, ſich zu löfen. 
Iſabeau. 
Wie? Wirkt der Hoͤlle Gaukelkunſt, die uns 
Im Treffen fo verderblich war, auch hier 
Noch fort, und finnverwirrend zu bethören? 
Her fing den Zanf an? Reber! — Edler Lord! 
: (3u Talbot.) 
Send Ihr's, der feines Vortheils fo vergaß, 
Den werthen Bundsgenoſſen zu verleben? 
Schillers fammtl Werte. V. 17 
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Was wolt Ihr fchaffen ohne diefen Arm? 

Er baute Eurem König feinen Thron; 

Er halt ihn noch und ſtürzt ihn, wenn er will; 

Sein Heer verftärkt Euch und noch mehr fein Name. 

Ganz England, ſtroͤmt' es alle feine Bürger 

Auf unfre Küſten aus, vermöchte nicht 

Dies Neich zu zwingen, wenn ed einig ft; 

ur Frankreich konnte Frankreich überwinden. 
Talbot. 


Wir wiſſen den getreuen Freund zu ehren; 
Dem falſchen wehren, iſt der Klugheit Pflicht. 
Burgund. 
Wer treulos ſich des Dankes will entſchlagen, 
Dem fehlt des Lügners freche Stirne nicht. 


Ifubeau. 

Wie, edler Herzog? Könntet Ihr fo fehr 
Der Scham abfagen und der Fürftenehre, 
Sn jene Hand, die Euren Vater mordete, 
Die Eurige zu legen? MWärt Ihr rafend 
Genug, an eine redlihe Verfühnung 
Zu glauben mit dem Dauphin, den Shr felbft 
An des Verderbens Nand gefhleudert habt? 
So nah’ dem Falle wolltet Ihr ihn halten 
Und Euer Wert wahnfinnig felbft geritören? 
Hier ftehen Eure Freunde. Euer Heil 
Ruht in dem feften Bunde nur mit England. 

Burgund. 
Fern ift mein Sinn vom Srieden mit dem Danphin; 
Doh die Verachtung. und den Uebermuth 
Des folgen England3 kann ich nicht ertragen. 
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Ifabean. 
Kommt! Haltet ihm ein rafhes Wort zu gut. 
Schwer ift der Kummer, der den Feldherrn drüdt, 
Und ungereht, Ihr wißt es, maht das Unglüd. 
Kommt! Kommt! Umarmt euch, laßt mic diefen Riß 
Schnell heilend fchließen, eh’ er ewig wird. 
&ulbot. 
Mas dünfet Euch, Burgund? Ein edles Herz 
Bekennt fih gern von der Vernunft befiegt. 
Die Königin Hat ein Fluges Wort gereder: 
Laßt diefen Handedrud die Wunde heilen, 
Die meine Zunge übereilend fchlug. 
Burgund. 
Madame fprah ein verfiändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigfeit. 
Iſabeau. 
Wohl! So beſiegelt den erneuten Bund 
Mit einem bruͤderlichen Kuß, und mögen 
Die Winde dad Gefprochene verwehn. 
(Burgund und Talbot unarmen ſich.) 
Lionel (betrachtet die Gruppe, für ſich). 
Glück zu dem Frieden, den die Furie ftifter! 
Ifabean. 
Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn! 
Das Gluͤck war und zuwider: darım aber 
Entfin? euh nicht der edle Muth. Der Dauphin 
Derzweifelt an des Himmels Schuß und ruft | 
Des Satans Kanjt zu Hülfe; doch er habe 
Umfonft fih der Verdammniß übergeben, 
Und feine Höfe felbft errert? ihn nicht. 
Ein fieghaft Mädchen führt des Feindes Heer; 
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Ich will dad eure führen, ich will euch 
Statt einer Jungfrau und Prophetin jepn. 
Sionel. 
Madame, gebt nach Paris zuräd! Wir moBen 
Mir guten Waffen, nicht mit Weibern fiegen. 
Eulbot. | 2 
Geht, geht! Seit Ihr im Lager ſeyd, geht Alles 
Zurüd, kein Segen ift mehr in unfern Waffen. 
Burgund. 
Geht! Eure Gegenwart Schafft hier nichts Gutes: 
Der Krieger nimmt ein Yergerniß an Eud. 
Ifobeau 
“ (fieht Einen um den Andern erflaunt an). 
She au, Burgund? Ihr nehmet wider mid 
Partei mit diefen undankbaren Lords? 
Burgund. 
Geht! der Soldat verliert den guten Muth, 
Wenn er für Eure Sade glaubt zu fechten. 
Ifabzau. 
Sch hab’ Kaum Frieden zwifchen euch geftiftet, 
Sp macht ihr fhon ein Bündnig wider mic“ 
Ealbot. ® 
Geht, gebt mit Gott, Madame! Wir fürdten ung 
Bor keinem Teufel mehr, fobald Ihr weg fepd. 
Iſabeau. 
Bin ich nicht eure treue Bundsgenoſſin? 
Iſt eure Sache nicht die meinige? - 
Talbot. 
Doch Enre nicht die unſrige. Wir ſind 
In einem ehrlich guien Streit begriffen. 
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Burgund. 

Ich rahe eines Vaters blut'gen Mord: 

Die fromme Sohnspflicht heilige meine Waffen. 
Talbot. 

Doch, grad' heraus, was Ihr am Dauphin thut, 

Iſt weder menſchlich gut, noch göttlich recht. 
Iſabeau. 

Fluch ſoll ihn treffen bis ins zehnte Glied! 

Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 


Burgund. 
Sr raͤchte einen Vater und Gemahl. 
Iſabeau. 
Er warf ſich auf zum Richter meiner Sitten! 
fionel. 
Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Ifabean. 
In die Verbannung bat er mich gefchiet. 
Calbot. 
Die oͤffentliche Stimme zu vollziehn. 
Iſabeau. 


Fluch treffe mich, wenn Th ihm je vergebe! 

Und, eh’ er herrſcht in feines Vaters Reich — 
@ulbot. 

Eh opfert Ihr die Ehre feiner Mutter! 
Iſabeau. 

Ihr wißt nicht, ſchwache Seelen, 

Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 

Ich liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 

Wer mich verletzt, und, iſt's der eigne Sohn, 

Den ich geboren, deſto haſſenswerther. 

Dem ich dad Dafeyn gab, will ich es rauben, 
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Menn er mit ruchlos fredem Webermuth 
Den eignen Schoß verlegt, der ihn getragen. 
Ihr, die ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt nicht Mecht, noch Grund, ihn zu berauben. 
Was hat der Dauphin Schweres gegen euch 
DVerfhuldet? Welche Pflichten brach er euch? 
Euch treibt die Ehrfucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn haſſen: ich hab’ ihn geboren. 
Talbot. 
Wohl, an der Rache fühlt er feine Mutter! 
Iſabeau. 
Armſel'ge Gleißner, wie veracht' ich euch, 
Die ihr euch ſelbſt, fo wie die Welt, belügt! 
Ihr Engelländer ftredt die Näuberhände 
Nach diefem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Noch gült’gen Anfpruch habt auf fo viel Erde, 
Als eines Pferdes Huf bededt. — Und diefer Herzog, 
Der fih den Guten fchelten läßt, verkauft 
Sein Vaterland, das Erbreich feiner Ahnen, 
Dem Reihsfeind und dem fremden Herrn. — Gleichwohl 
Iſt eud das dritte Wort Gerechtigkeit. 
— Die Heuchelei veracht' ih. Wie ih bin, , 
So fehe mich dad Aug’ der Welt. 
Burgund. 
Wahr iſt's! 
Den Ruhm habt Ihr mit ſtarkem Geiſt behauptet. 
Iſabean. 
Ich habe Leidenſchaften, warmes Blut, 
Wie eine Andre, und ich kam als Koͤnigin 
In dieſes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 
Sollt' ich der Freud' abſterben, weil der Fluch 
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Des Schickſals meine lebendfrohe Tugend 
Zu dem wahnftinn’gen Gatten hat gefellt? 
Mehr als das Leben lieb’ ich meine Freiheit, 
Und, wer mich bier verwundet — Doch warum 
Mir euch mich fereiten über meine Rechte? 
Schwer fließt das dide Blut in euren Adern: 
Ihr kennt nicht dad Vergnügen, nur die Wuth! 
Und diefer Herzog, der fein Lebenlang 
Geſchwankt hat zwifhen Bis und Gut, kann nicht 
Bon Herzen haffen, noch von Herzen lieben. 
— Sch geh’ nah Melun. Gebt mir Diefen da, 
(auf Lionel zeigend) 

Der mir gefällt, zur Kurzweil und Gefellfchaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Sch frage nichts 
Nach den Burgundern noch den Engelländern. 

(Sie winkt ihrem Pagen und will gehen.) 

Sionel, 
Verlaßt Euch drauf. Die fhönften Frankenknaben, 
Die wir erbeuten, fhiden wir nah Melun. 
Ifabeau (urückkommend). 
Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu fchlagen ; 
Der Franke nur weiß Zierliches zu fagen. 
(Sie geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Talbst. Burgund. Sionel. 


u Calbot. 
Was für ein Weib! 
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Sionel. 
Yun-eure Meinung, Zeldherrn! 


Fliehn wir noch weiter dder wenden uns 


Zurüd, durch einen fchnellen, kühnen Streih 
Den Schimpf des heut’gen Tages auszuloͤſchen? 
Burgund. 


Wir find zu ſchwach, die Völker find zerſtreut, 


Zu nen iſt noch der Schreden in dem Heer. 
Qulbot. 

Ein blinder Schreden nur hat uns befiegt, 

Der ſchnelle Eindrud eined Augenblicks. 

Died Furchtbild der erfchredten, Einbildung 

Wird, näher angefehn, in nichts verihwinden. 


Drum ift mein Rath, wir führen die Armee 


Mit Tagesanbruch übern Strom zurüd, 
Dem Feind entgegen. 
Burgund. 
Ueberlegt — 
Sion. 
Mit Eurer 
Erlaubniß. Hier iſt nichts zu Überlegen. 
Wir müſſen das Verlorne ſchleunig wieder 
Gewinnen oder ſind beſchimpft auf ewig. 
Talbot. 
Es iſt beſchloſſen. Morgen ſchlagen wir, 
Um dies Phantom des Schreckens zu zerſtoͤren, 
Das unfre Völker blendet und entmannt. 
Laßt ung mit diefem jungfräulihen Teufel 
Uns meſſen in perfönlichem Gefecht. 
Stellt fie fih unferm tapfern Schwert, nun dann, 
So hat fie und zum Letztenmal gefchadet; 
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Stelt fie fih nicht — und ſeyd gewiß, fie meidet 
Den ernften Kampf — To ift Dad Heer entzaubert. 
Sionel. N 
Sp fey’3! Und mir, mein Keldherr, überlaffet 
Dies leihte Kampfipiel, wo kein Blut fol fließen. 
Denn lebend denk' ich das Gefpenft zu fangen, 
Und vor ded Baftards Augen, ihres Buhlen, 
Trag' ich auf diefen Armen fie herüber, 
Zur Luft des Heers, in das britann’fche Lager. 
Burguud. 
Verſprechet nicht zu viel. 
Talbot. 
Ereich' ich fie, 
Ich denke fie fo fanft nicht zu umarmen. 
Kommt jego, die ermüdete Natur 
Durch einen leichten Schlummer zu erquiden, 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröthe! 
Eie gehen ab.) 


Bierter Auftritt. 


Ishanna mit der Fahne, tm Helm und Vruſtharniſch, ſonſt aber weiblich 

gefleitet. Bunsis, Sa Hire, Witter und Soldaten zeigen fa 

oben auf dem Felſenweg, ziehen fill darüber hinweg und erfcheinen gleid: 
darauf aufder Scene. 


Johanna 
(ju den Kittern, die fie umgeben, indem der Bug oben Immer noch 
fortfährt). 


. Erftiegen ift der Wall, wir find im Lager! 
Sept werft die Hülle der verfchwiegnen Nacht 
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Don euch, die enren ftillen Zug verhehlte, 
Und macht dem Feinde eure Schredfensnähe 
Durch lauten Schlachtruf fund — Gott und die Jungfrau! 
Alle (rufen laut unter wildem Waffengetöfe). 

Gott und die Jungfrau! 

(Trommeln und Trompeten.) 
Schild wache (Hinter der Scene). 
Feinde! Feinde! Feinde! 
Iohanna, 


Jetzt Fadeln her! Werft Feuer in die Selte! 


Der Flammen Wuth vermehre das Entſetzen, 
Und drohend rings umfange fie der Tod! 
(Soldaten eilen fort, fie will folgen.) 

Dunois (hält fie zurüd). 
Du haft das Deine nun erfüllt, Sohanna! 
Mitten ind Lager haft du ung geführt, 
Den Feind haft du in unfre Hand gegeben. 
Sept aber bleibe von dem Kampf zurüd, 
Uns überlaß die blutige Entfcheidung! 

fa Hire. . 
Den Weg des Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Sahne trag’ und vor in reiner Hand; 
Doch nimm dad Schwert, das tödtlihe, nicht ſelbſt, 
Verſuche nicht den falfhen Gott der Schlachten: 
Denn blind und ohne Schonung waltet er. 
Johanna. 

Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geiſt 
Vorſchreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn ſeines Schützen treibt. 
Wo die Gefahr iſt, muß Johanna ſeyn; | 
Nicht heut’, nicht Hier ift mir beitimmt zu fallen: 
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Die Krone muß ich fehn auf meines Königs Haupt. 
Dies Leben wird Fein Gegner mir entreißen, 
Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. 

(Eie gebt ab.) 
fu Hire. 
Kommt, Dunvis! Laßt und der Heldin folgen . 


Und ihr die tapfre Druft zum Schilde leihn! 
i (Geben at.) 


Fünfter Auftritt. 
Englifche Soldaten fliehen über die Bühne; Hierauf Balbat. 


Erfer. 
Das Mädchen! mitten im Lager! 
DBweiter. 
Nicht möglich! nimmermehr! Wie kam fie in das Lager? 
Dritter. 
Durch die Luft! Der Teufel hilft ihre! 
Vierter und Fünfter. 
Flieht! flieht! Wir find Alle des Todes! 


Talbot (demmt). 
Sie hören nicht — Eie wollen mir. nicht ſtehn! 
Gelöst find alle Bande des Gehorſams! 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Verdammter Geijter ausgefpien, reißt 
Ein Taumelwahn den Tapfern umd den Feigen 
Gehirnlos fort; nicht eine Kleine Schaar 
Kann ich der Feinde Flut enigegenjtellen, 
Die wachfend, mogend in dad Lager dringt! 


(Sehen ab.) 
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.— Bin ı der einzig Nüchterne, und Alles 
Muß um mich her in Fiebers Hiße raſen? 
Bor diefen franPfhen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! — 
Wer ift fie denn, die Unbezwingliche, 
Die Schredensgöttin, die der Schlachten Glüd 
Auf Einmal wendet und ein fhüchtern Heer 
Bon feigen Rehn in Löwen umgewandelt? 
Eine Sauflerin, die die gelernte Rolle 
Der Heldin fpielt, fol wahre Helden fchreden? 
Ein Weib entriß mir allen Siegesruhm? 
Soldat (Hürzt herein). 
Das Mädchen! Flieh'! flieh?, Feldherr! 
Talbot (ſtößt ihn nieder). 
lieh’ zur Hölle 
Du felbft! Den fol dies Schwert duchbohren, 
Der mir von Furcht fpriht und von feiger Flucht! 
(Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


"Der Profpert öffnet ieh. Man fieht dad englifche Lager in vollen Flammen 


üeben. Trommeln, Flucht und Verfolgung. Nach einer Weile kommt 
Montgomery. 


Montgomery (allein), 
Wo ſoll ich hinfliehn? Feinde ringe umher und Tod! 
Hter der ergrimmte Teldherr, der, mit drohendem Schwert 
Die Flucht verfperrend, und dem Tod entgegentreibt. 
Dort die Füuͤrchterliche, die verderhlih um ſich her 
Wie die Brunſt ded Feuers raſet — und ringsum Fein Buſch, 
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der mich verbärge, Feiner Höhle fihrer Raym! 
O, war’ ich nimmer über Meer bieher gefhifft, 
Ich Unglüdfel’ger! Eitler Wahn bethörte mich, 
Wohlfeilen Ruhm zu fuhen in dem Frankenkrieg, 
Und jetzo führt mid das verderblihe Geſchick 
In diefe blut'ge Mordſchlacht. — Wär’ ich weit von bier 
Daheim noch an der Saverm’ blühendem Geftad’, 
Im fihern Vaterhaufe, wo die Mutter mir 
In Sram zurüd blieb und die zarte, füße Braut. 
gohanna zeigt fich in der Ferne.) 
Weh' mir! Was feh? ich! Dort erfcheint die Schredliche! 
Aus Brandes Flammen, büfter leuchtend, hebt fie fich, 
Wie aus der Hölle Rachen ein Geſpenſt der Nacht, 
Hervor. — Wohin entrinn’ ih! Schon ergreift fie mich 
Mit ihren Keueraugen, wirft von $ern’ 
Der Blide Schlingen nimmer fehlend nah mir ans. 
Um meine Füße, feſt und fefter, wirret fich 
Der Sauberknäul, daß fie gefeſſelt mir die Flucht 
Verſagen! Hinfehn muß ich, wie das Herz mir auch 
Dagegen Fämpfe, nach ber tödtlichen Geftalt! x 
 Gobanna thur einige Schritte ihm entgegen und bleibt wleder fiehen.) 
Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerft mich anfällt! Bittend will ich ihre Knie 
Umfaflen, um mein Leben flehn — fie ift ein Weib — 
Ob ich vielleicht duch Thraͤnen fie erweichen kann’! 
(Indem er auf fie zugehen will, trin fie ihm raſch entgegen.) 


— — — — — 
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Siebenter Auftritt. 
Sahanne. Montgomery. 


Johanna, 
Du bift des Todes! Eine britt’fhe Mutter zeugte dich. 
Montgomery (fällt ihr zu Füßen), 
Halt? ein, Surchtbare! Nicht den Unvertheidigten 


Durhbohre! Weggeworfen hab’ ich Schwert und Schild. 


Zu deinen Füßen fin ich wehrlos, flehend hin. 

Laß mir das Licht des Lebens, nimm ein Löfegeld! 

Reich an Befisthum wohnt der Vater mir daheim 

Sm fchönen Lande Wallis, wo die fchlängelnde 

Savern? durch grüne Auen rollt den Silberfirom, 

Und fünfzig Dörfer kennen feine Herrfchaft an. 

Mit reichem Golde löst er den geliebten Sohn, 

Wenn er mich im Sranfenlager lebend noch vernimmt. 
| Iohanna, 

Betrogner Thor! Verlorner! In der Jungfrau Hand 

Bilt du gefallen, die verderbliche, woraus ' 

Nicht Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen ift. 

Menn dich das Unglüd in des Krofodild Gewalt 

Gegeben oder des gefledten Tigers Klaun, 

Wenn du der Lölwenmutter junge Brut geraubt, 

Du Eönnteft Mitleid finden und Barmherzigkeit! 

Doch tödtlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen. 

Denn dem Geifterreih, dem firengen, unverletzlichen, 

Derpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 

Mit dem Schwert zu tödten aled Sebende, das mir 

Der Schlachten Gott verhaͤngnißvoll entgegen ſchickt. 

Montgomery. 
Furchtbar iſt deine Rede, doch dein Blick ift fanft; 
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Nicht fhredlich bift du in der Nähe anzuſchaun; 

Es zieht das Herz mic) zu der lieblichen Geftalt. 

D, bei der Milde deines zartlihen Gefchlechte 

Fleh' ich dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 

Iohanne. 

Nicht mein Gefchleht befhmörel Nenne mich nicht Weib! 

Gleichwie die körperlofen Geifter, die nicht frein 

Auf ird’fhe Weife, fchließ’ ih mich an Fein Geſchlecht 

Der Menfhen an, und diefer Panzer dedt Kein Herz. 
Monigomery. 

O, bei der Liebe heilig waltendem Gefeß, 

Dem alle Herzen huldigen, beſchwör' ich dich! 

Daheim gelaften hab? ich eine holde Braut, 

Schön, wie du felbft bift, Hlühend in der Jugend Retz. 

Sie harret weinend des Geliebten Wiederfunft. 

O, wenn du felber je zu lieben hoffſt und Hoffft 

Begluͤckt zu ſeyn durch Liebe, trenne graufem nicht 

Zwei Herzen, die der Liebe heilig Buͤndniß knüpft! 

Johanna. 

Du rufeft lauter irdifch fremde Götter an, 

Die mir nicht heilig, noch verehrlich find. Ich weiß 

Nichts von der Liebe Bündniß, das du mir beſchwoͤrſt, 

Und nimmer kennen werd’ ich ihren eitlen Dienft. 

Vertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod. 
Montgomery. 

O, ſo erbarme meiner jammervollen Eltern dich, 

Die ich zu Haus verlaſſen. Ja, gewiß auch du 

Verließeſt Eltern, die die Sorge qualt um dic. 
Johanna. 


‚Unglüdliher! Und du erinnerft mich daran, 


Wie viele⸗Mütter dieſes Landes kinderlos, 


er 
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Wie viele zarte Kinder vaterlos, wie viel 

Berlobte Bräute Wittwen worden find durch ench! 

Auch Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 

Erfahren und die Thränen kennen lernen, 

Die — jammervolle Gattinnen geweint. 

Montgomery. 
O, ſchwer ws, in der Fremde flerben unbemwelnt. 
Ishaung. 

Wer rief euch in das fremde Land, den blühnden Fieiß 

Der Felder zu verwuͤſten, von dem heim'ſchen Herd 

Uns zu verjagen und des Krieges Feuerbrand 

Zu werfen in der Städte friedlich Heiligthum? 

Ihr träumtet fchon in eures Herzens eitlem Wahn, 

Den freigebornen Franken in der Knechtſchaft Schmach 

Zu ftürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 

An euer ſtolzes Meerſchiff zu befeftigen! 

Ihr Thoren! Frankreichs koͤnigliches Wappen hängt 

Am Throne Gottes: eher rif’t ihr einen Stern 

Vom Himmeldwagen, ald ein Dorf aus diefem Reich, 

Dem unzertrennlich ewig einigen! Der Tag 

Der Nahe ift gefommen: nicht lebendig mehr 

Zurüde meflen werdet ihr das heil’ge Meer, 

Das Gott zur Länderfcheide zwiſchen euch und und 

Geſetzt, und das ihr frevelnd überfchritten habt. 
Montgomery (läßt ihre Hand los). 

O, ih muß fterben! Sraufend fapt mich ſchon der Tod. 

Ichanan. . 

Stirb, Freund! Warum jo zaghaft zittern vor dem Tod, 

Dem unentfliehbaren Geſchick? — Steh’ mid am Eieh’! 

Ich bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 

Geboren; nicht des Schwerts gewohnt iſt dieſe Hand, , 
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Die den unfhuldig frommen Hirtenftab geführt. 
Doch, weggeriffen von der heimatlichen Flur, 
Bon. Waters Bufen, von der Schweftern Iieber Bruft, 
Muß ich Hier, ih muß — mid treibt die Götterftiimme, nicht 
Eignes Gelüften — euch zu bitterm Harm, mir nicht 
Zur Kreude, ein Gefpenft des Schredend, würgend gehn, 
Den Tod verbreiten und fein Opfer feyn zuletzt! 
Denn nicht den Tag der frohen Heimkehr werd? ich fehn. 
Noch Vielen von den Euren werd’ ich tödtlich ſeyn, 
Noch viele Wittwen machen; aber endlich werd’ 
Ich felbft umfommen und erfüllen mein Gefchid. 
— Grfülle du auch deined. Greife friih zum Schwert, 
Und um des Lebens füße Beute Fämpfen wir. 
Montgomery (ſieht auf). 

Nun, wenn du ſterblich biſt, wie ich, und Waffen dich 
Verwunden, kann's auch meinem Arm beſchieden ſeyn, 
Zur Hoͤlle dich ſendend, Englands Noth zu endigen. 
In Gottes gnaͤd'ge Hände leg’ ich mein Geſchick. 
Ruf’ du, Verdammte, deine Höllengeifter an, 
Dir beisuftehen! Wehre deined Lebens dich! 

(Er ergreift Schild und Schwert und dringt auf fie ein; kriegeriſche 


Muſik erihallt in der Ferne, nach einem kurzen Öefechte fällt Mont: 
gomery.) 


«“. 


Achter Auftritt. 
| Johanna (allein), 


Did trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 
(Eie tritt von ihm weg und bleibe gedantenvoll Reben.) 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, V. 18 
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Erhabne Sungfrau, dis wirkſt Maͤchtiges in mir: 

Du rüfteft den unfriegerifchen Arm mit Kraft, 

Dies Herz mit Umerbittlichleit bewaffneft du. 

In Mitleid ſchmilzt die Seele, und die Hand erbebt, 
Als bräche fie in eines Tempels beil’gen Bau, 

Den blühnden Leib des Gegners zu verlegen, 

Schon vor des Eiſens blanfer Scheide fihaudert mir; 
Doch, wenn ed Noth thut, alsbald ik die Kraft mir da, 
Und, nimmer irrend tn der zikternden Hand, regiert 
Das Schwert fich felbft, als wir’ es ein lebend’ger Geift. 


Neunter Auftritt. 
Ein Ritter mit geſchloffenem Bifer. Johanna. 


Kitter. ö 
Verfluchte! Deine Stunde ift gefommen, 
Dich fucht? ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Verderblih Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurüf, aus der du aufgeftiegen bift. 

Johanna. 

er bift du, den fein böfer Engel mir 
Entgegen ſchickt? Gleich eines Fürften ift 
Dein Anſtand; auch Fein Britte fcheinft du mir: 
Denn dich bezeichnet die burgund’fhe Binde, 
Vor der fih meines Schwerted Spige neigt. 

Bitter 
Verworfne, du verdienteft nicht zu fallen 
Von eines Fürften edler Hand. Das Beil 

Des Henters ſollte bein verbammtes Haupt 
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Von Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des königlichen Herzogs von Burgund. 
Iohanun. 
So bift du diefer edle Herzog felbit? 
Bitter (ichlägt dad Viſier auf). 
Ich bin's. Elende, zittre und verzweifle! 
Die Setanskünfte Tchügen dich nicht mehr. 
Du haft bis jegt nur Schwählinge beswungen; 
Ein Mann fteht vor dir. 


Zehnter Auftritt. 
Duusis und Sa Hire iu ven Vorigen. 


Dunois. 


. Wende dich, Burgund! 
Mir Männern kämpfe, nicht mit Jungfrauen. 
fa Hire. 
Wir fhüsen der Prophetin heilig Haupt: 
Erft muß dein Degen diefe Bruft durchbohren — 
Burgund. 
Nicht diefe buhlerifche Circe fürcht? ich, 
Noch euch, die fie fo fehimpflich hat verwandelt. 
Erröthe, Baftard, Schande dir, La Hire, 
Daß du die alte Tapferkeit zu Künften 
Der HM erniedrigit, den verächtlichen 
Schildknappen einer Teufelsdirne machſt. 
Kommt her! euch Allen bier? ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schuß, der zu dem Teufel flieht. 
(Cie bereiten fich zum Kanıpf, Johanna tritt Dazwifchen.) 


276 


Johanna. 
Haltet inne! 
Burgund. 
Sitterft du für deinen Buhlen? 
Nor deinen Augen fol er — 
(Dringt auf Danois ein.) 
Johanna. 
Healtet inne! 
Trennt fie, La Hire — Kein franzöfifch Blut fol fließen! 
Nicht Schwerter follen diefen Streit entfcheiden. 
Ein Andres ift befhloffen in den Sternen — 
Aus einander, fag’ ih — Höret und verehret 
Den Geiſt, der mic, ergreift, der aus mir redet! 
Dunois, 
Mas haltit du meinen aufgehobnen Arm 
Und hemmſt des Schwerted blutige Entfcheidung ? 
Das Eifen ift gezüdt, es fällt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verfühnen ſoͤll. 
| Johanna 
(ſtellt fi in die Mitte und trennt beide Thelle durdf einen weiten 
Swifchenraum; zum Baitard). 
Zritt auf die Seite! 
Zu 2a Sire.) 
Bleib’ gefeffeit ftehen! 
Sch habe mit dem Herzoge zu reden. 
(Nachdem Alles ruhig iſt.) 
Mas willft du thun, Burgmd? Wer ij der Feind, 
Den deine Blicke mordbegierig fuchen? 
Diefer edle Prinz ift Frankreichs Sohn, wie du; 
Diefer Tapfre ift dein MWaffenfreund und Landsmann; 
Ich felbit bin deines Vaterlandes Tochter. 
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Mir Ale, die du zu vertilgen ftrebft, 
Gehören zu den Deinen — unfre Arme 
Sind aufgethan, dich zu empfangen, unfre Knie 
Bereit, dich zu verehren — unfer Schwert 
Hat Feine Spige gegen dich. Chrwürdig 
Iſt und das Antlig, felbft im Feindeshelm, 
Das unferd Königs thenre Züge trägt. 

| Brrgund. 
Mit ſuͤßer Rede ſchmeichleriſchem Ton 
Willſt du, Sirene! deine Opfer locken. 
Argliſt'ge, mich bethoͤrſt du nicht. Verwahrt 
Iſt mir das Ohr vor deiner Rede Schlingen, 
und deines Auges Feuerpfeile gleiten 
Am guten Harniſch meines Buſens ab. 
Zu den Waffen, Dunois! 
Mit Streichen, nicht mit Worten laß uns fechten. 
Dunois. 

Erſt Worte und dann Streiche. Fuͤrchteſt du 
Bor Worten dich? Auch Das iſt Feigheit 
Und der Verräther einer böfen Sache. 

30hanna. 
Uns treibt nicht die gebieteriſche Noth 
Zu deinen Füßen; nicht als Flehende 
Erſcheinen wir vor dir. — Blick' um dich her! 
In Aſche liegt das engellaͤnd'ſche Lager, 
Und eure Todten decken das Gefild. 
Du hoͤrſt der Franken Kriegstrommete tönen: 
Gott hat entſchieden, unſer iſt der Sieg. 
Des ſchoͤnen Lorbeers friſch gebrochnen Zweig 
Sind wir bereit mit unſerm Frennd zu theilen. 
— O, komm herüber! Edler Flüchtling, komm 
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Herüber, wo das Recht iſt und der Sieg. 

Ich felbft, die Gottgefandte, reiche dir 

Die fhwefterlihe Hand. Sch will dich, rettend 

Herüberziehn auf unjre reine Seite. — 

Der Himmel ift für Frankreich. Seine Engel — 

Du fiehft fie niht — fie fechten für den König; 

Sie Alle find mit Lilien gefhmüdt. 

Lichtweiß, wie diefe Fahn', ift unſre Sache; 

Die reine Jungfrau ift ihr Feufches Sinnbild. 
Durgun». 

Verftridend ift der Lüge trüglich Wort, 

Doch ihre Rede ift wie eined Kindes. 

Wenn böfe Geifter ihr die Worte leihen, 

Sp ahmen fie die Unfhuld fiegreich nad. 

Sch will nicht weiter hören. Zu den Waffen! 

Mein Ohr, ich fühl’3, ift fehwächer, ald mein Arm. 
Ichanna. 

Du nennft mich eine Zauberin, gibft mir Künfte 

. Der Hölle Schuld — Sft Frieden fliften, Haß. 

Verſoͤhnen ein Gefchätt der Hölle? Kommt 

Die Eintracht aus dem ew’gen Pfuhl hervor 

Was ift unfhuldig, heilig, menfchlich gut, 

Wenn es der Kampf nicht iſt ums Vaterland? 

Seit warn tft die Natur fo mit fich felbft 

Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 

Verläßt, und daß die Teufel fie beſchützen? 

Iſt aber Das, was ich dir ſage, gut, 

Wo anders als von Oben konnt' ich's ſchoͤpfen? 

Wer hätte ſich auf meiner Schaͤfertrift 

Zu mir gefellt, das Kind’fche Hirtenmädchen 

In Fünigliden Dingen einzuweihn? 





Sch bin vor hohen Fürften nie geftanden, 
Die Kunft der Nede ift dem Munde fremd. 
Doch jept, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 
Befip’ ih Einfiht, hoher Dinge Kunde, 
Der Länder und der Könige Gefhid — 
Liegt fonnenhell vor meinem Kindesblid, 
Und einen Donnerkeil führ? ih im Munde. 
Burgund 
(tebhaft bewegt, fchlägt die Augen zu Ihr auf und betrachtet fie mit Erſtaunen 
und Kührung). 
Wie wird mir? Wie gefchieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir das Herz im tiefften Bufen wendet? 
— Sie trägt nicht, diefe rührende Geftalt! 
Kein, nein! Bin ih durh Zaubers Macht geblendet, 
So iſt's durch eine himmliſche Gewalt; 
Mir fagt’3 das Herz, fie ift von Gott gefendet. 
Johanna. 

Er ift gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 
Umfonft gefleht; de3 Zornes Donnerwolke ſchmilzt 
Bon feiner Stirne thränenthauend bin, 
Und aus den Augen, Friede ftrahlend, bricht 
Die goldue Sonne des Gefühld hervor. 
— Weg mit den Waffen — drüdet Herz an Herz — 
Er weint, er ift bezwungen, er ift unfer! 

(Schwert und Fahne entünten ihr. fie eilt auf ihn zu mit audgebreite: 

sen Armen und umfchlinge ihn mit leidenſchaftlichem Ungeſtüm. La 


Hire und Dunoid Taffen dle Schwerter fallen und eifen, ihn zu um: 
armen.) 


Dritier A Aufzug. 





Soflager des Königd zu Chalend an der Marne 
Eriter Auftritt. 
Vunois und Sa Hire. 


DBunsis. 
Wir waren Herzendfreunde, MWaffenbrüder, 
Für eine Sahe hoben wir den Arm 
Und hielten feft in Noth und Tod zufammen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schilfalöwechfel ausgehalten! 
o £ (14 Hire. 
Prinz, hoͤrt mich an! 
Dunoũs. 
Ihr liebt das wunderbare Maͤdchen, 
Und mir iſt wohl bekannt, worauf Ihr ſinnt. 
Zum König denkt Ihr ſtehnden Fußes jetzt 
Zu gehen und die Zungfrau zum Gefchent 
Euch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den wohlverdienten Preis nicht weigern. 
Doh wißt — eh’ ich in eines Andern Arm 
Eie fehe — 
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fa Hire. 
Hört mich, Prinz! 
Dunois. 
Es zieht mich nicht 

Der Augen flüchtig ſchnelle Luft zu ihr. 
Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 
Gerührt, bis ich die Wunderbare ſah, 
Die eined Gottes Schickung dieſem Reich 
Zur Retterin beſtimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblid gelobt’ ich mir 
Mit heil'gem Schwur, ald Braut fie heimzuführen. 
Denn nur die Starke kann bie Freundin feyn 
Des ftarfen Mannes, und dies glühnde Herz 
Sehnt fih, an einer gleihen Bruft zu ruhn, 
Die feine Kraft kann faffen und ertragen. 

fa Hire. j 
Wie könnt?’ ich's wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienſt 
Mit Eured Namens Heldenruhm zu meffen! 
Wo fih Graf Dunois in die Schranken ftellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 
Doh eine niedre Schäferin kann nicht 
Als Gattin würdig Euch zur Seite ftehn. 
Das königlihe Blut, dad Eure Adern 
Durchrinnt, verfhmäht fo niedrige Vermiſchung. 

Dunsis. 
Ste ift das Goͤtterkind der heiligen 
Natur, wie ih, und iſt mir ebenbürtig. 
Sie follte eines Fürften Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel ift, 
Die fih dad Haupt mit einem Götterfchein 
Umgibt, der heller ſtrahlt, ala ird'ſche Kronen, 
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Die jedes Größte, Höchfte diefer Erde 
Klein unter ihren Füßen liegen fieht? 
Denn alle Kürftenthrone, auf einander 
Geſtellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Grreichten nicht die Höhe, wo fie fteht 
Sn ihrer Engelömajeftät! 

fa Sire. 
Der König mag entfcheiben. 

Duno:s, 

Nein, fie ſelbſt 

Entfcheide! Ste hat Franfreich frei gemacht, 
Und felber frei muß fie ihr Herz verfchenfen. 

fa Hire. 
Da kommt der König! 


— — —— — 


Zweiter Auftritt. 


Karl. Agnes Sorel. Vu Chatel und Ehatillon zu ven 
“= Porigen. 


Karl (zu Chatillen). 


Er fommt? Er will als feinen König mic 

Erfennen, fagt Ihr, und mir huldigen ? 
Chatillon. 

Hier, Sire, in feiner koͤniglichen Stadt 

Chalons will fih der Herzog, mein Gebieter, 

Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 

Als meinen Herrn und König dich zu grüßen. 

Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er felbft. 
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50 rel. 
Cr kommt! O ſchöne Sonne dieſes Tags, 
Der Freude bringt und Friede und Verfühnung. 
Chatillon. 
Mein Herr wird kommen mit zweihundert Nittern, 
Er wird zu beinen Füßen niederfnien; 
Doch er erwartet, daß du es nicht duldeft, 
Als deinen Vetter freundlich ihn umarmeſt. 
Karl. 
Mein Herz glüht, an dem feinigen zu fchlagen. 
Ehatillon. 
Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erften Wiederfehn mit feinem Worte 
Meldung gefheh?! . 
Aarl. 
Verſenkt im Lethe ſep 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunft heitre Tage ſehn. 
Chatillon. 
Die für Burgund gefochten, Alle ſollen 
In die Verföhnung aufgenommen ſeyn. 
Karl. 
Sch werde fo mein Königreich verdoppeln! 
; Ehatillon. 
Die Königin Iſabeau fol in dem Frieden 
Mit eingefchlofen feyn, wenn fie ihn annimmt. 
Aarl. 
Sie führet Krieg mit mir, nicht ich mit ihr. 
Unſer Streit iſt aus, ſobald ſie ſelbſt ihn endigt. 
Chatillon.“ 
Zwoͤlf Ritter ſollen bürgen für dein Wort. 
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Karl. 

Mein Wort ift heilig. 
Eyuatillom. 
Und der Erzbifchof 

Sol eine Hoftie theilen zwifchen dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel redliher Verfühnung. 

Bart. 
So fey mein Antheil an dem ew’gen Heil, 


Als Herz und Handfehlag bei mir einig find. 


Welch andred Pfand verlangt der Herzog noch? 
Chatillan 

(mit einem Blick auf Du Chatef). 
Hier ſeh' ich Einen, deffen Gegenwart 
Den eriten Gruß vergiften koͤunte. 

(Du Chatel geht fhresigend.) _ 
Karl. 
Sch’, 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblick 
Ertrager kann, magft du verborgen bleiben! 
(Fr folgt ihm mit ten Augen, dann eilt er ihm nach und umarmt ihn.) 
Rechtſchaffner Freund! Du mwollteft mehr ald Dies 
Für meine Ruhe thun! 
(Du Ehntel geht ab.) 
Ebatillon. 
Die andern Punkte nennt died Inftrument. 
Kurl Gum Erzbiſchof). 

Bringt e3 in Ordnung. Wir genehm’gen Alles: 
Sir einen Freund tft ung Fein Preis zu hoch. 
Geht, Dunois! Nehmt hundert edle Nitter 
Mit Ench und holt den Herzog freundlich ein. 
Die yeuppen alle follen fih mit Zweigen 
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Bekraͤnzen, ihre Brüder zu empfangen. 

Zum Fefte ſchmücke fih die ganze Stadt, 

‚Und alle Sloden follen es verkünden, 

Das Frankreich und Burgamd fih neu verbinden. 
(Ein Edelknecht kommt. Man hört Trompeten.) 

Hocht! was bedeutet der Trompeten Auf? 

Edelknecht. 
Der Herzog von Burgund hält feinen Einzug. 


(Gebt ab.) 


Dunois 

(geht mit 2a Hire und Chatillen). 
Auf, ihm entgegen! 
Barl (jur Eoren. 

Agnes, du weint? Beinah' gebricht auch mir 
Die Stärke, diefen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir ung friedlich konnten wiederfehen! 
Doch endlich legt fich jedes Sturmes Wuth, 
Tag wird es auf die dickſte Nacht, und, kommt 
Die Zeit, fo reifen auch die ſpaͤt'ſten Früchte! 
Erzbifhof (um Fenſter). 
Der Herzog kann fih des Gedränges kaum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie Füllen feinen Mantel, feine Sporen. 
Aarl. 

Es iſt ein gutes Volk, in ſeiner Liebe 
- Rafchlodernd, wie in feinem Zorn. — Wie ſchnell 
Vergeſſen iſt's, daß eben dieſer Herzog 
Die Väter ihnen und die Söhne ſchlug: 
Der Augenbli verfehlingt ein ganzes Leben! 
— Faſſ' dich, Sorell Auch deine heft'ge Freude 
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Möchr ihm ein Stachel in die Seele feyn: - 
Nichts fol ihn hier befhämen, noch betrüben. 


Dritter Auftritt. 
Herzog von Burgund. Dunois. Fa Hire. Chatillon und 
noch zwei andere Witter von des Herzogs Gefolge, Der Herzog bleibt 
am Eingange fliehen; der König bewegt fich gegen ihn, fogleich nähert fich 


“ Burgund, und in dem Augenblid, wo er ſich auf ein Knie will niederlaffen, 


empfängt ihn der König in feinen Armen. 


Aarl. 
Ihr habt uns überraſcht — Euch einzuholen 
Gedachten wir — Doch Ihr habt ſchnelle Pferde. 
Burgund. 
Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Er umarmt die Sorel und küßt fie auf die Stirne.) 
Mit Eurer 
Erlaubniß, Bafe! Das ift unfer Herrenredht 
Zu Arras, und Fein fhönes Weid darf fih 


Der Sitte weigern. 
Arrl. 


Enre Hofftatt ift s 

Der Sig der'Minne, fagt man, und der Marft, 
Wo alles Schöne muß den Stapel halten. 

Burgund, 
Wir find ein handeltreibend Wolf, mein König! 
Was köftlih wächst in allen Himmelsitrichen, 
Wird andgeftellt zue Schau und zum Gennp 
Auf unferm Markt zu Brügg; das höchfte aber 
Bon allen Gütern ift der Frauen Schönheit. 


(4 y“ * RP 
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z - Sorel. 
Der Frauen Treue gilt noch höhern Preis; 
Doch auf dem Marfte wird fie nicht gefehn. 
Barl, 
Ihr ſteht in böfem Ruf und Leumond, Vetter, 
Daß Ihr der Frauen fhönfte Tugend ſchmäht. 
Burgund. 
Die Ketzerei ſtraft fih am Schwerften felbft. 
Wohl Euh, mein König! Früh het Euch das Herz, 
as mich ein wildes Leben fpat, gelehrt! 
(Er bemerkt den Erzbifchof und reicht ihm die Hand.) 
Chrwäürdiger Mann Gottes, Euren Segen! 
Such trifft man immer auf dem rechten Platz: 
Wer Euch will finden, muß im Guten wandeln. 
Erzbiſchof. 
Mein Meiſter rufe, wann er will, dies Herz 
Iſt freudenſatt, und ich kann froͤhlich ſcheiden, 
Da meine Augen dieſen Tag geſehn! 
Burg und (zur Soren. 


Man ſpricht, Ihr habt Euch Eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen gegen mich daraus 

Zu ſchmieden? Wie? Seyd Ihr ſo kriegeriſch 
Geſinnt? War's Euch fo ernſt, mich zu verderben? 
Doch unſer Streit ift nun vorbei: es finder 

Sich Alles wieder, was verloren war. 

Auch Ever Schmud hat fih zurüd gefunden; 

Zum Kriege wider mich war er beftimmt: 

Nehmt ihn aud meiner Hand zum Sriedengzeichen. 


(Er empfängt von einem feiner Begleiter dad Schmudtäfichen und über— 
teicht ed ihr geöffner, Agnes Sorel ſiehr ven König berroffen an.) 
N) 
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Kırl. 
Nimm das Geſchenk, e3 ijt ein zweifach theures Pfand 
Der fchönen Liebe mir und der Verfühnung. 
Burgund 
(indem er eine brillantne Rofe in ihre Haare ftedt). 

Warum ift es nicht Frankreichs Königskrone? 
Ich würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf dieſem ſchoͤnen Haupt befeſtigen. 

(Ihre Hand bedeutend faffend.) 
Und — zaͤhlt auf mich, wenn Ihr dereinſt des ar 
Bedürfen ſolltet! 


Qlgned Eorel, In Thränen ausbrechend, tritt auf die el, auch der 
Kinig bekämoft kine große Bewegung, alle Umftehende blicken gerührt 
auf die beiden Fuͤrſten.) 


\ 


Burgund 
(nachdem er Alle der Reihe nach angefehen, wirft er fi) in die Arme des 
Königd), 
O, mein König! 
in demielben Augenblid eilen die drei burgundiſchen Ritter auf Dunois. 


2a Hire und den Erpbifchof zu und umarmen einander, Beide Fürften 
liegen eine Zeitlang einander fprachlod in den Armen.) 


Euch konnt' ich haſſen! Euch konnt’ ich ——— 
Karl, 
Stil, ſtill! Nicht weiter! 
Burgund, 
Diefen Engelländer 
Konnt' ich Frönen! Diefem Fremdling Treue fchwören! 
Euch, meinen König, ind Verderben frürzen! 
Karl, 
Vergeßt ed! Alles iſt verziehen. Alles 
Tilgt diefer einz’ge Uugenblid. Ed war 
Ein Schidfal, ein unglüdliches Geftim!; 


‘ 
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Burgund (fabt feine Hand). 
Sch will gut machen! Slaubet mir, ich wills. 
Alle Leiden follen Euch erftattet werben, 
Euer ganzes Königreich follt Ihr zurüd 
Empfangen — nicht ein Dorf fol daran fehlen! 
Karl, 
Bir find vereint. Ich fürchte Feinen Feind mehr. 
- Burgund. 
Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider Euch. O, wüßte Ihr — 
Warum habt Ihr mir Diefe nicht gefchidt? 
(Auf die Sorel zeigend.) 

Nicht widerftanden hätt? ich Ihren Chränen. 
— Run fol und feine Macht der Hölle mehr 
Entzweien, da wir Bruft an Bruft gefchloffen! 
Sept hab’ ich meinen wahren Ort gefunden: 
An diefem Herzen endet meine Srrfahrt. 

Erzbiſchof Ctritt zwiſchen Beide). 
Ihr feyd vereinigt, Fürften! Frantreich fteigt, 
Ein neu verjüngter Phönir, aus der Aſche; 
Uns lächelt eine ſchoͤne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Dörfer, die verwüſteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fich prangender erheben, 
Die Zelder decken fih mit neuem Grün — 
Do, die das Opfer eures Zwiſts gefallen, 
Die Todten ſtehen nicht mehr auf; die Thraͤnen, 
Die eurem Streit gefloffen, find und bleiben 
SGeweint! Das kommende Gefhleht wird blühen; 
Doch das vergangne war ded Elends Raub, 
Der Enkel Glück erweckt nicht mehr die mie: 

Scillerd ſämmtl. Werte. V. 19 
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Das find die Früchte eured Bruderzwiſts! 
Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet die Gottheit 
Des Schwerte, eh? ihr's der Scheid’ entreißt. Loslaſſen 
Kann der Gewaltige den Krieg, boch nicht 
Selehrig, wie der Kalk fih aus den Lüften 
Zuruͤckſchwingt auf ded Jagers Hand, gehorcht 
Der wilde Gott dem Ruf der Menfchenftimme. 
Nicht zweimal kommt im rechten Augenblid, 
Wie heut’, die Hand ded Retters aus den Wollen. 
Burgund. 
O Sire! Euch wohnt ein Engel an der Eeite. 
— Bo iſt fie? Warum ſeh' ich fie nicht hier? 
Burl. a 
Wo ift Johanna? Warum fehlt fie ung 
Sn dieſem feſtlich ſchoͤnen Augenblid, 
Den ſie uns ſchenkte? 
Erzbiſchoſ. 
Sire! Das heil'ge Maͤdchen 
Liebt nicht die Ruhe eines müß'gen Hofs, 
Und, ruft fie nicht der goͤttliche Befehl 
Ang Licht der Welt hervor, fo meidet fie 
Verſchaͤmt den eiteln Blick gemeiner Augen! 
Gewiß befpricht fie fih mit Gott, wenn fie 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht gefchäftig iſt: 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 
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Vierter Auftritt. 


Ishanna zu den Worigen. 
Eie iſt im Harniſch aber ohne Helm, und trägt einen Kranz In den Haaren. 
Ä Aarl. 
Du kommſt als Prieſterin geſchmuͤckt, Johanna, 
Den Bund, den du geſtiftet, einzuweihn! 
Burgund. 
Wie ſchrecklich war die Jungfrau in der Schlacht 
Und wie umftrahlt mit Aumuth fie der Sriede! 
— Hab’ ih mein Wort gelöst, Fohanna? Viſt du 
DBefriedigt, und verbien’ ich deinen Beifall? 
Johanna. 
Dir ſelbſt haſt du die groͤßte Gunſt erzeigt. 
Jetzt ſchimmerſt du in ſegenvollem Licht, 
Da du vorhin in blutroth düſterm Schein, 
Ein Schreckensmond, an dieſem Himmel hingſt 
(Sich umſchauend.) 
Viel edle Ritter find' ich hier verſammelt, 
Und alle Augen glänzen freudenhell; 
Nur einem Traurigen hab’ ich begegnet, . 
Der fih verbergen muß, wo Alles jauchzt. 
Burgund, 
Und wer tft fih fo ſchwerer Schuld bewußt, 
Daß er an unſrer Huld verzweifeln müßte? 
f Johanna. 
Darf er ſich nahn? O, ſage, daß er's darf! 
Mach’ dein Verdienſt vollkommen. Eine Verſoͤhnung 
Iſt keine, die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein- Tropfen Haß, der in dem Freudenbecher 
Zurüdbleibt, macht den Segenstrank zum Gift. 
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— Kein Unrecht fey fo bintig, daB Burgund 
An diefem Freudentag es nicht vergebe! 
Burgund. 
Ha, ich verftehe dich! 
’ Johanna. 
Und wilft verzeihn? 
Du willft es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 


(Sie öffnet die Thür’ und führt Dir Ehatel herein; diefer bleibt in der 
Entfernung ftehen.) 


Der Herzog ift mit feinen Feinden allen 
Verföhnt, er ift es auch mit dir. 
Du Shatel tritt einige Schritte näher une fucht in den Augen des Herzogs 


zu lefen.) 
Burgund. 
Was macht du 
Aus mir, Fohanna? Weißt du, was du forderft? 
Johanna. 


Ein güt'ger Herr thut ſeine Pforten auf 

Für alle Säfte, keinen ſchließt er aus: 

Frei, wie das Firmament die Welt umſpannt, 

So muß die Gnade Freund und Feind umſchließen; 
Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 


Nah allen Räumen der Unendlichkeit; 


Sleichmeflend gießt der Himmel feinen Thau 

Auf alle durftende Gewächſe aus; 

Was irgend gut ift und von Oben kommt, , 
Iſt allgemein und ohne Vorbehalt; 


- Doch in den Kalten wohnt die Finſterniß! 


Burgund. 
D, fie kann mit mir fchalten, wie fie will: 
Mein Herz ift weiches Wachs in ihrer Hand. 
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— Umarmet mich, Du Ehatel! Ich vergeb’ Euch. 

Geift meined Vaters, zürne nicht, wenn ich 

Die Hand, die dich getödtet, freundlich falle. 

Ihr Todesgötter, rechnet mir's nicht zu, 

Daß ih mein fchredlich Machgelübde breche. 

Bei euch dort unten in der ew’gen Nacht, 

Da Thlägt kein Herz mehr, da ift Alles ewig, 

Steht Alles unbeweglich feſt — doch anders 

Iſt es bier oben in der Sonne Licht. 

Der Menſch ift, der lebendig fühlende, 

Der leichte Raub des mäht’gen Augenblide. 
Karl (zur Johanna). 

Was dan ich dir nicht Alles, hohe Jungfrau! 

Wie fhön haſt dn dein Wort gelöst! 

Wie fchuell mein ganzes Schidfal umgewandelt! 

Die Freunde haft du mir verfühnt, die Feinde 

Mir in den Staub geftürgt und meine Städte 

Dem fremden och entriffen. — Du allein 

Vollbrachteſt Alled. — Sprih, wie lohn' ich dir! 

Ichanna. 

Sey immer menſchlich, Herr, im Slüd, wie du's 

Im Unglüd warft — und auf der Größe Gipfel 

Vergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth: 

Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. 

Verweigre nicht Gerechtigkeit und Gnade 

Dem Lesten deines Volks: denn von der Heerde 

Berief dir Gott die Retterin — Du wirft 

Ganz Frankreich fammeln unter deinen Scepter, 

Der Ahn: und Stammherr großer Fürften ſeyn; 

Die nach dir kommen, werden heller leuchten, 

Als die dir auf dem Thron vorangegangen. 
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Dein Stamm wird blühen, folang er fich die Liche 

Bewahrt im Herzen feines Volks. 

Der Hochmuth nur kann ihn zum Falle führen, 

Und von den niedern Hüften, wo dir jetzt 

Der Retter ausging, droht geheimnißvoll 

Den fhuldbefledten Enfeln dad Verderben! 
Burgund. 


Erleuchtet Mädchen, das der Geiſt befeelt! 
Wenn deine Augen in die Zukunft dringen, 
So fprich mir auch von meinem Stanım! Wird er 
Sich herrlich breiten, wie er angefangen? 

’ Ichanna. 
Burgund! Hoch bis zur Throneshöhe haft 
Du deinen Stuhl gefest, und höher firebt 
Das ſtolze Herz, es hebt bis in die Wolfen 
Den Fühnen Bau. — Doch eine Hand von Dben 
Wird feinem Wahsthum fchleunig Halt gebieten, 
Doch fürchte drum nicht deines Haufes all! 
In einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 
Und fceptertragende Monarchen, Hirten 
Der Völker, werden ihrem Schoß entblühn. 


Sie werden herrfchen auf zwei großen Thronen, 
Geſetze fchreiben der bekannten Welt 


Und einer neuen, welche Gottes Hand 
Noch zudeckt hinter unbefchifften Meeren. 


AKarl. 
D, fprih, wenn es der Geift dir offenbaret, 
Wird dieſes Freundfchaftsbündniß, dag wir jetzt 
Erneut, auch noch die fpäten Enkelſoͤhne 


Dereinigen? 
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Johanna 
(nach) einigem Stilifchweigen). 
Ihr Könige und Herrfcher! 
Fuͤrchtet die Zwietracht! Wecket nicht den Streit 
Aus feiner Höhle, wo er fhläft: denn, einmal 
Erwacht, besähmt er fpät fih wieder! Enkel 
Erzeugt er fih, ein eiſernes Gefchlecht, 
Fortzuündet an dem Brande fih der Brand. 
— Berlangt nicht mehr zu wien! Freuet euch 
Der Gegenwart. Laßt mich die Zukunft ſtill 
Bedecken! - 
Sorel, 
Heilig Mädchen, du erforfcheft 
Mein Herz, du weißt, ob es nach Größe eitel ftrebe: 
Auch mir gib ein erfienliches Orakel. 
Iohaune, 
Mir zeigt der Geiſt nur große Weltgefchide; 
Dein Schickſal ruht in deiner eignen Bruft! 
Dunois. 
Was aber wird dein eigen Schickſal ſeyn, 
Erhabnes Mädchen, das der Himmel liebt? 
Dir blüht gewiß das fchönfte Glüd der Erde, 
Da du fo fromm und heilig bift. 
; Ioyanna, 
Das Sid 
Wohnt dreben in dem Schoß des ew’gen Vaters. 
Aarl. 
Dein Glüd ſey fortan deines Königs Sorge! 
Denn deinen Namen will ich herrlich machen 
In Frankreich; felig preifen folen dich | 


Die fpäteften Geſchlechter — und gleich jekt 
Erfüll' ich ed. — Knie nieder! 
(Er zieht dad Schwert und berührt fie mit demſelben.) 
| Und ſteh' auf 
als eine Edle! Sch erbebe dich, ä 
Dein König, aus dem Staube deiner dunkeln 
Geburt — Im Grabe ad’ ich deine Väter — 
Du fonft die Kilie im Wappen tragen, 
Den Beſten follft du ebenbürtig feyn 
In Srantreih; nur das koͤnigliche Blut 
Bon Valois fey edler, als das deine! 
Der Größte meiner Großen fühle ſich 
Durch deine Hand geehrt; mein fey die Sorge, 
Dich einem edeln Gatten zu vermählen. 
Dunois (tritt vor). 
Mein Herz erkor fie, da fie niedrig war: 
Die neue Ehre, die ihr Haupt umglänzt, 
Erhöht nicht Ihe Verdienft, noch meine Liebe. 
Hier in dem Angefichte meined Könige 
Und diefes heil’gen Biſchofs reich’ ich Ihr 
Die Hand ald meiner fürftlichen Gemahlin, 
Wenn fie mich würdig hält, fie zu empfangen. 
Aarl. 
Unwiderſtehlich Maͤdchen, du haͤufſt Wunder 
Auf Wunder! Ja, nun glaub' ich, daß dir nichts 
Unmoͤglich iſt. Du haſt dies ſtolze Herz 
Bezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach bis jetzt. 
Ca Hire (tritt vor). 
Johannas fhönfter Schmuck, 
Kenn' ich fie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz, 
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Der Auldigung ded Groͤßten iſt fie werth, 
Doch nie wird fie den Wunfch fo hoch erheben. 
Ste ftrebt nicht ſchwindelnd eitler Hoheit nach; 
Die treue Neigung eined redlichen 
Gemüths genügt ihr und das ftille Log, 
Das ich mit dieſer Hand ihr anerbiete. 
Aarl. 
Auch du, La Hire? Zwei treffliche Bewerber, 
An Heldentugend gleich und Kriegesruhm! 
— Willſt du, die meine Feinde mir verſoͤhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die liebften Freunde 
Entzwein? Es kann fie Einer nur befigen, 
Und Jeden acht? ich folched Preiſes werth. 
Sp rede du, dein Herz muß hier entfcheiden. 
Sorel (tritt nähen). 
Die edle Jungfrau ſeh' ich überraſcht, 
Und ihre Wangen faͤrbt die zuͤcht'ge Scham. 
Man geb' ihr Zeit, ihr Herz zu fragen, ſich 
Der Freundin zu vertrauen und das Siegel 
Zu loͤſen von der feſtverſchloſſ'nen Bruſt. 
Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo 
Auch ich der ſtrengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treu verſchwiegnen Buſen 
Darbieten darf. — Man laß uns weiblich erſt 
Das Weibliche bedenken und erwarte, 
Was wir beſchließen werden. 
Karl im Begriff su geben). 
Alſo ſey's! 
Johanna. 
Nicht alfo, Sire! Was meine Wangen färbte, 
War die Verwirrung nicht der blöden Scham. 
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Ach babe diefer edeln Zrau nichts zu vertraun, 
Dep ih vor Männern mich zu ſchaämen hätte. 
Hoch ehrt mich diefer edeln Ritter Wahl; 


Doch nicht verließ ih meine Schäfertrift, 


um weltlich eitle Hoheit zn eriagen, 
Noch, mir den Brautkranz in das Haar zu flechten, 
Legt’ ich die. ehrne Waffenrüftung an. 
Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 
Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 5 
Ich bin die Kriegerin des höchften Gottes, 
Und keinem Manne kann ich Gattin feyn. 
Erz biſchof. 
Dem Mann zur liebenden Gefaͤhrtin iſt 2 
Das Weib geboren — wenn fie der Natur 
Gehorcht, dient fie am Wuͤrdigſten dem Himmel! 
Und, haft du dem Befehle deines Gottes, 
Der in das Feld dich rief, genug gethan, 
Sp wirft du deine Waffen von dir legen 
Und wiederfehren zu dem fanfteren 
Geſchlecht, das du verleugnet haft, das nicht 
Berufen iſt zum bluf’gen Werk der Waffen. 
Johanna, 
Ehrmürd’ger Herr, ich weiß noch nicht zu fagen, 
Was mir der Geift gebieten wird zu thun; 
Doch, wenn die Zeit kommt, wird mir feine Stimme 
Nicht ſchweigen, und gehorchen werd’ ich ihr. 
Jetzt aber heißt ex mich mein Werk vollenden. a 
Die Stirne meines Herren ift noch nicht 
Gefrönt, das heil’ge Del hat feine Scheitel 
Noch nicht benent, noch heißt mein Herr nicht König. 
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Bart, 
Wir find begriffen auf dem Weg nah Rheims. 
Johanna, 
zaßt ung nicht ſtill ftehn, denn gefchäftig find 
Die Zeinde rings, den Weg dir zu verichließen. 
Doch mitten durch fie Alle führ? ich di! 
Dunsis. 
Wenn aber Alled wird vollendet fepn, 
Henn wir zu Rheims nun fiegend eingezogen, 
Wirft du mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 
- Johanna. 

Will es der Himmel, daß ich fieggefrönt 
Aus diefem Kampf des Todes wiederfehre, 
So ift mein Werk vollendet — und die Hirtin 
Hat Fein Gefchäft mehr in des Königs Haufe. 

Karl (Ghre Haud faflend). 
Dich treibt des Geiftes Stimme jetzt, ed fchweigt 
Die Liebe in dem gotterfüllten Buſen; 
Sie wird nicht immer fhweigen, glaube mir! 
Die Waffen werden ruhn, es führt der Eieg 
Den Frieden an der Hand: dann kehrt die Freude 


In jeden Bufen ein, und fanftere 


Gefühle wachen auf in allen Herzen — 

"Sie werden auch in deiner Bruſt erwachen, 
Und Tränen füßer Sehnfucht wirft du weinen, 
Wie fie dein Auge nie vergoß — dies Herz, 
Das jeßt der Himmel ganz erfüllt, wird ſich 
Zu einem ird’fchen Freunde liebend wenden — 
Lest haft du rettend Tauſende beglüdt, 

Und, Einen zu beglüden, wirft du enden! 
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Johannnu. 
Dauphin! Biſt du der göttlichen Erſcheinung 
Schon müde, dab du ihr Gefäß zerſtoͤren, 
Die reine Jungfrau, die dir Gott gefendet, 
Herab wilft ziehn in den gemeinen Staub? 
She blinde Herzen! Ihr Kleingläubige! 
Des Himmels Herrlichkeit umleuchtet euch, 
Bor enrem Aug’ enthüllt er feine Wunder, 
Und ihr erblickt in mir nichts als ein Weib. 
Darf fih ein Weib mit Eriegerifhem Erz 
Umgeben, in die Männerfchlaht fih mifchen? 
Weh' mir, wenn ich das Nachfchwert meines Gottes 
In Händen führte und im eiteln Herzen 
Die Neigung trüge zu dem ird’fhen Mann! 
Mir wäre beffer, ich wär’ nie geboren! 
Kein folches Wort mehr, fag’ ich euch, wenn ihr 
Den Geift in mir nicht zürnend wollt entrüften! 
Der Männer Auge fchon, das mich begehrt, 
Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 

Karl. 

Brecht ab. Es iſt umſonſt, ſie zu bewegen. 

Johanna. ii 
“ Befiehl, dab man die Kriegsteommete blafe! 
Mich preßt und Aängftigt dieſe Waffenftille! 
Es jagt mich auf aus diefer müß’gen Ruh’ 
Und treibt mich fort, daß ich mein Werk erfülle, 
Gebietrifh mahnend meinem Schickſal zu. 


nn nn — 
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Künfter Auftritt. 
Ein Ritter eilfertig. 


Karl. 
Was iſt's? 
Ritter. 
“Der Zeind ift über die Marne gegangen 
Und ftellt fein Heer zum Treffen. 
Johanna Chegeifter). 
Schlacht und Kampf! 
Set ift die Seele ihrer Bande frei. - 
Bewaffnet euch, ich ordn' indeß die Schaaren. 
Sie eilt hinaus). 
Karl. 
Folgt ihr, La Hire — Sie wollen und am Xhore 
Don Rheims noch um die Krone Fämpfen laſſen! 
Dunois. 
Sie treibt nicht wahrer Muth. Es iſt der letzte 
Verſuch unmächtig wüthender Verzweiflung. 
Kart. 
Burgund, Euch ſporn' ich nicht. Heut? ift ber Tag, 
Um viele böfe Tage zu vergüten. 
Burgund. 
Ihr folt mit mir zufrieden fepn. 
Karl. 
Ich felbft 
Will Euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms 
Und in dem Angeſicht der Krönungsftadt 
Die Krone mir erfehten. — Meine Agnes, 
Dein Ritter fagt dir Lebewohl! 


. 
— 


Agnes (umarmt ihn.) 

Ich weine nicht, ich zittre nicht für dich, 

Mein Glaube greift vertrauend in die Wolken. 

So viele Pfaͤnder ſeiner Gnade gab 

Der Himmel nicht, daß wir am Ende trauern. 

Vom Sieg gekroͤnt umarm' ich meinen Herrn, 

Mir ſagt's das Herz, in Rheims bezwungnen Mauern. 

(Trompeten erſchallen mit muthigem Ton und gehen, wührend daß ver: 

wandelt wird, in ein wildes Kriegsgetümmel über; dad Orchefter fälle 
ein bei offener Scene und wird von kriegeriſchen Inftrumenten hinter der 
Ecene beglelter.) 


— 


Der Schauplatz verwandelt ſich In eine freie Gegend, die von Baͤumen 
beyringe wird, Man fieht während der Mut Eoldaten über den Hintergrund 
ſchnell wegziehen. 


Sechster Auftritt. 


dalbot auf Laſtolf geſtütt und von Soldaten begleitet, Sera 
darauf Stonel, 


CTalbot. 
Hier unter dieſen Baͤumen ſetzt mich nieder, 
Und Ihr begebt Euch in die Schlacht zurück: 
Ich brauche Feines Beiftands, um zu jterben. 
faſtolf. 
O unglückſelig jammervoller Tag! 
(Lionel tritt auf.) 
Zu welchem Anblick kommt Ihr, Lionel! 
Hier liegt der Feldherr auf den Tod verwundet. 
Cionel. 
Das wolle Gott nicht! Edler Lord, ſteht auf! 


303 


Jetzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzufinfen. 
Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit Eurem mäht’gen Willen, daß fie lebe. 
Calbot. 
Umſonſt! Der Tag des Schiafals fit gekommen, 
Der unjern Thron in Frankreich ſtürzen fol. 
Vergebend in verzweiflungsvollem Kampf 
Wagt' ich das Letzte noch, ihn abzuwenden. 
Vom Strahl dahingefchmettert lieg’ ich bier, 
Um nicht mehr aufjuftehn. — Rheims iſt verloren. 
So eilt, Paris zu retten. _ 
Lionel. 
Daris hat fich — mit dem Dauphin: 
So eben bringt ein Eilbot' uns die Nachricht. 
Talbot (reißt ven Verband auf). 
So ftrömet hin, ihr Bäche meines Bluts, 
Denn überdrüſſig bin ich diefer Sonne 
Fionel. 
Ich tann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den Feldherrn 
An einen ſichern Ort: wir koͤnnen uns 
Nicht lange mehr auf dieſem Poſten halten. 
Die Unſern fliehen ſchon von allen Seiten; 
Unwiderſtehlich dringt das Mädchen vor — 
Talbot. 
Unſinn, du ſiegſt, und ich muß untergehn; 
Mit der Dummheit kaͤmpfen Götter ſelbſt vergebens. 
Erhabene Vernunft, lichthelle Tochter 
Des goͤttlichen Hauptes, weiſe Gründerin 
Des Weltgebaͤndes, Führerin der Sterne, 
Wer biſt du denn, wenn du, dem tollen Roß 
Des Aberwitzes an den Schweif gebunden, 


66— 
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Unmaͤchtig rufend, mit dem Trunkenen 
Dich fehend in den Abgrund ſtürzen mußt! 
DVerflucht fey, wer fein Leben an dad Große 
Und Würd’ge wendet und bedachte Plane 
. Mit weifem Geift entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt — 
Fionel. 
Mylord! Ihe habt nur noch 
Tür wenige Augenolide Leben — Denkt 
An Euren Schöpfer! 
Talbot. 
Wäaren wir ald Tapfere 
Durch andre Tapfere beſiegt, wir koͤnnten 
Uns troͤſten mit dem allgemeinen Schickſal, 
Das immer wechſelnd ſeine Kugel dreht — 
Doch ſolchem groben Gaukelſpiel erliegen! 
War unſer ernſtes arbeitvolles Leben 
Keines ernſthaftern Ausgangs werth? 


Cionel (reiht ihm die Sand). 
Mylord, fahrt wohl! Der Thraͤnen ſchuldigen Zoll 
Will ich Euch redlich nach der Schlacht entrichten, 
Wenn ich alsdann noch übrig bin. Jetzt aber 
Ruft das Geſchick mich fort, das auf dem Schlachtfeld 
Noch richtend ſitzt und ſeine Loſe ſchuttelt. 
Auf Wiederſehn in einer andern Welt! 
Kurz iſt der Abſchied für die lange Freundſchaft. 


(Geht ab.) 
CTalbot. 


Bald iſt's vorüber, und der Erde geb' ich, 
Der ew'gen Sonne die Atome wieder, 
Die ſich zu Schmerz und Luſt in mir gefügt — 
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um) von dem maͤcht'gen Talbot, der die Welt 

Mit feinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, 
Als eine Handvoll leichten Staubd. — Sp geht 
Der Menih zu Ende — und die einzige 
Ausbeute, die wir aus dem, Kampf des Lebens 
Wegtragen, tft die Einfiht in das Nichte 

Und berzlihe Verachtung alles Deflen, 

Was und erhaben fchien und wünſchenswerth. — 





Siebenter Auftritt. 
Karl. Burgund. Dunois. Du Ehatel um Soldaten 


teten auf, 


Burgund. 
Die Schanze ift erftürmt. 
Dunois, 
Der Tag tft unfer. 
z Karl (Kalbor bemertend). 
Seht, wer es ift, der dort vom Kicht der Sonne 
Den unfreiwillig fchweren Abſchied nimmt? 
Die Nüftung zeigt mir feinen fchlehten Mann. 
Geht, fpringt ihm bei, wenn ihm noch Hülfe frommt. 
(Soldaten aus ded Königs Gefolge treten Hinzu). 
Sufolf, 
Zurüͤck! bleibt fern!. Habt Achtung vor dem Todten, . 
Dem ihr im Leben nie zu nahn gewänfcht! 
Burgund. 
Was ſeh' ich! Talbot liegt in ſeinem Blut! 
(Ex geht auf ihn zu. Talbot blickt ihn ſtarr an und ſlirbt.) 
Schillerd ſaͤmmtl. Werke, V. 20 
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Saftsif. 
Hinweg, Burgund! Den lebten Blick ded Helden 
Vergifte nicht der Anblid bed VBerräthers! 
Dunsis, 
Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 
Nimmſt du vorlieb mit fo geringem Raum, 
Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 
Dem Streben deines Rieſengeiſtes gnügen. 
— Erft jetzo, Sire, begraß ich Euch als König: 
Die Krone zitterte auf Eurem Haupt, 
Solang ein Geiſt in diefem Körper lebte. 
Aarl 
(nachdem er den Todten ſtillſchweigend betrachtet.) 
Ihn bat ein Hoͤherer beſiegt, nicht wir! 
Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
Auf feinem Schild, den er nicht laffen wollte. 
Bringt ihn hinweg! 
(Soldaten Beben den Leichnam auf und tragen Ihn fort.) 
Fried’ ſey mit feinem Staube! 
hm foll ein ehrenvolles Denkmal werden. ' 
Mitten in Srantreich, wo er feinen Kauf 
Als Held geendet, ruhe fein Gebein! 
Sp weit,.ald er, Drang noch kein feindlich Schwert. 
Seine Grabfchrift fey der Ort, wo man ihn finder. 
Safısif (gibt ſein Schwert ab). 
Herr, ih bin bein Befangener. 
Bart 
(gibt Ihm Fein Schwert zurück). 
Sicht alſo! 
Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
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Frei follt Ihe Eurem Heren zu Grabe folgen. 
Jetzt eilt, Du Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angft um und — bringt ihr 
Die Botfhaft, daß wir leben, daß wir fiegten, 
Und führt fie im Triumph nach Rheims! 
(Du Ehatel geht ab.) 


Hechter Auftritt. 
Sa Hirte su den Vorigen. 
Dunsis,. 


Wo ift die Jungfrau? 
Sa Hire. 
Wie? Das frag’ ich Euch. 
An Eurer Seite fechtend ließ ich fie. 
Dunsis. 
Bon Eurem Arme glaubt? ich fie beſchuͤtzt, 
Als ich dem König beizufpringen eilte. 
Burgund. 
Im dichtften Feindeshaufen ſah ich noch 
Bor Kurzem ihre weiße Fahne Mein: : 
Bunsis. | 
Web’ ung, wo iſt fiet Boͤſes ahnet wir! 
Kommt, eilen wir, fie zu befrein. — Ich fürchte, 
Ste hat der Fühne Muth zu weit geführt, 
Umringt von Feinden kaͤmpft fie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt fie jekt der Menge. 


La Hire, 
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Kart. 


fa Hire. 
Ich folg’ Euch, kommt! 


Burgund, 
Wir Alle! 
(Ste eilen fort.) 


Eilt, rettet fie! 


— — ⏑ 


Eine andere öde Gegend des Schlachtfeldes. 


Man ſieht die Thürme von Rheims in der Ferne von der Sonne beleuchtet. 
Neunter Auftritt. 


Ein Nitter in ganz ſchwarzer Rüſtung, mit geſchloſſenem Viſier. 
Ishanna verſolgt Ihn Pd auf die vordere Vuͤhne, wo er flille fieht und 
fie erwartet. 


| Johanna. 
Argliftger! Jetzt erkenn' ich deine Tüde! 
Du baft mich trüglich durch verftellte Flucht 
Dom Schlachtfeld weggelodt ımd Tod und Schiefal 
Von vieler Brittenföhne Haupt entfernt. 
Doch jegt ereilt dich felber dad Verderben. 
Shwurzer Witter. 
Marım verfolgft du mich und hefteft dich 
So wuthentbrannt an meine Ferien? Mir 
Iſt nicht beffimmt, von deiner Hand zu fallen. 
Iohyanna. 
Verhaßt in tieffter Seele bit du mir, 
Gleichwie die Nacht, die deine Zarbe ift. 
Dich weg zu tilgen von dem Licht des Tags, 
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Treibt mich die unbeswingliche Begier. 
Wer bift du? Deffne dein Viſier. — Haͤtt' ich 
Den kriegeriſchen Talbot in der Schlacht 
Nicht fallen fehn; fo ſagt' ih, du wärft Talbot. 
Schwarzer Ritter. 
Schweigt dir die Stimme des Prophetengciftes? 
Johanna, 
Sie redet laut in meiner tieſſten Brufk, 
Daß mir dad Unglüd an der Seite ſteht. 
Schwarzer Ritter. 
Johanna d'Arcl! Bis an die Thore Rheims 
Bilt du gedrungen auf ded Sieges Flügeln. 
Dir gnüge der erworbue Ruhm. Entlaſſe 
Dad Glüd, dad dir ald Sklave hat gedient, 
Ch’ es fich zürnend felbft befreit: es haßt 
Die Kran, und Keinem bient es bis and Ende. 
Johanna. 
Was heißeſt du in Mitte meines Laufs 
Mich file ſtehen und mein Werk verlaſſen? 
Sch führ’ es aus und löfe mein Gelübde! 
Schwarzer Ritter. 
Nichts kann bir, du Gewalt’ge, widerftehn, 
Su jedem Kampfe fiegft du. — Aber gehe 
In keinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 
Johanna. 
Nicht aus den Händen leg' ich dieſes Schwert, 
His bis das folge England niederliegr. 
Schwarzer Bitter, 


Scham’ hin! Dort hebt fih Rheims mit feinen Thürnen, 


Das Ziel und Ende deiner Fahrt — die Kuppel 
Der hohen Kathedrale ſiehſt du leuchten: 


ee en 
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Dort wirft du einziedn im Triumpbgepräng’, 
Deinen König krönen, dein Gelübde loͤſen. 


— Geh’ nicht hinein! Kehr' um! Hör’ meine Warnung! 


Johanna. . 
Mer bift du, doppelzüngig falfches Werfen, 
Das mich erfchreden und verwirren will? 
Was maßeſt du dir an, mir falfih Drafel 
Betrüglich zu verfündigen! 
(Der ſchwarze Ritter will abgehen „ fie tritt Ihm in den Weg.) 
Nein, du ftehft 


Mir Rede oder ftirbft von meinen Händen! 


(Sie will einen Streich auf ihn führen.) 
Schwarzer Ritter 
(berührt fie mit der Sand, fie bleibt unbeweglich fieben) 
Toͤdte, was fterblich ift! | 
(Nacht, Blig und Donnerſchlag. Der Ritter verfintt.) 
. Johanna 
(ſteht anfangs erfiaunt, faßt fi} aber bald wieder), 
Es war nichts Lebende. Ein trüglic Bild 
Der Hölle war's, ein widerfpenft’ger Geift, 
Heraufgeftiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edled Herz im Bufen zu erfchüttern. 
Wen fürcht' ich mit dem Schwerte meines Gotted? 
Siegreich vollenden will ich meine Bahn, 
Und, kaͤm' bie Hölle felber in die Schranten, 
Mir fol der Muth nicht weichen, und nicht wanken! 
(Sie will abgeten.* 
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Behnter Auftritt. 
Sionel. Johanna. 


Sionel. 
Verfluchte! rüfte dich zum Kampf — Nicht Beide 
Verlaſſen wir lebendig diefen Plag. 
Du haft die Beften meined Volks getädtet; 
Der edle Talbot hat die große Seele 
In meinen Bufen ausgehaucht. — Ich räche 
Den Zapfen oder theile fein Geſchick. 
Und, daß du wiſſeſt, wer dir Ruhm verleiht, 
Er fterbe oder fiege — Ich bin Lionel, 
Der legte von den Fürften unferd Heers, 
Und unbeswungen noch ift diefer Arm. 


(Er dringt auf fie ein; nach einem kurzen Gefechte ſchlägt fie Ihm das 
Schwert aud der Sand.) 


Treuloſes Glüd! 
(Er ringt mit ihr.) 
Iohannn 


(ergreift ihn von Hinten am Selmbufch und reißt Ihm den Selm gewaltfam 
herunter, daß fein Geſicht entbiößt wird, zugleich zudt fie dad Schwert mu 
der Rechten). 


Grleide, was du fuchteit! 
Die beil’ge Jungfrau opfert dich durch mich! 
(Sn diefem Augenblick Acht fie ihm Ind Geſicht; fein Anblick ergreift fie, 
sie bleibt unbeweglich eben und [AGs dann langſam den Arm finten.) 
fKionel. 

Was zanderſt du und hemmſt den Kodesſtreich? 
Nimm mir das Leben auch, du nahmſt den Ruhm; 
Ich bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 

(Ste gibt Ihm ein Zeichen mit der Band, fich zu entfernen.) 
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Entflicehen fol ih? Dir fol ich mein Leben 
Verdanfen? — Eher ftierben! 

Ichanna (mit abgewandtem Geſicht). 
Ich wi nichts davon wiffen, daß dein Leben 
An meine Macht gegeben wer. 

ſionel. 

Ich haſſe dich und dein Geſchenk — Ih will 
Nicht Schonung — Tödte deinen Feind der dich 
Verabfcheut, der dich tödten wollte. 


Johanna. = f 
— Und fliche! en 
Kionel, 


Ha! wad iſt Das? 
2 ohanna (verbirgt dad Geſicht). 
Wehe mir! 
Cionel (tritt ihr näher). 
Du toͤdteſt, ſagt man, alle Engelländer, 
Die du im Kampf bezwingft — Warum nur mich 
Verfchonen? f 
- Zohanna 
(erhebt dad Schwert mit einer rafchen Bewegung gegen ihn, Tißt ed aber, 
wie fie ihn Ind Geſicht faßt, fchnell wieder finfen). 
Heil’ge Jungfrau! 
gisnel, 
Warum nennft dir 
Die Heil’ge? Sie weiß nihts von dir: der Himmel 
Hat keinen Theil an dir. 
Iohanna cin der heftigſten Beängfiigung). 
v Was hab’ ich 
Sethan! Gebrochen hab’ ich-mein Gelübde! 
(Sie rings vergweifelnd die Hände.) 
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fKionel 
(betrachtet fie mit Theilnahme und tritt Ihr näher). 
Ungluͤcklich Mädchen! Sch beflage dich. 
Du rührft mid; du haſt Großmuth ausgeübt 
' An mir allein; ich fühle, daB mein Haß 
Berfhwindet, ih muß Antheil an die nehmen! 
— Mer bift du? woher kommt du? - 
dohanna. 
Fort! Entfliehe! 
fionel, 
Mich jammert deine Jugend, deine Schönheit! 
Dein Anblid dringt mir in dad Herz. Ich möchte 
Di gerne retten — Sage mir, wie kann ich’? 
Komm! komm! Entfage diefer gräßlichen 
Verbindung — Wirf jie von dir diefe Waffen! 
Johanna, 
Ih bin unwürbdig, fie zu führen! 
ſionel. 
Wirt 
Eie von dir, ſchnell, und folge mir! 
Johanna (mis Entfegen). 
Dir folgen! 
fionel, 
Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 
Ich will dich retten, aber ſaͤume nicht. 
Mich faßt ein ungeheurer Schmerz um dich 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
GBemaͤchtigt fich ihres Armed.) 
Johanna, 
Der Baftard naht! Sie find’s! Sie fuchen mich! 
Wenn fie dich finden — 
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Sionel, 
Ich beſchütze dich! 
Johanna. 
Ich ſterbe, wenn du fällſt von ihren Händen! 
Fionel. 
Bin ich dir theuer? 
Jdohanna. 
Heilige des Himmels! 
ſionel. 
Werd' ich dich wiederſehn? von dir hören? 
Ichauna. 
Pie! Niemals! 
Sionel. 
Diefed Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederfehe! 
(Er entreißt ihr dad Schwert.) 
Johanna. 
Raſender, du wagſt es? 
ſionel. 
Jetzt weich’ ich der Gewalt, ich ſeh' dich „wieder! 
(Ex geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Puusis und Ss Hire. Johanna. 


fa Sire. 
Sie lebt! Sie iſt's! 
Dunois. 
Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ſtehen mächtig dir zur Seite. 
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Sa Site. 
Flieht dort nicht Lionel? 
Bunsis, 
Laß ihn eutfliehn! 
Johanna, die gerechte Sache ſiegt. 
Rheims oͤffnet ſeine Thore; alles Volk 
Strömt jauchzend ſeinem Könige entgegen — 
fa Hire. 
Was iſt der Jungfrau? Sie erbleicht, ſie ſinkt! 
(Johanna ſchwindelt und will ſinken.) 
Dunois. 
Sie iſt verwundet — Reißt den Panzer auf — 
Es iſt der Arm und leicht iſt die Verletzung. 
fa Sire. 
Ihr Blut entfließt! 
Iohanna. 
F Laßt es mit meinem Leben 
Hinſtroͤmen! 
(Sie liegt ohnmächtig In Ra Hired Armen.) 
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Vierter Aufzus. 


@in fefſtlich geſchmückter Saal 


Die Säulen find mit Feſtons umwunden; Hinter der Scene Flöten und 


Hobven. 


Erfter Auftritt. 
Jahanna. 


Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 
Altar und Kirche prangt in Feſtesglanz, 
Und Pforten bauen ſich aus grünen Zweigen, 
Und um die Säule winder ſich der Kranz; 
Das weite Aheims faßt nicht die Zahl der Säfte, 
Die wallend ftrömen zu dem Voͤlkerfeſte. 


Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 

Und ein Gedanke fchlägt in jeder Bruft. 

Mas fih noch jüngft in blut'gem Haß getrennet, 
Das theilt entzüdt die allgemeine Luft. 

Mer nur zum Stamm ber Franken fich befennet, 
Der ift des Namens ftolzer fich bewußt: 
Erneuert ift der Glanz der alten Krone, 

Und Frankreich huldigt feinem Koͤnigsſohne. 
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Doch mich, die al’ died Herrliche vollendet, 
Mich rührt es nicht, das allgemeine Glück; 
Mir ift das Herz verwandelt und gewendet, 
Es flieht von biefer Feſtlichkeit zurück, 
Ins britt’fche Lager iſt es hingewendet, 
Hinüber zu dem Feinde ſchweift der Blick, 
Und aus der Freunde Kreis muß ich mich ſtehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 


Wer? 3ch? Ih eines Mannes Bild 
In meinem reinen Buſen tragen? 
Dies Herz, von Himmelsglanz erfüllt, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? 
Ich, meines Landes Retterin, 

Des hoͤchſten Gottes Kriegerin, 

Fuͤr meines Landes Feind entbrennen? 
Darf ich's der keuſchen Sonne nennen, 
Und mich vernichtet nicht die Scham? 


(Die Mufit Hinter der Ecene geht In eine weiche ſchmelzende 


über.) 


ehe! weh? mir! Melde Töne! 
Wie verführen fie mein Ohr! 
Seder ruft mir feine Stimme, 
Zaubert mir fein Bild hervor!’ 


Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere faufend mich umtönten 
In des heißen Streited Ruth! 
Wieder fand’ ich meinen Muth! 


Meledie 
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Diefe Stimmen, diefe Töne, 
Wie umpftriden fie mein Herz! 
Jede Kraft in meinem Bufen 
Löfen fie in weihem Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuth : Chranen! 
(Nach einer Pauſe lebhafter.) 


Sollt' ich ihn toͤdten ? konnt' ich's, ba ich ihm 
Ins Auge ſah? Ihn toͤdten! Eher haͤtt' ich 
Den Mordſtahl auf die eigne Bruſt gezückt! 
Und bin ich ſtrafbar, weil ich menſchlich war? 
Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid! Hoͤrteſt du 
Des Mitleids Stimme und der Menſchlichkeit 
Auch bei den Andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verfiummte fie, ald dee Wallifer dich, 
Der zarte Füngling, um fein Leben flehte? 
Argliftig Herz! du lügft dem ew’gen Licht, 
Dich trieb ded Mitleids fromme Stimme nicht! 


Warum mußt? ich ihm in die Augen fehn! 
Die Züge ſchaun des edeln Angefihts! 
Mit deinem Blid fing dein Verbrechen an, 
Unglislihe! Ein blindes Werkzeug fordert Gott; 
Mit blinden Augen mußteſt du's vollbringen! 
Sobald du fahft, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hölle Schlingen! 

(Die Flöten wiederholen, ſie verfinkt in eine ſtille Wehmuth.) 


Frommer Stab! vo, hätt? ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht! 
Kitt? ed nie in deinen Ziveigen, 
Heil’ge Eiche, mir gerauſcht! 
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Waͤrſt du nimmer mir erfchienen, 
Hohe Himmelskoͤnigin! 

Nimm, ich kann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 


Ach, ich ſah den Himmel offen 
Und der Sel’gen Angefiht! 
Doch auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ift es nicht! 
Mußteſt du ihn auf mich laden, 
Diefen furchtbaren Beruf! 
Konnt? ich dieſes Herz verbärten, 
Das der Himmel fühlend fchuf? 


Willſt du deine Machf verkünden, 
Wähle fte, die, frei von Sünden, 
Stehn in beinem ew’gen Hang; 
Deine Geiſter fende aus, 

Die Unfterbliden, die Deinen, 

Die nicht fühlen, bie nicht weinen! 
Nicht die zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Seele! 


. Kümmert mich dad 208 der Schlachten, 
Mich der Zwiſt der Könige? 

Schuldlos trieb ich meine Lammer 

Auf des fiillen Berges Höh. 

Doch du riffeft mich ind Leben, 

In den ſtolzen Fürftenfaal, 

Mich der Schuld dahin zu geben, 

Ah, ed war nicht meine Wahl! 
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Zweiter Aufteitt. ö 
Agnes Sorel. Johanna. 


Sorel 2 
dommt in Tebhafter Rührung; wie fie die Jungfrau erbfit, ellt fie auf 
ne zu und fällt ihr um den Hals; plögfich befinne fie sich, läßt ie lod und 

fällt vor ihr nieder). 


Nein! Nicht fo! Hier im Staub vor dir — 
Ichanmma (will fie aufheben). 


Was ift dir? Du vergiffeft dich und mich. 
Sorel. 
Laß mich, es tft der Freude Drang, der mid 
Zu deinen Füßen niederwirft — ih muß 
Mein überwallend Herz vor Gott ergießen: 
Den Unſichtbaren bet?’ ih an in Dir. 
Du bift der Engel, der mir meinen Herrn 
Nah Rheims geführt und mit der Krone ſchmückt. 
Was ich zu fehen nie geträumt, es ift 
Erfüllt! Der Krönungszug bereitet fich, ; 
Der König fteht im feftlichen Ornat, 
Verſammelt find die Paird, die Mächtigen 
Der Krone, die Inſignien zu tragen; 
Zur Kathedrale wallend firömt dad Voll; 
Es fhallt der Meigen, und die Gloden tönen. 
O, dieſes Gluͤckes Fülle trag’ ich nicht! 
(Johanna hebt fie fanft in die Höhe, Agnes Sorel hält einen Augenbiit 
inne, Inden lie der Jungfrau näher Ind Auge fiebt.) 


Do du bleibft immer ernft und firengz du kannſt 
Das Glück erfhaffen, doch du theilft es nicht. 
Dein Herz ift kalt, du fühlft nicht unfre Treuden, 


Steh’ auf! 


pn 
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Du haft der Himmel Hetrlichkett gefehn, - 
Die reine Bruſt bewegt fein irdiſch Gluͤck. 
(Johanna ergreift ihre Hand mit Heftigkeit, läßt fie aber ſchnell wieder 
fahren.) : 
O, könnteft du ein Weib feyn und empfinden! 
Leg' diefe Rüftung ab, kein Krieg iſt mehr, 
Belenne dich zum Tanfteren Geſchlechte! 
Mein liebend Herz flieht ſcheu vor dir zuräd, 
Solange du der firengen Pallad gleicht. 
Johanna. 
Was forderſt du von mir! 
Sorel. 
Entwaffne dic! 
Leg’ dieſe Ruͤſtung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich diefer ſtahlbedeckten Bruſt zu nahn. 
D, fey ein Weib, und du wirft Xiebe fühlen! 
Ioyanna. 
est fol ich mich entwaffnen! Jetzt! Dem Tod 
Will ich die Bruft entblößen in der Schlacht! 
Sept nicht — o, möchte fiebenfades Erz 
Vor euren Zelten, vor mir felbft mich ſchützen! 
Sorel. 
Dich liebt Graf Dunbis. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es glüht für dich in Heiligem Gefühl. 
O, es iſt fhön, von einem Helden fih geliebt 
Zu fehn — es ift noch ſchöner, ihn zu lieben! 
Gohanna wendet fich mit Abſchen hinweg.) ' 
Du baffeft ihn! — Nein, nein, du kannſt ihn nur 
Nicht lieben — Doch, wie follteft du ihn halfen! 
Man haft nur Den, der den Geliebten und 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, V. x 21 


Entreißt; doch dir ift Keiner der Geliebte! 

Dein Herz iſt ruhig — Wenn es fühlen könnte -— 
Iayanna. 

Beflage mich! Beweine mein Gefchid! 

| Sorel. 

as koͤnnte dir zu deinem Glüde mangeln? 

Du haft dein Wort gelöst, Frankreich iſt frei, 

Bis in die Krönungsftadt haft du den König 

Siegreich geführt und hohen Ruhm erſtritten; 

Dir huldiget, dich preist ein glücklich Volk; 

Bon allen Zungen überftrömend fließt 

Dein Lob; du bijt die Göttin dieſes Feſtes; 

Der König ſelbſt mit feiner Krone ſtrahlt 

Nicht herrlicher, als du. | 

2 Johanna, 

D, könnt’ ih mid 

Derbergen in den tiefften Schoß der Erbe! 

Sorel. 

as ift dir? Welche feltfame Bewegung! 

Wer bürfte frei auffhaun an Diefem Tage, 

Henn du die Blide niederfchlagen felft? 

Mich laß erröthen, mid, die neben dir 

So Klein ſich fühlt, zw deiner Heldenftärke ſich 

Zu deiner Hoheit nicht erheben Tann! 

Denn fol ich meine ganze Schwäche bir 

Geftehen? Nicht der Ruhm ded Vaterlandes, 

Nicht der erneute Glanz des Thrones, nicht 

Der Völker Hochgefühl und Siegesfreude 

Befchäftigt dieſes ſchwache Herz. Es iſt 

Nur Einer, der es ganz erfüllt; es hat 

Nur Raum für dieſes einzige Gefühl: 





Er ift der Angebetete, ihm jauchzt das Volk, 
Ihn fegnet ed, ihm ftreut es diefe Blumen, 
Er ift der Meine, der Beliebte iſt's. 
Johanna. 
O, du biſt glücklich! Selig preiſe dich! 
Du liebſt, wo Alles liebt! Du darfſt dein Herz 
Aufſchließen, laut ausſprechen dein Entzüden 
Und offen tragen vor der Menfchen Blidten! 
Dies Feſt des Reichs ift deiner Liebe Zeft. 
Die Völker alle, die unendlichen, 
Die fih in diefen Mauern flutend drangen, 
Sie theilen dein Gefühl, fie heil’gen es; 
Dir jauchzen fie, dir flechten fie den Kranz, 
Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebft dad Allerfreuende, die Soune, 
Und, was du fiehft, ift deiner Liebe Glanz! 
Sorel «cihr um den Hals fallend). 
D, du entzüädft mich, du verfteht mich ganz! 
Sa, ich verfannte Dich, du kennſt die Liebe, 
Und, was ich fühle, ſprichſt du mächtig aus. 
Don feiner Sucht und Scheune löst fih mir 
Das Herz, es wallt vertrauend dir entgegen — 
Johanna 

(entreißt fi) mit Heftigkeit ihren Armen). 
Verlaß mih! Wende dich von mir! Beflede 
Did niht mit meiner pefterfüllten Nähe! 
Sep slüklih, geh’! Mich laß in tiefiter Nacht 
Mein Ungläb, meine Schande, mein Entfeßen 
Verbergen. — 

— Sorel. 

Du erſchreckſt mich, ich begreife 
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Di nicht; doch ich begriff did nie — und flets 
Verhuͤllt war mir dein dunkel tiefes Weſen. 
Wer moͤcht' es faffen, was dein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erſchreckt! 

Ichanun. 

Du bift die Hellige! du bift die Heine! 
Sähft. du mein Innerſtes, bu ftießeft fchaubernd 
Die Zeindin von bir, die Verraͤtherin! 


Deitter Auftritt. 
Vunois. Pu Chatel und Sa Hire 


mit der Sahne ter Johanna, 


Dunois 
Dich ſuchen wir, Johanna. Alles iſt 
Bereit; der Koͤnig ſendet uns, er will, 
Daß du vor ihm die heil'ge Fahne trageſt; 
Du ſollſt dich ſchließen an der Fuͤrſten Reihn, 
Die Nächfte an ihm ſelber ſollſt du gehn: 
Denn er verleugnet's nicht, und alle Welt 
Soll es bezeugen, daß er dir allein 
Die Ehre dieſes Tages zuerkennt. 
| Sa Hire. 
Hier ift die Fahne... Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürften warten, und es harrt das Vol. 
| Ioyanna.. 
Ich vor ihm herziehn? Ich die Fahne tragen? 
Dunois. 
Wem anders ziemt' es! Welche andre Hand 


t 


Iſt rein genug, das Heiligthum gu tragen! 
Du ſchwangſt fie im Gefechte: trage fie 
Zur Bierde nun auf diefem Weg der Freude, 
ee Site will ihr die Fahne überreichen, fie bebt ſchaudernd davor uni.) 
Johanna. 
— Hinweg! 
fa Sire. 
Was iſt dir? Du erſchrickſt 
Vor deiner eignen Fahne! — Sieh' ſie an! 
(Er rollt die Fahne aubelnander,) 
Es tft diefelbe, die du fiegend ſchwangſt. 
Die Himmelskoͤnigin ift drauf gebildet, 
Die über einer Erdenkugel ſchwebt: 
Denn alfo lehrte dich's die heil’ge Mutter. 
Ichann a (mit Entfepen hinſchauend). 
Sie iſt's! ſie ſelbſt! Ganz ſo erſchien ſie mir. 
Seht, wie ſie herblickt und die Stirne faltet, 
Zornglühend aus den finſtern Wimpern ſchaut! 
Serel. 
O, fie iſt außer ſich! Komm zu dir ſelbſt! 
Erkenne dich! Du ſiehſt nichts Wirkliches! 
Das iſt ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie felber wandelt in des Himmels Choͤren! 
20hauna. 
Furchtbare, tommſt. dm, dein Geſchoͤpf zu ſtrafen? 
Verderbe, ſtrafe mich, nimm deine Blitze 
Und laß ſie fallen auf mein ſchuldig Haupt. 
Gebrochen hab' ich meinen Bund, entweiht, 
Gelaͤſtert hab' ich deinen heil'gen Namen! 
Dunois. 


Weh' uns! Was iſt Das? Welch’ unſel'ge Reden! 
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Sa Hire (erſtaunt zu Du Shateh. 
Begreift Ihr diefe ſeltſame Bewegung? 
Du Chatel. 


| Ich ſehe, was ich ſeh'. Ich hab’ es laͤngſt 
©efürdtet. 
Dunois. 


Wie? was ſagt Ihr? 
Bu Chatel. 
Was ich denke, 
Darf ich nicht ſagen. Wollte Gott, ed wäre 
Voruͤber, und der König wir’ gekrönt! 
fa Hire. 
ie? Hat der Schreden, der von diefer Fahne 
Ausging, fih auf dich felbft zurück gewendet? 
Den Britten laß vor diefem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs tft es fürchterlich, 
Doch feinen treuen Bürgern ift es gnädig. 
Johanna. 
Ja, du fagft recht: den Freunden iſt es Hold, 
Und auf die Feinde fendet ed Entſetzen! 
. Man Hört den Krönungsmarfc.) 
Dunois, 
So nimm die Fahne! Nimm fiel Sie beginnen 
Den Sug, Fein Augenblid ift zu verlieren! 


(Gie dringen ihr die Fahne auf, fie ergreift fie mit heftigem Miderfireben 
und geht ab, die Andern folgen.) 


x 


se 


Sn feinem Winkel müßig finen, wenn 
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Die Scene verwandelt ſich In einen freien Platz vor der Kathedrallirche. 


Vierter Auftritt. 
Suſchauer erfüllen den Hintergrund, aus ihnen heraus treten Bertrand, 
Elaude Mlarie und Etienne und kommen vorwärtd, In der Folge 


auch Margot und Foniſon. Der Krönungsmarſch erſchallt gedämpft 
aus der Ferne. 


Bertrand. 
Hört die Muſik! Sie find’s! Sie nahen fhon! 
Was tft dad Belle? Steigen wir hinauf 
Auf die Plateforme oder drangen ung 
Durchs Boll, daß wir vom Aufzug nichts verlieren? 

Etienne 
Es iſt nicht dDurchzufommen. Alle Straßen find 
Bon Menfhen vollgedrangt zu Roß und Wagen. 
Laßt ung hieher an diefe Haufer treten: 
Hier können wir den Zug gemädlich fehen, 
Denn er vorüber kommt. 

‚ Claude Marie, 

Iſt's doch, als ob 
Halb Frankreich fih zufammen bier gefunden; 
So allgewaltig iſt die Flut, daß fie 
Auch uns im fernen lothringifchen Land 
Hat aufgehoben und hieher gefpült! 

Bertrand. 

Mer wird 


Das Große fih begibt im Vaterland! 
Es bat auch Schweiß und Blut genug gekoſtet, 


Bis daß die Krone Fam aufs rechte Haupt! 
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Und unfer König, der der wahre tft, 

Dem wir die Kron’ jetzt geben, fol nicht fchlechter 
Begleitet feyn, als der Parifer ihrer, 

Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ift 

Kein Wohlgefinnter, der von diefem Feſt 
Wegbleibt und nicht miteuft: Es lebe der König! 





Fünfter Auftritt. 
Margot und Fouiſon treten zu Innen. 
" ſouiſon. 
Wir werden unſre Schweſter ſehen, Margot! 
Mir pocht das Herz. 
Margot. 
Wir werden ſie im Glanz 


Und in der Hoheit ſehn und zu uns fagen; x 


Es ift Johanna, ed ift unfre Schwerter! 
fouifon. 
Ih kann's nicht alauben, bis ich fie mit Augen 
Geſehn, daß diefe Mächtige, die man 
Die Jungfrau nennt von Orleans, ynfre Schweſter 
Johanna iſt, die uns verloren ging. 
(Der Marſch kommt Immer näher) 
Margot. 
Du zweifelſt noch? du wirſt's mit Augen ſehn! 
BDertrand, 
Gebt acht! Sie kommen! 


— 
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Sechster Auftritt. 


Slötenfpieler und Hoboiſten eröffnen den Bug; Kinder folgen 
weiß geffeldet, nit Zweigen in der Band; hinter biefen zwei Heralde; 
darauf ein Zug von Hellebardierern, Magiſtratsperſonen in der 
Bode folgen; Hierauf wii Marſchälle mit dem State, Herzog non 
Burgund, das Schwert tragend, Vunois mit dem Scepter, andere 
Große mit der Krone, dem Reichsapfel und dem Gerichtsſſtabe, andere 
mit Dpfergaben; hinter diefen Mitter. in ihrem Ordensſchmuck; Chor- 
husben mit dem Rauchfaß, dann zwei Wifchöfe mis der Ste. Ampoute, 
Erzbiſchof mit dem Grucifis; ihm folst Johanna mit der Fahne, Ele 
geht mis gefenttem Haupt und ungewiſſen Schritten; die Schweſtern geben 
bei ihrem Anblid Zeichen ded Erfraunend und der Freude. Hinter ihre 
tomms der König unter einem Thronhimmel, welchen vier Jarvne 
teagen, Sofleute folgen, Soldaten fchließen. Wenn der Zug in die Kirche 
bineln ift, fchweigt der Marſch. 


Siebenter Auftritt. 


Sonifon. Margot. Claude Marie. Etienne. Bertrand. 
Margot. 
Sahſt du die Schweſter? 
Claude Aarie. 
Die im goldnen Harniſch, 
Die vor dem Koͤnig herging mit der Fahne? 
Margot. 
Ste war's. Es war Johanna, unſre Schweſter! 
Konifon, 
Und fie erkannt und nicht! Ste ahnete 
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Die Naͤhe nicht der ſchweſterlichen Bruſt. 
Sie ſah zur Erde und erſchien ſo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging ſie zitternd — 
Ich Ionnte mich nicht freun, da ich fie ſah. 
Margot. 
So hab' ich unſre Schweſter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit geſehn. — Wer haͤtte 
Auch nur im Traum geahnet und gedacht, 
Da fie die Heerde trieb auf unſern Bergen, 
Daß wir in folcher Pracht fie würden fchaun. 
Couiſon. 
Der Traum des Vaters iſt erfuͤllt, daß wir 
Zu Rheims ung vor der Schweſter würden neigen. 
Das tft die Kirche, die der Vater fah 
Im Traum, und Alles hat fih nım erfüllt. 
Doch der Vater ſah auch traurige Gefichre! 
Ach, mich befümmert’s, fie fo groß zu fehn! 
Bertrand. 
Was ſtehn wir muͤßig hier? Kommt in die Kirche, 
Die heil'ge Handlung anzuſehn! 
Margot. 
Ja, kommt! 
Vielleicht, daß wir der Schweſter dort begegnen. 
Souiſon. 
Wir haben ſie geſehen. Kehren wir 
In unſer Dorf zurück. 
Margot. 
Mas? Eh wir fie 
Begrüft und angeredet? 
Louifen. 
Sie ‚gehört 


Uns nicht mehr an; bei Furſten iſt ihr Platz 
Und Königen — Wer find wir, daß wir und 
Zu ihrem Glanze rühmend eitel drangen? 
Sie war ung fremd, da fie noch unfer war! _ 
| Margot. 
Wird ſie ſich unſer ſchaͤmen, uns verachten? 
‚Bertrand. 
Der König felber ſchämt fih unfer nicht! 
Er grüßte freundlich auch den Niedrigften.. 
Sep fie fo Hoch geftiegen, ale fie will, 
Der König ift doch größer! 
(Trompeten und Pauken erfchallen aud ter Kirche.) 
Claude Marie. 
Kommt zur Kirche! 
(Sie eilen nach dem Hintergrunde, wo fie ſich unter dem Volke verlieren.) 





Hechter Auftritt. 


Shibant kommt, ſchwarz geffeitet. Naimond folst Ihm unt will ihn 
jurüce kaften. 


Baimond, 
j Kommt zur Kirche! 
Bleibt, Vater Thibaut, bleibt aus dem Sedrängde 
Zurück! Hier feht Ihr lauter frohe Menfchen, 
Und Euer Gram beleidigt diefes Feſt. 
Kommt! Fliehn wir aus der Stadt mit eil’gen Schritten, _ 
Chibaut. 
Sahft du mein unglüdfelig Kind? Haft du 
Sie recht betrachtet? —— 


Maimesnn. 
O, ih bitt End, Richt! 
Chibaut. 
Bemerkteſt du, wie ihre Schritte wankten, 
Wie bleich und wie verſtoͤrt ihr Antlitz war! 
Die Unglückſelige fühlt ihren Suftand; 
Das ift der Augenblid, mein Kind zu retten, 


Ich will Nr nußen. - Er will gehen.) 
Baimend. 
Bleibt! Was wollt Ihr thun? 
Thibaut. 


Ich will fie uͤberraſchen, will fie ſtürzen 
Bon ihrem eitein Glück; ja, mit Gewalt 
Will ich zu ihrem Gott, dem fie entſagt, 
Zuruͤck ſie führen. 
Baimond. 
Ach, erwägt ed wohl! 
Stürzt Euer eigen Kind nicht ind Verderben! 
ı Chibaut. 
Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag. flerben, } 
GJohanna flürgt aud der Kirche heraus ohne Ihre Fahne, Bolt dringt zw 


adorirt fie und küßt ihre Kleider, fie wird durch dad Gedränge im 
Sintergrund aufgehalten.) 


Sie kommt! Sie iſt's! Bleich ftürzt fie aus der Kirche, 
Es treibt die Angft fie aus dem Heiligthum. 
Das tft das göttliche Gericht, das fi 
An ihr verfündiget! 
Baimsnd, 

Lebt wohl! 
Verlangt nicht, daß ich länger: Euch begleite! 
Ih kam vol Hoffnung, und ich geh’ vol Schmerz. 
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Ich habe Eure Tochter wieder gefehn 
Und fühle, daß ich fie aufs New verliere. 
(Er seht ab, Thibaut entferne ſich auf der entgegengefeßten Seite.) 


Neunter Auftritt. 
Johanna. Volk. Bernach ihre Schweſtern. 


Johanna ' 
(hat fid) des Volks erwehrt und kommt vorwärtd), 
Ich kann nicht bleiben — Geifter jagen mid, 
Wie Donner fallen mir ber Orgel Töne, 
Des Doms Gewölbe ftürzen auf mich ein, 
Des freien Himmels Weite muß ich fuchen! 
Die Fahne ließ ich in dem Heiligthum, 
Pie, nie fol diefe Hand fie mehr berühren! 
Mir war's, als hatt? ich die geliebten Schweftern, 
Margot und Louifon, gleich einem Traum 
An mir vorüber gleiten fehen. — Ad, 
Es war nur eine täufhende Erſcheinung! 
Fern find fie, fern und unerreichhar weit, 
Wie meiner Kindheit, meiner Unfhuld Glück! 
Margot CHervortretend). 
Ste iſt's! Johanna iſt's! 
Couiſon ceitt ihr entgegen). 
O, meine Schweſter! 
Johanna. 
So war's kein Wahn — ihr ſeyd es — ich umfaf? aut, . 
Did, meine Louifon! dich, meine Margot! 
Hier in der fremden, menfhenreihen Dede 
Umfang’ ich die vertraute Schwefterbruftt 
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Margst. 
Sie Fennt uns noch, ift och Die gute Schwefter. . 
dohanna. 


‚Und eure Liebe führt euch zu mir her 
Sp weit, fo weit! Ihr zürnt der Schwefter nicht, 
Die lieblos ohne Abſchied euch verließ! 
.  Seonifon. 
Dich führte. Sottes dunfle Schickung fort. 
Margot. 
Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Zungen, 
Hat und erwedt in unferm fiillen Dorf 
Und bergeführt zu diefed Feſtes Keier. 
Wir kommen, deine Herrlichkeit zu fehn, 
Und wir find nicht allein! 
Johanna (ichnell). 
Der Vater ift mit euch! 
Wo, wo iſt er? Warum verbirgt er fih? 
Margot. 
Der Vater iſt nicht mit uns. 
Johanna. 
Nicht? Er will ſein Kind 
Nicht ſehn? Ihr bringt mir ſeinen Segen nicht? 
Couiſon. 
Er weiß nicht, daß wir hier ſind. 
Johanna. 
Weiß es nicht! 
Warum nicht? — Ihr verwirret euch? Ihr ſchweigt 
Und ſeht zur Erde! Sagt, wo jſt der Vater? 
Margot. 
Seitdem du weg biſt — 
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oniſon Winkt ihr). 
® Margot! 
Margot, 


Iſt der Vater 
Schwermůthig worden. 


R Ichanna. 
Schwermüthig! 
£ouifon, 
| Tröfte dich! 
Du kennſt des Vaters ahnungsvolle Seele! 
Er wird ſich faſſen, fich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm fagen, dag du glüdlich bifk, 
Margot. 
Du biſt doch glücklich? Ja, du mußt es ſeyn, 
Da du ſo groß biſt und geehrt! 
JRohanna. 
Ich bin's, 
Da ich euch wieder ſehe, eure Stimme 
Vernehme, den geliebten Ton, mich heim 
Erinnre an die vaͤterliche Flur. 
Da ich die Heerde trieb auf unſern Höhen, 
Da war ih glüklih, wie im Paradied — 
Kann ich's nicht wieder ſeyn, nicht wieder werben? 
(Ste verbirgt ihr Geficht an Louiſons Bruſt. Claude Marie, Etienne und 
Bertrand zeigen ſich und bleiben fchüchtern in der Ferne fiehen.) 
Margot. 
Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Martet 
Die Schweſter ift nicht ſtolz; fie ift fo fanft 
Und fpricht fo freundlich, als fie nie gethan, 
Da fie noch in dem Dorf mit ung gelebt. 


(Gene treten näher und wollen iht die Hate Kichen; Johanna fieht fie mit 
ſtarren Blicken an und fällt m ein tlefed Staunen.) f\ 
Ichanue. 
Wo war ih? Sagt mir, war Das alles nur 
Ein langer Kraum, and ih bin aufgewacht? 
Bin ich hinweg aus Dom Remi? Nicht wahr? 
Ich war entfchlafen unterm Zauberbaum 
Und bin erwacht, und ihr fieht um mic ber, 
Die mohlbefannten traulihen Geftalten? 
Mir hat von diefen Königen und Schlachten 
Und SKriegesthaten nur geträumt — Ed Waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen: 
Denn lebhaft träumt ſich's unter diefem Baum. — 
Wie kaͤmet ihr nah Rheims? Wie Tam’ ich felbft 


Hieher? Nie, .nie verließ ih Dom Remi! 


Gefteht mir's offen und erfrent mein. Herz. 
Sonifen. 
Mir find zu Rheims. Dir hat von diefen Thaten 
Nicht bloß geträumt; du haft fie alle wirklich 
Vollbracht. — Erfenne dich, bi’ um dich ber. 
Befühle deine glänzend goldne Ruͤſtung! 
Sohanna fährt mit der Hand nach der Bruft, befinnt fich und erſchrickt.) 
Bertrand. 
— meiner Hand empfingt Ihr dieſen Helm. 
— Elaude Marie. 
es iſt kein Wunder, daß Ihr denkt zu traͤumen: 
Denn, was Ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann ſich im Traum nicht wunderbarer fügen. 
Johanna (cſchnell). 
Kommt, laßt uns fliehn! Ich geh’ mit euch, ich kehre 
In unſer Dorf, In: Vaters Schoß zurück. 


Soutfen, 

O, Ilm, komm mit ung! 

Johanna. 

Dieſe Menſchen alle 

Erheben mich weit über mein Verdienſt! 

She habt mich kindiſch, Hein und ſchwach gefehn: 

Ihr liebt mich, doc ihr betet mich nicht an! 
Margot. 

Du wolteft allen diefen Glanz verlaffen? 
Johanna. 

Ich werf' ihn von mir, den verhaßten Schmuck, 

Der euer Herz von meinem Herzen trennt, 

Und eine Hirtin will ich wieder werden. 

Wie eine niedre Magd will ich euch dienen, 

Und büßen will ich's mit der ſtrengſten Buße, 

ec ih mich eitel über euch erhob! 


(Trompeten erichatlen.) 


— Zehnter Auftritt. 

Per König tritt aus der Kirche; er it im Krönungsornat. Agnes 
Sorel, Erzbifhef, Burgund, Dunois, fa Hire, Pu 
Chatel; Bitter, Hoflente und Volk. 

Alle Stimmen 
(rufen wiederholt, während der König vorwärts kommt). 


Es lebe der König, Karl der Siebente! 


(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, dad der Künig gibt, gebieten die 
Serolde mis erhobnem Stabe Stillſchweigen.) 


Rönig. 
Mein gutes Volk, habt Dank für eure Liebe! 
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Die Krone, die und Gott aufd Haupt gefeßt, 


Durchs Schwert ward fie gewonnen und erober, 


Mit edelm Bürgerbiut ift fie benest; 
Doc friedlich fol der Delzweig fie umgrünen, 
Gedankt fey Allen, die für uns gefochten, 
Und Allen, die ung widerftanden, fey 
Verziehn, denn Gnade dat uns Gott erzeigt, 
Und unſer erfied Königswort fey — Gnade! 
Dolk, 
Es lebe der Königs Karl der Gütige! 
König, j 
Don Gott allein, dem höchften Herrfchenden, 
Empfangen Sranfreihd Könige die Krone, 
Mir aber haben fie fihtbarer Weiſe 
Aus feiner Hand empfangen. 
| (Zur Jungfrau fi) wendend.) 
Hier fteht die Gottgefendete, die euch 
Den angeflammten König wieder gab, 
Das Soc der fremden Tyrannei zerbrochen! 
Ihr Name fol dem heiligen Denis. 
Gleich feyn, der dieſes Landes Schüßer iſt, 
Und ein Altar fih ihrem Ruhm erheben! 
Volk. 
Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
E ETrompeten.) 
Adnig (iur Johanna). 
Wenn du von Menfchen bift gezeugt, wie wir, 
So fage, welches Glüd dich kann erfreuen? 
Doch, wenn dein Vaterland dort oben iſt, 
Wenn du die Strahlen himmlifcher Natur 
In dieſem jungfräulichen Leib verhüilſt, 
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So nimm dad Band hinweg von unfern Sinnen | . 
Und IP dich fehn in deiner Lichtgeftalt, 
Wie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
Sm Staube dich verehren. 
(Ein allgemeined Etillfchweigen ; jedes Auge ift auf die Jungfrau gerichtet.) 2 
Johanna (plöglic anffchreiend). 
Gott! Mein Vater! 


Eilfter Auftritt. 
Thibaut tritt aud der Menge und ſteht ihr gerate gegenüber, 
AMehrere Stimmen. 


Chibant. 
Sa, ihre jammervoller Vater, 
Der die Unglüdliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 


Burgund. 


Ihr Vater! 


Ha! was ift Das? 
| Dun Chatel. 
Jetzt wird es fchredlich tagen! 
CThibant um König). 
Gerettet glaubit du dich dur Gottes Macht? 
Betrogner Fürft! Verblendet Volk der Franken! 
Du bift gesettet durch des Teufeld Kunſt. 
(Alle treten mit Entfegen zurüch). 
. Dunsis, 
Rast diefer Menſch? S 
Chibanut. 
Nicht ich, du aber rafeſt, 
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Und Diefe hier, und diefer weile Bifchof, 
Die glauben, daß der Kerr der Himmel fi 40 
Durch eine ſchlechte Magd verkünden werde. 
Laß ſehn, ob fie auch in des Vaters Stimm - 
Der dreiſten Lüge Gaukelſpiel behauptet, 
Womit ſie Volk und Koͤnig hinterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen: 
Gehoͤrſt du zu den Heiligen und Reinen? 
Allgemeine Stille; alle Blide find auf fie geſpannt; fie ſteht unbe⸗ 
weglich.) 
Sorel. 
Gott, fie verſtummt! 
CThibaut. 


Das muß ſie vor dem furchtbarn Namen, 
Der in der Hölle Tiefen felbft 
Gefürchtet wird! — Sie eine Heilige, 
Bon Gott gefendet? — An verfluchter Stätte 
Mard es erfonnen, unterm Zauberbaum, 
Wo fhon von Alterd her die böfen Geifter 
Den Sabbath halten — Hier verkaufte fie 
Dem Feind der Menfhen ihr unfterblid Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm fie verberrliche, 
Laßt fie den Arm aufftreifen, ſeht die Punkte, 
Womit die Hölle fie gezeichnet hat! 
Burgund, 
Entfeglih! — Doch dem Vater muß man glauben, 
Der wider feine eigne Tochter zeugt. 
Dunsis, 
Nein, nicht zu glauben iſt dem Raſenden, 
Der in dem eignen Kind ſich felber ſchaͤndet. 
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Sorel (jur Johanna). 
O, re! Brich dies unglückſel'ge Schweigen! 
Wir glauben dir. Wir trauen feſt auf dich. 
Ein Wort aus⸗deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll und genügen — Aber ſprich! Vernichte 
Die graͤßliche Beſchuldigung — Erkläre, 
Du feyft unfhuldig, und wir glauben dir, 


(Sohanna fteht unbeweglich; Ayned Sorel tritt mit Entfepen von ie 
hinweg.) . 


fa Hire. 
Sie iſt erfhredt. Erſtaunen und Entießen 
Schließt ihr den Mund. — Bor folder gräßlichen a 
Anklage muß die Unfchuld felbft erbeben. 
(Er nähere ſich :Hr.) 

Faſſ' dich, Iohanna. Fühle dih. Die Unfchuld 
Hat eine Sprache, einen Siegerblid, 
Der die Verleumdung mädtig nicderbligt! 
In edelm Zorn erhebe dich, bi’ auf, . 
Beſchaͤme, ftrafe den unwürdigen Zweifel, 
Der deine heil’ge Tugend fchmaht. 

(Sohanna fieht unbeweglich. Laͤ Hire tritt entſetzt zurück; die Bewegung 

vermehrt ſich.) 
| Dunsis. 


Was zagt das Voll? Was zittern felbit die Fuͤrſten? 
Sie ift unfhuldig — ich verbürge mich, 
Ich felbft für fie mit meiner Fürftenehre. 
Hier wer ich meinen Mitterbandfchub hin: 
Wer wagt's, fie eine Schuldige zu nennen? 
(Lin Heftiger Donnerfchlag; Alle ſtehen entfebt,) 
Chibaut, 
Antworte bei dem Gott, ber droben donnert! 


Sprih, du ſeyſt ſchuldlos. Leugn' es, daß der Feind 
Sn deinem Herzen iſt, und ſtraf' mich Lügen! 0 
(Ein zweiter ſtärkerer Schlag; das Volk entflieht zu allen Seiten.) - 
Burgund. 
Gott ſchuͤtz' uns! Welche fürchterliche Zeichen! 
Du Chatel Gum König). 
une kommt, mein König! Fliehet diefen Ort! 
| Erzbifhof ur Johanna). 
| Im Namen Gottes frag’ ih dich: Schweigft du 
| Aus dem Gefühl der Unfchuld oder Schuld? 
| Wenn diefed Donners Stimme für dich zeugt, 
So faſſe diefed Kreuz und gib ein Zeichen! 
Sobanna bleibt unbeweglich. Neue Heftige Donnerfchläge, Der König, 
Agnes Sorel, Erzbifhof, Burgund, La Hire und Du Ehatel gehen ab.) 





| 
| 
| ’ 
| Zwölfter Auftritt. 
 Pansis. Johanna. 
| Dunois. 
Du bift mein Weib — Ih hab’ an dich geglaubt 
| Beim erften Blick, und alfo denP ich noch. 
| Dir glaub’ ich mehr, als diefen Zeichen allen, 
| Als diefem Donner felbft, der droben fpricht. 
| Du fhweigft in edel ßorn, verachteft es, 
' Sn deine heil’ge Unſchnid eingehüllt, 
| Sp Ihandlihen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' es, aber mir vertraue dich: 
An deiner Unfchuld Hab’ ich nie gezweifelt. 
Sag’ mir Fein Wort; die Hand ner reiche me 
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Sum Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 


Getroſt vertranft und deiner guten Sache. 


(Er reicht ihr die Sand Hin, fie voendet ſich mit einer zudenden Bewegung 
von ihm hinweg; er bleibt In flarrem Entfegen fiehen.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Johanna. Pu Ehatel. Punois. Zulegt Raimond. 


Du Chatel (zurückkommend). 
Johanna d'Arc! Der Koͤnig will erlauben, 
Daß Ihr die Stadt verlaſſet ungefränft. 
Die Thore ſtehn Euch offen. Fürchtet Feine 
Beleidigung. Euch fhügt des Königs Frieden — 
Folgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
Hier länger zu verweilen. — Weld ein Ausgang! 

(Er gebt. Dunois fährt aud feiner Erffärrung auf, wirft noch einen Blick 
auf Johanna und geht ab, Diele fieht einen Mugenbli ganz allein. 
Endlich erfcheint Raimond, bleibt eine Welle in der Ferne ſtehen und 

. betrachtet fie mit ſtillem Schmerz. Dann tritt er auf fie zu und faßt fie 
bei der Hand.) 

BRaimon?. 
Ergreift den Augenblid. Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will Euch führen. - 

(Bei feinem Anblick gibt fie dad erſte Zeichen der Empfindung, fiebt Ihm 
flare an und bit zum Himmel; dann ergreift fie ihn heftig bei dere 
Sand und geht ab.) 


Sünfter Aufzug. 





Ein wilder Wald, 


In der Ferne Koͤhlerhütten. Es iſt ganz dunkel. Heftige Donnern und 
‚Bligen, dazwifchen Schießen. 


Erfter Auftritt. 


Köhler und Kshlerweib. 


Aöhler. 
Das iſt ein grauſam moͤrdriſch Ungewitter: 
Der Himmel droht in Feuerbahen fh — 
Herabzugießen, und am hellen Tag 
Iſt's Naht, daß man die Eterne könnte fehn. 
Wie eine Iosgelaf’ne Hölle tebt 
Der Sturm, die Erde bebt, und Frachend beugen 
Die alt verjährten Efehen ihre Krone, 
Und diefer fürchterlihe Krieg dort oben, 
Der auch die wilden Thiere Sanftmuth lehrt, 
Daß fie fi zahm in ihre Gruben bergen, 
Kann unter Menfchen Feinen Krieden ftiften — 
Aus dem Geheul der Winde und des Sturm 
Heraus hört Ihr dad Kuallen ded Geſchüͤtzes; 
Die beiden Heere ftchen fih fo nah, 
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Daß nur der Wald fie trennt, und jede Stunde 
Kann es fih blutig, fürchterlich entladen. 

Möhlerweib,. 
Gott fteh? ung bei! Die Zeinde waren ja 
Schon ganz aufs Haupt gefchlagen und zerftreut. 
Wie kommt's, daß fie aufs New und Angftigen ? 

Aöhler. 

Das macht, weil'fie den König nicht mehr fürchten. 
Seitdem das Mädchen eine Here ward 
Zu Rheims, der böfe Feind ung nicht mehr hilft, 
Seht Alles rückwaͤrts. 

Aöhlermeib. 

Hoch! Wer naht fih da? 


Zweiter Auftritt. 
Naimond und Johanna zu ven Worigen. 


Raimond. 
Hier ſeh' ich Hütten. Kommt, hier finden wir 
Ein Obdach vor dem wüth'gen Sturm. Ihr haltet's 
Nicht laͤnger aus: drei Tage ſchon ſeyd Ihr 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren Eure Speiſe. 

(Der Eturm legt ſich, es wird hell und heiter.) 

Es find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 

As bier. . 
Ihr ſcheint dan Ruhe zu bedürfen. Kommt! 
Mas unfer fhlechtes Dach vermag, ift euer. 


‘ 
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Höhlerweib. 
Was will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doch, freilich, jetzt ift eine ſchwere Zeit, 
Wo auch das Weib fih in den Panzer ftedt! 
Die Königin felbft, Frau Iſabeau, fagt man, 
Laßt ſich gewaffnet fehn in Feindes Lager, 
Und eine Jungfrau, eines Schäfer Dir’, 
Hat für den König unfern Herrn gefochten. 
Köhler, 
Mas redet Ihr? Seht in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erguidung. 
( Köhlerweib geht nach der Hütte.) 
Raimond (ur Johanna). 


Ihr feht, es find nicht alle Menfchen graufam; 


Auch in der Wildniß wohnen fanfte Herzen. 
Erheitert Euch! Der Sturm hat ausgetobt, 
Und friedlich ſtrahlend geht die Sonne nieder, 
Möhler. 
Ich denP, Ihr wollt zu unſers Königs Heer, 
Weil ihre in Waffen reifet — Seht euch vor! 
Die Engelländer ftehen nah? gelagert, 
Und ihre Schaaren ftreifen durch den Wald. 
Raimond. 
Weh' uns! Wie iſt da zu entkommen? 
Köhler. 
Bleibt, 
Bis daß mein Bub zuruͤck ift aus der Stadt, 
Der fol euch auf verborgnen Pfaden führen, 


Daß ihre nichts zu befürchten habt. Wir Fenwen 


Die Schliche. 
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Aaimond (ger Yryama), 
Legt den Helm ab und die Rüftung: 
Sie non Euch kenntlich und beſchützt Euch nicht. 
(Sohanna fchüttelt den Kopf.) 
Köhler. 
Die Jungfrau ift fehr traurig — Stil! wer kommt da? 


Dritter Auftritt. 
Köhlermeib tommt aut der Huͤtte mit einem Becher. Köhlerbub. 


Söhlermweib,. 
Es iſt ker Bub, den wir zuruͤck erwarten. 
(Zur Sohanna.) 
Trinkt, edle. Jungfrau! Mög’s Euch Gott gefegnen! 
Köhler (iu feinem Eohn). 
Kommft du, Anet? Was bringft du? 
Aöhlerbub 
chat die Sungfrau ind Muge gefnßt, weiche eben den Vecher an den Mund 
fegtz; ex erkennt fie, tritt auf fie zu und reißt Ihr ten Mecher vom Munde), 
Mutter! Mutter! 
Was macht Ihr? Wen bewirthet Ihr? Das it die Hexe 
Bon Orleans! 
Köhler und Aöhlerweib, 
Gott fey und gnaͤdig! 
(Bekreuzen ſich und entfllehen.) 


Vierter Auftritt. 
Raimond. Johanna. 


Johanna (gefaßt und fanft). . 
Du fiehft, mir folgt der Fluch, und Alles flieht mich: 
Sorg' für dich felber und verlaß mich auch. 
Raimond. 
Ich Euch verlaſſen! jetzt! Und wer ſoll Euer 
Begleiter ſeyn? 
Johanna. 
Ich bin nicht unbegleitet. 
Du haſt den Donner über mir gehoͤrt. 
Mein Schickſal führt mich. Sorge nicht, ich werde 
Ans Ziel gelangen, ohne daß ich's ſuche. 
Ruaimond. 
Wo wollt Ihr bin? Hier ftehn die Engelländer, 
Die Euch die grimmig blut’ge Rache ſchworen — 
Dort ftehn die Unfern, die Euch ausgeftoßen, 


Verbannt — 
Johanna. 


Mich wird nichts treffen, als was ſeyn muß. 
Baimond. 
Wer fol Euh Nahrung fuchen? wer Euch fhügen, 
Bor wilden Thieren und noch wildern Menfchen? 
Euch pflegen, wenn Ihr Frank und elend werdet? 
Johanna. 
Ich kenne alle Kraͤuter, alle Wurzeln: 
Von meinen Schafen lernt' ich das Geſunde 
Vom Eift’gen unterſcheiden — Ich verſtehe 
Den Lauf der Sterne und der Wolken Zug, 
Und die verborgnen Quellen hoͤr' ich rauſchen. 
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Der Menfh braucht wenig, und an Leben reich 
Iſt die Natur. . 
Raimond (faßt fie beider Sand). 
Wollt Ihr nicht in Euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verfühnen — in den Schoß 
Der beil’gen Kirche reuend wiederfehren? 
Ichannan. 
Auch du haͤltſt mich der fchweren Sünde ſchuldig? 
Raimond. 
Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geſtaͤndniß — 
Iohannn. 
Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
Das einz’ge Wefen, das mir treu geblieben, 
Sich an mich Fettet, da mich alle Welt 
Ausſtieß, du haͤltſt mich auch für die Verworfne, 
Die ihrem Gott entfagt — 
(Raimond fchwelgt.) 
O, Das ift hart! 
Raimond Cerflauns), 
Ihr wäret wirklich Feine Zauberin? 
Iohanna. 
Gh eine Zarberin! 
Raimond. 
Und dieſe Wunder, 
Ihr haͤttet ſie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und ſeiner Heiligen? 
Ichauna. 
Mit welcher fonft? 
Baimond, 
Und Ihr verſtummtet auf die graͤßliche 
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Befchuldigung? Ihr redet jest, und vor dem König, 

Wo es zu reden galt, verftummter Ihr! 
Ichanna. 

Ich unterwarf mic fhweigend dem Geſchick, 

Dad Gott, mein Meifter, über mich verhängte, 
Raimond. 

Ihr konntet Eurem Vater nichts erwidern! 


Johanna. 
Weil es vom Vater kam, ſo kam's von Gott, 


Und vaͤterlich wird auch die Prüfung ſeyn. 
Naimond. 

Der Himmel ſelbſt bezengte Eure Schuld! 
Iohanun. 

Der Himmel ſprach: drum fchwieg ich. 
Raimond. 

Wie? Ihr konntet 

Mit einem Wort Euch reinigen und ließt 

Die Welt in dieſem unglüdfel’gen Irrthum? 
RBohanna. 

Es war kein Irrthum ‚eine Schickung war's. 
Raimond. 

Ihr littet alle dieſe Schmach unſchuldig, 

Und keine Klage kam von Euren Lippen 

— 5 ſtaune über Euch, ich ſteh' erfchüttert; 

Sm tiefften Bufen kehrt fih mir das Herz! 

HD, gerne nehm’ ih Ener Wort für Wahrheit: 

Denn fhwer ward mir's, an Eure Schuld zu glauben, 

Doch konnt’ ich träumen, daB ein menfclich Herz. 

Dad Ungeheure fehweigend würde tragen! 
Johanna, 


Verdient' ich’3, die Gefendete zu ſeyn, 
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Wenn ich nicht blind des. Meifters Willen chrte? 


Und ich bin nicht fo elend, ald du glaubft. 

Ich leide Mangel, doch das ift Fein Ungläd 

Für meinen! Stand; ich bin verbannt und flüchtig, 

Doch in der Dede lernt’ ich mich 'erfennen. 

Da, ald der Ehre Schimmer mich umgab, 

Da war der Streit in meiner Bruftz ich wer 

Die Unglüdfeligfte, da ich der Welt 

Am Meiften zu. beneiden ſchien — Seht bin ich 

Geheilt, und diefer Sturm in der Natur, 

Der ihre dad Ende drohte, war mein Freund: 

Er hat die Welt gereinigt und auch mich. 

Sn mir ift Sriede — Komme, was da will, 

Sch bin mir feiner Schwahheit mehr bewußt! 

II Raimond. 
9 ‚tommt, kommt, laßt und eilen, Eure Unfhuld 
Laut, laut vor aller Welt zu offenbaren! 
JPohanna. 

Der die Bene fandte, wird fie löfen! . 

Nur, wenn fie reif Üit, fällt des Schickſals Frucht] 

Ein Tag wird kommen, der mid) reiniget, 

Und, die mid jeßt verworfen und verdammt, 

Sie werden ihres Wahnes inne werden, 

Und Thranen werden meinem Scidfal fließen. 

Baimond, 

Ich follte ſchweigend dulden, bis der Zufall — 
Johanna c(ihn fanfı bei der Sand faſſend). 

Du fiehft nur das Natürliche der Dinge, 

Denn deinen Blick umhüllt das ird’fhe Band. 

Ich habe das Unfterblihe mir Augen 

Geſehen — Ohne Götter fallt fein Haar 
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Vom Haupt des Menſchen — Siehft du dort die Sonne 
An Himmel niedergehen — So. gewiß 

Sie morgen wiederkehrt in ihrer Klarheit, 

So unausbleiblih fommt der Tag der Wahrheit! 


y 


Fünfter Auftritt. 
Königin Iſabean mit Soldaten erſcheint im Bintergrunde. 


Iſabean (noch Hinter der Scene), 
Dies iſt der Weg ind engelländ’fche Lager! 
Kaimond,, 
eh’ uns! Die Feinde! 


(Soldaten treten auf, bemerken im Sintergrunde die Johanna und tau⸗ 
mein erfchroden zurüd,) 


Ifabeau. 
Kun! was halt der Zug? 
Soldaten. 
Gott ſteh' uns bei! 
Iſabeau. 
Erſcheint euch ein Geſpenſt? 
Sepd ihr Soldaten ? Memmen ſepd ihr! — Wie? 


(Sie drängt ſich durch die Antern, tritt hervor und fährt zurück, wie fie 
die Jungfrau erblickt.) 


Mas ſeh' ih! Ha! 
(Schnell faßt fie ich und trirt Ihr entgegen.) 
Ergib dih! Du bift meine 


JRohanna. 


Gefangene! 
Ich bin's. 


(Naimond entflieht mir Zeichen Der Verzweiflung.) 


4 
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Ifabeau Cu den Soldaten). 
Legt fie in Ketten! 


(Die Soldaten nahen ſich der Jungfrau fhüchtern; fie reicht den Arm hin 
und wird gefeffelt.) 


Iſt Das die Mäctige, Gefurchtete, 
Die eure Schaaren wie die Lämmer fcheuchte, 
Die jetzt fih felber nicht befchügen kann? 
Thut fie nur Wunder, wo man Glauben hat, 
Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? 
(Zur Sunyfrau.) 
Warum verließeft du dein Heer? Wo bleibt 
Sraf Dunoid, dein Mitter und Befhüser? 
Johanna. 
Ich bin verbannt. 
2 abean (erſtaunt zurücktretend). 
Was? Wie? Du biſt verbannt? 
Derbannt vom Daupbin? 
Johanna. 
| Frage nicht! Ih bin 
In deiner Macht, beftimme mein Gefchid. 
Ifabean. 
Verbannt, weil du vom Abgrund ihn gerettet, 
Die Krone ihm haft aufgefent zu Rheims, 
Zum König über Frankreich ihn gemaht? 
Berbannt! Daran erfenn?’ ich meinen Sohn! 
— Tührt fie ind Lager. Zeiget der Armee — 
Das Furchtgeſpenſt, vor. dem fie fo gezittert! 
Sie eine Zauberin? Ihr ganzer Zauber 
Iſt mer Wahn und euer feiged. Herz! 
Eine Närrin ift fie, die für ihren König 
Eich opferte und jegt den Kenigslohn 
Schillers ſämmtl. Werte, V. 23 
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Dafür empfängt — Bringt fie au Lionel — | 
Das Glüd ber Franken fend’ ich ihm gebunden; 


Blei folg’ ich felbft. 
Johanna. 


Zu Lionel? Ermorde mich 
Gleich hier, eh’ du zu Lionel mich fendeft. 
Ifabeau (su den Soldaten). 


Gehorchet dem Befehle! Zort mit ihr! Ä 
, (Seht ab.) 


Sechster Auftritt. 
‚ Iohanna. Soldaten. 
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— (zu den Soldaten). 
Engländer! Duldet nicht, daB ich lebendig 
Aus eurer Hand entlomme! Rächet euch! 
Sieht eure Schwerter, taucht fie mir ind Herz, 
Reißt mich entfeelt zu eures Feldherrn Füßen! 
Denkt, daß ich's war, die eure Trefflichften 
Getödtet, die Fein Mitleid mit euch trug, er 
Die ganze Ströme engelländ’fhen Blutes 
Vergoffen, euren tapfern Heldenfüöhnen 
Den Tag der froben Wiederfehr geraubt! 
Nehmt eine blutige Nahe! ZTödtet mich! 
Ihr habt mich jetzt: nicht immer möchtet ihr 
So ſchwach mich fehn — & 
Anführer der Soldaten, 
Thut, was die Königin befahl! 
Johanna. / 
Sollt' ic 
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Noch unglüdfel’ger werden, ald ich war! 

Furchtbare Heil’ge! Deine Hand ift fchwer! 

Haft du mic ganz aus deiner Huld verftoßen? 

Keim Gott erfcheint, kein Engel zeigt fih mehr; 

Die Wunder ruhn, der Himmel ift verfchloffen. 
(Sie folgt den Soldaten.) 


Dad franzgöfifhe Lagen 


Siebenter Auftritt. 
Punsis zwiſchen dem Erzbifhof un Pu Ehatel. 


Erzbiſchof. 
Bezwinget Euren finſtern Unmuth, Prinz! 
Kommt mit uns! Kehrt zurück zu Eurem Koͤnig! 
Verlaſſet nicht die allgemeine Sache 
Sn dieſem Augenblick, da wir, aufs Neu' 
Bedränget, Eured Heldenarmd bedürfen. 
Dunois. 
Warum find wir bedrangt? Warum erhebt 
Der Feind fich wieder? Alles war yethan, 
Frankreich war fiegend, und der Krieg geendigt. 
Die Netterin habt ihr verbannt: nun rettet 
Euch felbft! Ich aber will das Kager 
Nicht wieder fehen,. wo fie nicht mehr ift, 
Dun Epatel. 
. Nehmt beffern Rath an, Prinz! Eutlaßt ung nicht 
Mir einer folhen Antwort! 
Dunois.. 
Schweigt, Du ShateR 
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Sch haſſe Euch, von Euch will ih nichts hören: 
Ihr feyd es, der zuerft an ihr gezweifelt. 
Erzbischof. 
Mer ward nicht irr’ an ihr und hätte nicht 
Gewankt an diefem unglüdfel’gen Tage, 
Da alle Zeichen gegen fie bewieſen! 
Wir waren überrafht, betäubt; der Schlag 
Traf zu erfhütternd unfer Herz — Wer konnte 
Sp diefer Schredtendftunde prüfend waͤgen? 
Sept kehrt und die Befonnenbeit zurüd: 
Mir fehn fie, wie fie unter ung gewandelt, 
Und feinen Tadel finden wir an ihr. 
Wir find verwirrt — Wir fürdten, ſchweres Unrecht 
Gethan zu haben. — Neue fühlt der König, 
Der Herzog Elagt fih an, La Hire ift troſtlos, 
Und jedes Herz hüllt fih in Trauer ein. 
Dunsis, 
Gie eine Lügnerin? Wenn fih die Wahrheit 
‚ Verkörpern will in fichtbarer Geftalt, 
Sp muß fie ihre Züge an fih tragen! 
Menn Unfchuld, Treue, Herzengreinigfeit | 
Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 
Sn ihren Klaren Augen muß fie wohnen! 
Erzbiſchof. 
Der Himmel ſchlage durch ein Wunder ſich 
Ins Mittel und erleuchte dies Geheimniß, 
Das unſer ſterblich Auge nicht durchdringt — 
Doch, vote ſich's auch entwirren mag und löfen 
Eind von den Beiden haben wir verfchuldet x 
Wir haben und mit Höl’fhen Sauberwatfen 
Vertheidigt oder eine Heilige verbannt, 
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Und Beides ruft des Himmel! Zorn und Strafen 
Herab auf dirfes unglüdfel’ge Land! 


⸗ 


Achter Auftritt. 
Ein Edelmann zu den Vorigen, hernach Raimond. 


Edelmann. 

Ein junger Schäfer fragt nach deiner Hoheit, 
Er fordert dringend, mit dir felbft zu reden, 
Er fomme, fagt er, von der Jungfrau — 

Bunois 
Eile! 
Bringt ihn herein! Er kommt von ihr! 

ter lmonn öffner dem Raimond die Thür. Dunois eilt ihm entgegen.) 


Wo iſt fie? 
Bo ift die Jungfrau? 


Baimond. 
Keil Euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich diefen frommen Bilchof, 
Den heil’gen Mann, den Schirm der Unterdrüdten, 
Den Vater der Verlaf’nen bei Euch_finde! 
Dunois, 


Erzbiſchof. 
Sag' es uns, mein Sohn! 
NRaimond. 
Herr, ſie iſt keine ſchwarze Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug' ich's. 
Im Irrthum iſt das Volk. Ihr habt die Unſchul⸗ 
Verbannt, Die Gottgeſendete verftoßen!- 


Wo iſt die Jungfrau? 
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Dunsis, 
Wo iſt fie? Sage! 
Raimond. 
Ihr Gefaͤhrte war ich 
Auf ihrer Flucht in dem Ardennerwald; 
Mir hat ſie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich ſterben, meine Seele 
Hab' keinen Antheil an dem ew'gen Heil, 
Wenn ſie nicht rein iſt, Herr, von aller Schuld! 
Dunois. 
Die Sonne ſelbſt am Himmel iſt nicht reiner! 
Wo iſt ſie? Sprich! 
Raimond. 
O, wenn euch Gott das Her 
Gewendet hat — fo eilt, fo rettet fie! 
Ete ift gefangen bei den Engelländern. 
Dunois. 
Gefangen? Was? 
Erz biſchof. 
Die Unglüdfelige! 
Raimond. 
In den Ardennen, wo wir Obdach ſuchten, 
Ward ſie ergriffen von der Koͤnigin 
Und in der Engellaͤnder Hand geliefert. 
O, rettet fie, die euch gerettet hat, 
Von einem graufenvollen Tode! 
A Dunois. 


Zu den Waffen! Auf! Schlagt Laͤritien! Ruͤhrt Die Trommeln! 


Führt ale Völker ind Gefecht! Ganz Frankreich 
Bewaffne fih! Die Ehre ift verpfändet, 
Die Krone, das Palladium entwendet. 
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Sept alled Blut, feßt euer Leben ein! 
Frei muß fie feyn, noch ch’ der Tag fich endet: 
j (Ste geben ab.) 


” Ein Warttburm, oben eine Deffnung 


Neunter Muftritt. 
Johanna und Lionel. 


7 Saftolf (eilig Hereintretend), 
Das Volk ift länger nicht zu bandigen. 
Sie fordern wüthend, daß die Jungfrau fterbe, 
Ihr widerficht vergebens. Toͤdtet fie 
Und werft ihr Haupt von diefed Thurmes Sinnen. 
Ihr fließend Blut allein verfühnt das Heer. 
Zfabean (lommt). 
Sie feßen Leitern an, fie laufen Sturm. 
Befriediget dad Volk! Wollt Shr erwarten, 
Bis fie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
Umkehren, und wir Alle mit verderben? 
Ihr könnt fie nicht beſchützen. Gebt fie hin, 
Cionel. 
Laßt fie anſtuͤrmen! Laßt fie wüthend toben! 
Dies Schloß ift feft, nnd unter feinen Trümmern 
Begrab' Ich mich, eh’ mich ihr Wille zwingt. 
— Untworte mir, Johanna! Sey die Meine, 
Und gegen eine Welt befchüß’ ich Dich, 
Iſabeau. 
Sepd Ihr ein Mann? 
Fionel. 
Verſtoßen haben dich 
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Die Deinen: aller Pflichten biſt dur ledig 

Tür dein unwürdig Vaterland. Die Feigen, 

Die um dich warben, fie verließen dich; 

Ste wagten nicht den Kampf um deine Chre. 

Ich aber, gegen mein Volk und dad deine 

Behaupt' ich dich. — Einft ließeft du mich glauben, 

Daß dir mein Leben theuer fey! Und damals 

Etand ih im Kampf ald Feind dir gegenüber; 

Sept haft du keinen Freund, ald mich! 

Johanna. x 

- Du Eift 

Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 

Nichts kann gemein ſeyn zwiſchen dir und mir. 

Nicht lieben kann ich Dich; doch, wenn dein Herz 

Eich zu mir neigt, fo laß ed Segen bringen 

Für unfre Völker. — Führe deine Heere 

Hinweg von meines Vaterlandes Boden, 

Die Schlüfel aller Etädte gib heraus, 

Die ihr brawungen, allen Raub vergüte, - 

Gib die Sefangnen ledig, fende Geiſeln 

Des heiligen Vertrags, fo biet? ich dir 

Den Frieden an in meined König: Namen, 

Iſabeau. 
Willſt du in Banden uns Geſetze geben? 
Johanna. 
Thu' es bei Zeiten, denn du mußt es doch. 


. Kranfreth wird nimmer Englands Feſſeln tragen. 


Nie, nie wird Dad gefchehen! Cher wird es 
Ein weites Grab für eure Heere fen... 
Gefallen find euch eure Beſten, dent 
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Auf eine fihre Nüdfehr; euer Ruhm 
Sit doch verloren, eure Macht iſt hin. 
Iſabe au. 
. Könnt Ihr den Trotz der Raſenden ertragen? 


Behnter Auftritt, 
Ein Hauptmann kommt eilig. 


Hauptmann. 
Gilt, Feldherr, eilt, dag Heer zur Schlaht zu Reiten! 
Die Franken rüden an mit fliegenden Fahnen; 
Bon ihren Waffen blist das ganze Thal. 
Johanna (begeiftert). 
Die Franken rüden an!. Sept, ftolzes England, 
Heraus ins Feld! Jetzt gilt es, frifh zu fechten! 
Saftoif. 
Unfinnige, bezähme deine Freude! 
Du wirft dad Ende diefed Tags nicht fehn. 
Johanna, 
Mein Volk wird fiegen, und ich werde fterben! 
- Die Tapfern brauchen meines Arnd, nicht mehr. 
Kionel, 
Ich fpotte diefer- Weichlinge. Wir haben 
Sie vor und hergefheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh’ diefes Heldenmädchen für fie ſtritt! 
Das ganze Volk veracht? ich bie auf Eine, 
Und diefe haben fie verbannt. — Kommt, Faftolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Dei Erequi und Poiriers bereiten. 
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Ihr, Königin, bleibt in diefem Thurm, bewacht 
"Die Jungfrau, bis das Treffen fih entfchieden; 
Ich laſſ' Euch fünfzig Ritter zur Bedeckung. 
Safisif. 
Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn 
Und dieſe Athende im Rücken laſſen? 
Johanng. 
Erſchreckt dich ein gefeſſelt Weib? 
Sionel. 
Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dich nicht zu befreien! 
Johbanna. 
Mich zu befreien iſt mein einz'ger Wunſch. 
Iſabean. 
Legt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Berbürg’ ich, daß fie nicht entkommen ſoll. 


(Sie wird mit fchweren Ketten um den Leib und um die Arme gefeffelt.) 


Lionel (ur Sohanna). 
Du willit ed fo! du zwingft ung! Noch ſteht's bei dir: 
Entfage Frankreich, trage Englands Sahne 
Und du bift frei, und diefe Wüthenden, 
Die jest dein Blut verlangen, dienen Dir, 
Saftolf (dringend). 

Sort, fort, mein Feldherr! 

* Johanna. 

Spare deine Worte! 
Die Franken rücken an. Vertheid'ge dich! 


(Trompeten ertönen. Lionel eilt fort.) 


Saftolf. 
Ihr wißt, was Ihr zu thun habt, Königin! 


Erflärt dad Glüd fi gegen nnd, feht Ihr, _ 
Daß unfre Völker fliehen — 
Ifabeau Ceinen Dolch ziehend). 

| Sorget nidt, 
Sie fol nicht leben, unfern Fall zu ſehn. 

Saflolf Gur Johanna). 
Du weißt, was dich erwartet. Jetzt erflehe 
Glück für die Waffen deines Volks! 

(Er geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Iſabeau. JIshanna. Soldaten. 


Johanna. 
Das will ich! 

Daran ſoll Niemand mich verhindern — Horch! 
Das iſt der Kriegsmarſch meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir ſchallt und ſiegverkündend! 
Verderben über England! Sieg den Franken! 
Auf, meine Tapfern! Auf! Die Jungfrau iſt 
Euch nah: ſie kann nicht vor Euch her, wie ſonſt, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande feſſeln ſie; 
Doch frei aus ihrem Kerker ſchwingt die Seele 
Eich auf den Flügeln eures Kriegsgeſangs. 

Iſabeau (zu einem Soldaten). 
Steig' auf die Warte dort, die nach dem Feld 
Hin ſteht, und ſag' uns, wie die Schlacht ſich wendet. 
Eoldat ſieigt hinauf.) 
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Johanna. 
Muth, Muth, mein Volk! Es iſt der letzte Kampf! 
Den einen Sieg noch, und der Feind liegt nieder! 
Iſabeau. 
Was ſieheſt du? - 
Soldat. 
Schon ſind ſie an einander. 
Ein Wüthender auf einem Berberroß, 
Im Tigerfell, ſprengt vor mit den Gensdarmen. 


Johanna. 
Das iſt Graf Dunois! Friſch, wackrer Streiter! 
Der Srg iſt mit dir! 

Soldat, 


: | Der Burgunder greift 
Die Brüde an. 
Iſabeau. 


Daß zehen Lanzen ihm 
Ins falſche Herz eindrängen, dem Verraͤther! 
Soldat. 
Lord Faſtolf thut ihm mannhaft Widerſtand. 
Sie ſitzen ab, ſie kämpfen Mann für Mann, 
Des Herzogs Leute und die unſrigen. 
Iſabeau. 
Siehſt du den Dauphin nicht? Erkennſt du nicht 
Die königlichen Zeichen? 
Soldat. 
- Alles iſt 
Sn Etaub vermengt. Ich kann nichts lie 
Johannua. 
-Hätt? er mein Ange, oder ſtand' ich oben, 
Das Kleinſte nicht entginge meinem Blick! 
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Das wilde Huhn Fann ih im Fluge zählen, 
Den Falk erkenn' ich in den höchſten Kürten, 
s , Soldat, 
Am Graben ift ein fürchterlich Gedräng’: 
Die Größten, ſcheint's, die Erften fampfen dort. 
Iſabeau. 
Schwebt unfre Fahne noch? 
Soldat. 
Hoch flattert fie. 
Johanna. 
Könnt’ ih nur dur der Mauer Ritze fchauen, 
Mir meinem Blick wollt’ ih die Schlacht regieren! 
- Soldat, 
Weh' mir, was feh? ich! unjer Feldherr ift 
Umzingelt! 
Ifabeau Guckt den Dolch auf Johanna), 
Etirb, Unglüdlice! 
Soldat (fchnell). 
Er ift befreit. 
Im Rüden faßt der tapfere Faftolf 
Deu Feind — er bricht in feine dichtfien Schaaren. 
Iſabeau Giehtven Dolch zurüd). 
ı Das fprach dein Engel! 


Soldat. 
Eieg! Eieg! Sie entfliehen! 
Iſabeau. 
Wer flieht? 
Soldat, 


Die Franken, die Burgunder fliehn. 
Bededt mit Flüchtigen iſt das Gefilde. 
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Iohanna. 
Sort! Sort! So fehr wirft du mich nicht Verapen: 
Soldat. 
Ein fhwer Verwundeter wird dort geführt. . 
Biel Volk fprengt ihm zu Hülf, es ift ein Fuͤrſt. 
Iſabeau. 
Der Unſern Einer oder Fraͤnkiſchen? 
Soldat. 
Sie löfen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 
Johanuna 
(greift mit krampfhafter Anſtrengung in Ihre Ketten). 
Und ich bin nichts als ein gefeffelt Weib! 
Soldat. 
Sieh’! Halt! Wer trägt den himrflelblauen Mantel, 
Verbraͤmt mit Gold? 
Johanna (lebhaft). 
Das tft mein Herr, der König! 
Soldat. 
Sein Roß wird fchen — es überfchlägt ſich — ſtuͤrzt — 
Er mwindet ſchwer arbeitend fih hervor — 
(Sohanna begleitet diefe Worte mit leidenfchaftlichen Bewegungen.) 
Die Unfern nahen ſchon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreiht — umringen ibn — 
Johanna. 
O, bat der Himmel Feine Engel mehr? 
Ifabean (hohnlachend). 
Sept ift ed Zeit! Sept, Retterin, errette! 
Ichanna 
(ſtürzt auf die Knie, mit gewaltfam heftiger Stimme betend), 
Höre mich, Gott, in meiner höchften Noth! 
Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunſch, i 
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Sn deine Himmel fend’ ic meine Seele. 
Du kannt die Fäden eines Spinngewebs 
Stark machen, wie die Taue eines Schiffe; 
Leicht ift e3 deiner Allmacht, ehrne Bande 
In diinneds Spinngewebe zu verwandeln — 
Du willft, und diefe Ketten fallen ab, 
Und diefe Thurmwand fpalter fih — Du halfft 
Dem Simfon, da er blind war und gefeffelt 
Und feiner folgen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Auf dich vertrauend faßt' er 
Die Pfoften feines Kerferd mächtig an 
Und neigte fih und flärzte dad Gebäude — 
Soldat, 
Triumph! Triumph! 
| Ifabeau, 
Was is? 
Soldat. 
Der König iſt 


Johanna (fpringt auf). 
So fey Gott mir gnädig! 

(Sie Hat ihre Ketten mit beiden Hinten Fraftvoll gefaßt und zerriffen. 
In demfelben Augenblick kürzt fie fich auf den nächſtſtehenden Soldaten, 
entreißt ihm fein Schwert und eilt hinaus. Alle fehen Ihr mit fiarrem 
Erjiaunen nadı.) 


Gefangen! 


Zwölfter Auftritt, 
Vorige ohne Johanna. 


Iſabeau (nach einer langen Pauſe). 
Was war Das? Träumte mir? Wo kam fie hin? 
Wie brach fie diefe centnerfchweren Bande? 
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Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Welt, 
Hatt' ich's nicht felbft gefehn mit meinen Augen. 
Soldat (auf der Warte), 

Wie? Sat fie Flügel? Hat der Sturmwind fie 
Hinabgeführt? 

Iſabeau. 

Sprich, iſt ſie unten? 
Soldat. 
Mitten 


Im Kampfe ſchreitet ſie — Ihr Lauf iſt ſchneller, 
Als mein Geſicht — Jetzt iſt ſie hier — jetzt dort — 
Ich ſehe ſie zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr; 
Die Franken ſtehn, ſie ſtellen ſich aufs Neu'! 
— Weh' mir! Was ſeh' ich! Unſre Bölker werfen 
Die Waffen von ſich, unſre Fahnen ſinken — 
Iſabeau. 
Was? will ſie uns den ſichern Sieg entreißen? 
Soldat, 
Grad’ auf den König dringt fie an — fie hat ihn 
Erreicht — Sie reipt ihn mädtig and dem Kampf. 
— Lord Faftolf ſtuͤrzt — Der Feldherr iſt gefangen. 
Iſabeau. 
Ich will nicht weiter hoͤren. Komm herab! 
Soldat. 
Flieht, Königin! Ihr werdet überfallen. 
Gewaffnet Tolf dringt an den Thurm heran. 


Ifıbean (das Echwert ziehend). 
So fechtet, Memmen! 


(Er ſteigt herunter. ). 
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Dreizehnter Auftritt. 


Fa Hire mit Soldaten kommt. Wei feinem Eintritt firedt dad Bolt der 
Königin die Waffen. 


Ka Hire (naht ihr ehrerbietig). 
Königin, Anterwerft Euch 
Der Allmacht — Eure Ritter haben fich 
Ergeben, aller Widerftand ift unnütz! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befchlt, wohin 


Ihr wollt begleitet fepn. 
2 Ifabean. 


Sedweder Ort 
Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne. 
Gibt Ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 


Die Scene verwandelt fih In dad Schladtfeld. 
VBierzehnter Auftritt. 


Soldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen ten Hintergrund. Bor ihnen der 

Aönig und der Herzog von Burgund; in ben Armen beider Fürſten 

liegt Ishanna y tödlich verwundet, ohne Zeichen des Lebens. Ele tretem 
Iangfam vorwärtd. Agnes Sorel ſtürzt herein. 


Sorel (wirft fi an ded Königs Bruſſ). 
Shr feyd befreit — Ahr lebt — Ich hab’ Euch wieder! 
Bönig. 
Ich bin befreit — Ich bin's um diefen Preis! 
(Zeigt auf Johanna.) 
Schiller fimntl. Werte. V. ; 24 
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Sorel. 
sm Gott! Sie ſtirbt! 
Burgund. 
Sie hat geendet! 
Seht einen Engel fheiden! Seht, wie fie daliegt, 
Schmerzlos und ruhig, wie ein fehlafend Kind! 
Des Himmeld Friede fpielt um ihre Züge; 
Kein Arhem hebt den Bufen mehr, doch Leben 
Iſt noch zu ſpuͤren in der warmen Hand. 
König. 
Sie ift dahin — Sie wird nicht mehr erwacen, 
Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr ſchauen. 
Schon fhwebt fie droben, ein verflärter Geift, 
Sicht unfern Schmerz nicht mehr und unfre — 
Sorel. 
Sie ſchlägt die Augen auf, ſie lebt! 
Burgund (erſtaunt). 
Kehrt ſie 
Uns aus dem Grab zurück? Zwingt ſie den Tod? 
Sie richtet ſich empor! Sie ſteht! 
Johanna 
(ſteht ganz aufgerichtet und ſchaut umher). 
Wo bin ich? 
Burgund. 
Bei deinem Voll, Johanna, bei den Deinen! 
Aönig. 
In deiner Freunde, deines Königs Armen! 
Johanna 
(nadıdem fie ihn lange ſtarr angefehen). 
Mein, ich bin keine Zauberin! N 
Ich bin's nicht, 
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Aöõnig. 

Du biſt heilig, wie ein Engel; 

Doch unſer Auge war mit Nacht bedeckt. 
Johanna Lüeht heiter laͤhelnd under‘, 

Und bin ih wirklich unter meinem Bolt 5 
Und bin nicht mehr verachter und verftoßen ? 
Man fuhr mir nicht, man fiehbt mich gütig an? 
— Ja, jetzt erfenn’ ich deutlich Alles wieder! 
Dad iſt mein König! Das find Frankreich Fahnen! 
Doch meine Fahne feh’ ich nicht — Wo iſt fie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ih kommen; 
Don meinem Meiſter ward fie mir vertraut‘ 
Bor feinem Thron muß ich fie niederlegen; 
Ich darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 

König (mit abgewandtem SH te). 
Gebt ihr die Fahne! 


(Man reicht fie ihr. Sie ſteht ganz frei aufgerichtet, die Fahne In der 
Haut. — Der Fimmen iſt von eincın rofigen Scheine beleuchten). 


Ichanna. : 
Seht ihr den Negenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet feine goldnen Thore, & 
Im Chor der Engel ftehr fie glänzend de, 
Sie hält den ew’gen Sohn an ihrer PBruft, 
. Die Arme jtredt fie liebend mir entgegen. 
Wie wird mir? — Leichte Wolfen heben mid — 
Der fhwere Panzer wird zum Flügelkleide, 
Hinauf — hinauf — die Erde flieht zurück — = 
Kurz ift der Schmerz, und ewig ijt die Freude! 
(Die Fahne entfällt ihr, fie ſinkt todt darauf nieder. — Alle fliehen fange 


in ſprachloſer Rührung. — Auf einen leiten Wink des Königs werden 
alle Fahnen fanfe auf fie niedergelaffen, Daß ie ganz Davon bedeckt wird.) 


di £ 
Braut von Meſſina 


der 
die feindliden Brüder. 


"Ein Trauerfpiel mit CHören. 


Ueber den 
Gebrauch des Ehors in der Tragödie. 





Ein yoctifched Werk muß ich ſelbſt rechtfertigen, und, wo die That 
nicht fpriche, Da wird das Wort necht viel helfen. Man koͤnnte ed alſo 
gar wuhl dem Chor überlaffen, fein eigener Eprecer zu fenn, wenn 
er nur erſt feibft auf die gehörige Are zur Darſtellung gebradıt wire, 
Aber dad tragifche Dichterwerk wird erft durch die theatraliſche Vor. 
flellung zu einem Ganzen; nur tie Worte gibt der Dichrer, Muſik un® 
Tanz müffen Binzu konımen, fie zu beleben, Solang alſo dem Cho* 
Diefe finnfih mächtige Begleitung fehle, Tolanne wird er in der Deto— 
nomie ded Trauerſpiels ald ein Außenting, ald ein fremdurtiger Körper 
und ald ein Aufenthalt erfheinen, der nur ten Gang der Kantlımg 
unterbricht, der tie Taͤnſchung flört, Der den Zuſchauer erkältet. Um 
. den Chor fein Recht anzuthun, muß man fich alfo von der wirfliten 
Bühne auf eine mögliche verlegen; aber Dad muß mut überall, wo 
man zu etwad Häherem gelangen will, Was Die Aunft noch nicht hat, 
Dad fol fie erwerben; der zufällige Mangel an Huͤlfsſmitteln darf tie 
fhaffente Eiubildungdtraft des Dichterd nicht befchrinten. Did Würz 
digſic ſetzt er (ih zum Biel, einen Ideale firebt er nad, die _ausubende 
Kunß mag fihh nach den Umſtaͤnden bequemen. 

Es ir nicht, wahr, wad man gewoͤhnlich behaupten hört, daß das 
Publieum tie Kunſt herabzicht; der Künfler zieht Dad Publicum berab, 
und zu allen Zeiten, wo die Kunſt verfiel, iſt fie durch tie Künfiler ge: 
fallen. Dad Publicum brauche nichts ats Emyfingtuhtelt, und Dicke 
teipt ed, Ed tritt vor den Vorhang mir einem unbelimnien Der: 
langen, mit einem viclfchtigen Vermoͤgen. Su dem Kochen bringt cd 
eine Faͤbigkelt mit; cd erireut Ach an dem Berkundigen ımd Rechten, 
und, wenn cd damit angefangen bat, Ach mit Tem Ecdhiediten zu 
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begnügen, fo wird ed zuverläfiig damit aufhören, dad Vertreffliche zu 
fordern, wenn man cd ihm erſt gegeben hat. 

Der Dichter, birt man einmwenden, hat gut nach einem Ideal 
arbeiten, der Kunfirichter hat gut nach Ideen urthellen; Die bedingte, 
defchräntte, audübente Kunft ruht auf dem Bedürfniß. Der Unters 
nehmer will beſtehen, der Schaufpieler will fi) zelgen, der Zufchauer 
will unterhalten und In Bewegung gefeht feyn. Dad Vergnügen fucht 
er und iſt unzufrieden, wenn man ihm da eine Unftrengung jumuthet, 
ws er ein Spiel und eine Erbolung erwarter, 

Aber, Indem man das Theater ernfibafter behandelt, will man 
dad Vergnügen des Zufihauerd nicht aufheben, fondern veredefn. Es 
fol ein Epiel bleiben, aber ein poetifched. Alle Kunft ift der Freude 
gewidmet, und ed gibt keine höhere und Feine ernfihaftere Aufgabe, als 
die Menfchen zu beglüden, Die rechte Kunft ik nur Diefe, welche den 
hoͤcliſten Genuß verfchaffl. Der höchſte Genuß aber it die Freiheit des. 
Gemuͤths in dem lebendigen Epiel aller feiner Kräſte. 

Jeder Menſch zwar erwarter von ten Künften ter Einbiftungdfraft 
eine gewiſſe Befreiung von den Schranten ded Wirklichen; er will fie 
an dem Moͤglichen ergigen und feiner Fantalie Raum geben. Der am 
Menigiien erwartet, will doch fein Sefchärt, fein qgemeines Leben, fein 
Individuum vergeffen, er will ſich In außerordentfichen Zagen fühlen, fich 
an den feltfanten Sombinationen ded Aufalld weiden; er will, wenn ex 
von ernfihafterer Natur It, die moraliſche Weltregierung, die er im 
wirklichen Leben vernißt, auf der Schaubühne finden. Aber er weiß 
feibjt echt gut, daß er nur ein fcered Spiel treibt, daß er Im eigents 
lichen Sinn fi nur an Träumen weidet, und, wenn er von dem Schau: 
plag wieder In die wirktihe Weit zuruckkehrt, fo umgibt Ihn diefe wieder 
niit Ihrer ganzen deintenden Enge, er iſt ihr Raub, wie vorher: denn 
fie felbft If geblieben, wad fie war, und an Ihm iſt nichts verändert 
worden, Dadurch ift alfo nichts gewonnen, ald ein gefilliger Wahn 
des Angenbfidd, der beim Erwachen verfhwindet, 

Und eben darum, weil ed hier nur auf eine vorübergehende Tauſchung 
abgefehen kit, fo iſt auch nur ein Echein der Wahrheit oder die beliebte 
Wahrſcheinlichkeit nörhig, die man fo gern an die Stelle der Wahrheit fert. 

Die wahre Kun aber bat cd nicht bloß auf ein voruͤbergehendes 
 Eples abgeſeben: ed iſt ihr Ernſt damit, den Menfchen nicht bloß In 
einen augenblidiihen Traum von Freiheit zu verfegen, fondern ibn 
wirtlih und in der That frei zu maden, und Diefed dadurch, daß fie 
eine Kraft in ihm erweckt, uüͤbt und ausbildet, die finntiche Weit, die 
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fonft nur ald ein roher Stoff auf und TYaftet, ald eine bfinde Macht auf 
und drüdt, In eine objective Ferne zu rüden, in ein freied Wert unferd 
Seifted zu verwandeln und ded Materielle durch Ideen zu beherrfchen. 

Und eben darum, well die wahre Kunft etwad Reelled und Db: 
jectived will, fo kann fie fi) nicht bloß mit dem Schein der Wanrhelt 
begnügen: auf der Wahrheit felbft, auf dem feften und tiefen Grunde 
der Natur errichtet fie Ihr ideales Gebäude, 

Wie aber nun die Kunft zugleich ganz Ideell und doch im tiefften 
Sinne reell feyn — wie fie dad volrkliche ganz verlaffen und doch aufd 
Genauefte mit der Natur übereinfiimmen foll und Fann, Dad iſts, was 
Wenige faffen,, wad die Anſicht poetifcher und plaſtiſcher Werke fo fchielend 
macht, weil beide Forderungen einander im gemeinen Urteil geradezu 
aufjuheben fcheinen, 

Huch begegnet ed gewöhnlich, daß man dad Eine mit Aufopferung 
ded Andern zu erreichen ſucht und eben deßwegen Veided verfehlt. Wem 
die Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innigkeit des Geſuͤhls ver 
sieh, aber die fhaffende Einbildungskraft verfagte, Der wird ein treuer 
Maler ded MWirtlichen feyn, er wird die zufülligen Erfchelnungen,, aber 
nie den Geiſt der Natur ergreifen. Nur den Stoff der Welt wird er 
und wiederbringen; aber ed wird eben darum nidt unfer Werk, nid 
dad freie Product unferd bildenden GSeifted ſeyn und kann alfo auch die 
mwohltHitige Wirkung der Kunft, welche In der Freiheit befieht, nicht 
haben. Ernſt zwar, doch unerfreulich ift die Stimmung, mit der und 
ein folcher Künftler und Dichter entlaͤßt, und wir fehen und durch die 
Kunft feibft, Die und befreien follte, In die gemeine enge Wirklichkeit 
peinlich zuruͤckverſezt. Wen hingegen zwar eine rege Tantaiie, aber 
ohne Gemuͤth und Charakter, zu Theil geworden, Der wird fih um keine 
Wahrheit betümmern, fondern mit den Weltüoff nur fpielen, nur durch 


fantaflifhe und bizarre Bonibinationen zu überrafchen fuchen, und, wie 


fein ganzed Thun nur Schaum und Schein Hit, fo wird er zwar für 
den Augenblick unterhalten, aber Im Gemüth nidtd erbauen und bes 
grünten. Sein Spiel tft, fo wie der Ernſt ded Andern, kein poctifced, 
Fantaftifche Gebllde willkürlich aneinander reihen, heißt nicht Ind Ideale 
gehen und, dad MWirkliche nachahmend wieder bringen, heißt nicht die 
Natur barfiellen. Beide Forderungen fiehen fo wentg Im Widerſpruch 
mit einander, daß fie vielmehr — eine und diefelbe find, daß die Kunſt 
nur dadurch wahr iſt, dab fie dad Mirkfiche ganz verläßt und rein itcell 
wird, Die Natur ſelbſt It nur eine Idee ded Geiſtes, die nie in die 
Einne fällt. Unter der Deite der Erfdjelnungen liege fie, aber fie. felbit 
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kommt niemald zur Erfcheinunge Bloß der Kunft des Ideals IN es 
verliehen, oder vielmehr, ed iſt ihr aufgegeben, diefen Geiſt des Als zu 
ergreifen und im einer koͤrperlichen Form zu binden. Much fie felbit tann 
Ihn zwar nie vor die Sinne, aber doch durch ihre fihaffende Gewalt vor 
de Einbitdungdtraft bringen und dadurch wahrer fenn, ald alle Wirk 
Sichheit, und reafer, ald alle Erfahrung. Ed ergibt ich daraus von ſelbſt, 
daß der Kuͤnſtler Kein einziged Element aud der Mirklichfeir brauchen 
kann, wie er ed finder, dab feln Werk In allen feinen Theilen idcell 
feyn muß, wenn ed ald ein Ganzes Realität haben und mit der Natur 
uͤbereinſtimmen foll. 

Was von Poefie und Kunft Im Ganzen wahr Ift, gilt auch don 
allen Gattungen berfelben, und ed Läßt fih ohne Mühe von dem jetzt 
Sefagten auf die Tragödie die Anwendung machen, Auch bier Hatte 
man lange und hat noch jept mit dem gemeinen Begriff ded Natülır 
Iichen zu kaͤmpfen, welcher alle Poeſie und Kunſt geredezu aufhebt 
und vernichtet. Der bildenden Kunit gibt man zwar nothdürftig, doch 
mehr aud conventionellen ald aud innern Gründen, eine geroiffe Idealitat 
u; aber von der Poefie und von der dramatifchen Indbefondere vers 
langt man Il luſton, die, wenn fie auch wirklich zu leiſten wire 
immer nur ein armſeliger Sauflerbetrug fenn würde, Alles Aeußere 
det einer dramatifchen Borfiellung ſieht tiefem Vegriff entgegen — 
led iſt nur ein Symbol ded Wirklichen. Der Tag ſelbſt auf dem 
Theater iſt nur ein Fünftlicher, die Architectur ift nur eine ſymboliſche, 
die metriſche Sprache ſelbſt iſt ideal; aber die Handlung fol nun eln: 
mal real ſeyn, und der Theil dad Ganze zeritiren. So haben Vie 
Franzofen, die den Geiſt der Alten zuerit ganz mißverflanden, eine Eins 
heit ded Orts und der Zeit nadı dem gemeinjien empirifhen Sinn auf 
der Schaubühne eingeführt, ald ob Hier ein anderer Drt wäre, ald der 
bloße ideale Kaum, und eine andere Belt, ald bioß die fictige Folge 
der Handlung. 

Durch Einführung einer metrifchen Sprache tft man indesſ der poeti⸗ 
fhen Tragödie fihon um einen großen Schritt näher gefommen, Es ind 
einige Inrifche DVerfuche auf der Schaubuͤhne glüdlich durchgegangen , und 
die Pochie Hat fi) Durch Ihre eigene lebeudige Kraft Im Einzelnen mandıen 
Sieg über dad Herrfchende Vorurtheil errungen. Aber mit dem Einzelnen 
iR wenig gewonnen, wenn nicht dir Irrthum im Ganzen füllt, und ed 
iſt nicht genug, das man Dad nur ald cine poetifche Freiheit duldet, 
road doch dad Weſen aller Pocie it. Die Einführung des Ebors wäre 
der leßte, der entſcheidende Echrire -— und, wenn derſelbe auch nur 
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dazu diente, dem Rasureliiın In ter Kunft offen und ehrlich den Krieg 
ju ertiären, fo follte er und eine lchendige Mauer fenn, Die «die Tragödie 
um fi) herumzieht, um fi) von der wirtlihen Weis rein abzuſchließen 
und fich Ihren idealen Boden, Ihre poetiſche Freibelt zu bewabıen. 

Die Tragödie der Griechen if, wie man weiß, aus tem Chor ent⸗ 
fprungen. Aber, fowie fie fih hiſtoriſch und ter Zeitfolge nah daraus 
Icöwand, fs kann man auch fagen, daß fie poctifch und dem SGeiñe nad) 
aud demfelben entſtanden, und daß ohne diefen beharrtichen Zeugen und 
Kröger der Handlung eine ganz andere Dichtung aus ihr geworden wire, 
Die Abſchafſung des Chors und die Zufammenziebung dieſes finnlich 
mächtigen Drgand In die charakterlofe langweilig voledertehrende Figur 
eined ärmlichen Vertrauten war alfo keine fo große Verbeſſerung der 
Kragidie, ald die Franzofen und ihre Nuchbeter ſich eingcebilder haben, 

Die alte Tragidie, welche fich urfprünglich nur mit Göttern, Heiden 
und Körigen abgab, brauchte den Chor ald eine nothwendige Begleisung; 
fie fand ipn In ter Natur und braudıte Ihn, weil fie ibn fand, Die 
Bandlungen und Edjidfale der Helden und Könige find ſchon an fidy 
ſelbſt öffentlich und waren cd In der einfachen Urzeit noch mehr. Der 
Chor war folglidy in der alten Tragödie mehr ein natuͤrliches Organ, er 
foigte fhon aus der poetifchen Geitalt des wirklichen Levens. Sin der 
neuen Tragödie wird ey zu einem Kunflorganz er hilft dle Poeſie herz 
vorbringen. Der neuere Dichter findet den Chor nicht meör In der 
Natur, er muß Ihn poetifch erfchaffen und einführen, Dad If, er muß 
mit der Fabel, die er behandelt, eine folche Veraͤnderung vornchnen, 
wodurch fie in jene kindliche Zeit und in jene einfache Form ded Lebens 
zurüdverfent wird. 

Der Chor Teiftet daher dem neuern Tragilge noch weit wefentlichere 
Dienfie, ald dem alten Dichter, eben deiwegen, weil er die moderne 
gemeine Welt in die alte poetiſche verwandelt, weil er Ihm alled ta 
unbrauchbar macht, was der Poche widertrebt, und Ihn auf die eins 
ſfachſten, urſpruͤnglichſten und naivften Motive hinauftreibt, Der Palafı 


ter Könige ıf jene gefchloffen, die Gerichte haben ſich von den Ihoren. 


der Eridte In dad Irnere der Häufer zurüdgejogen, die Schriſt har dad 
lebendige Wort verdrznat, dad Mole feibft, die finmich Ichendige Mare, 
if, wo fie nicht ald rede Gewalt wirrt, zum Staat, ſolglich zu einem 
ubgezogenen Begriff geworden, die Götter find In die Brut Ted Menſchen 
Inrüdgetehrt. Der Dichter mus die Paläñe wicter auıtbun, er muß 
Die Gerichte unter freien Simmel berausiübren, er muß die Gitter wieder 
aufjlelien, er muß ales Unnutselbare, das Durch Die kimſiliche Einrichtung 
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de wirklichen Lebens aufgehoben tft, wieder Herfiellen und alled Fünftliche 
Machwert an dem Menfchen und um denfelben, dad tie Erſcheinung 
feiner Innern Natur und feined urfprünglichen Charatterd hindert, wie 
der Bildhauer die modernen Gewaͤnder, abwerfen und von allen Außern 
Umgebungen tedfelben nichtd aufnehmen, ald was Die hoͤchſte der Formen, 
die menfchliche, ſichtbar made. 

ber eben fo, wie der bildende Kuͤnſtler die faltige Fülle der Ges 
wäinder um feine Figuren breitet, um die Räume feined Bildes reich 
und anmuthig audzufüllen, um die getrennten Partien dedfelben in ruhigen 
Maffen fletig zu verbinden, um der Farbe, die dad Auge reizt und ers 
quict, einen Spielraum zu geben, um die menfchlichen Formen zugleich 
geiftreich zu verhälfen und fichtbar zu macen, eben fo. durchflidht und 
umgibt der tragifche Dichter feine fireng abgemeffene Handlung und die 
feten Umriſſe feiner handelnden Figuren mit einem Inrifchen Prachtges 
webe, in weldhem fi, ald wie In einem welt gefalteten Purpurgewand, 
die handelnden Perfonen frei und edel mit einer gehaltenen Würde und 
hoher Ruhe bewegen. 

Sn einer Hihern Drganifation darf der Stoff oder dad Elementas 
riſche nicht mehr fichtbar ſeyn; die chemifche Farbe verſchwindet in der 
feinen Sarnation ded Lebendigen. Aber auch der Stoff hat feine Herr⸗ 
lichkeit und kann ald folcker in einem Kunfiförper aufgenommen werten, 
Dann aber muß er fi) durch Leben und Fülle und durch Harmonie feinen 
Platz verdienen und die Formen, die er umgibt, geltend machen, anftatt 
fie durch feine Schwere zu erdriden. 

In Werten der bildenden Kunſt iſt Diefed Jedem Teicht verſtaͤnd⸗ 
Ih; aber auch in der Poefie und in ter tragifhen, von ter hier tie 
Rede if, findet Dadfelbesfiatt, Alles, wad der Verſtand fih im Mil: 
gemeinen audfpricht, kit eben fu wie Dad, was bloͤß die Einne reizt, 
nur Stoff und rohes Element In einem Dichterwert und wird da, wo 
ed vorherrfcht, unaudbleiblih das Poetifche zeritören;z denn dieſes liegt 
gerade In dem Indifferenzpuntt des Sdeellen und Sinnlichen. Nun iſt 
aber der Menfch fo gebildet, dab er immer von dem Beſondern ind 
Allgemeine gehen will, und die Reflerion muß alfo auch In der Tra— 
gödle ihren Pag erhalten. Soll fie aber dieſen Plap verdienen, fo 
muß fie Dad, was Ihr an ſmnlichem Leben fehlt, durch den Vortrag 
wieder gewinnen: denn, wenn die zwei Elenlente der Poeſie, das 
Ideale und Einnliche, nicht innig verbunden zufammen wirken, 
fo müſſen fie neben einander wirken, oder die Poeſie IN auf 
gehoben. Wenn die Wage nicht volltunmmen Arme ſteht, da kann dus 
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Gleichgewicht nur dur eine Schwankung der beiden Schaalen her⸗ 
geftellt werden. 

Und diefed Teiflet nun der Chor in der Tragödie. Der Chor iſt 
ſelbſt kein Individuum, fondern ein allgemeiner Begriff; aber dieſer 
Begriff reprifentirt ich durch eine ſinnlich mächtige Maffe, welche durch 
ihre audfüllente Gegenwart den Sinnen imponirt. Der Chor verläßt 
den engen Kreid der Handlung, um ſich über Vergangened und Alınftiged, 
über ferne Zeiten und Bilker, User dad Menfchliche fiberhaupt zu vers 
breiten ‚um Die großen Reſultate des Lebens zu ziehen und die Kehren 
der Weisheit audzufprechen. Aber er thus Diefed mit der vollen Macht 
der Funtafte, mit einer Eühnen Igrifchen Freiheit, weiche auf den hoben 
Gipfein der menfchlichen Dinge, wie mit Schritten der Götter, einhers 
geht — und er thut ed, von der ganzen finnlihen Macht bed Rhyth⸗ 
mus und der Mut in Tönen und Bewegungen begleitet. 

Der Ehor reinigt alfo dad tragifche Gedicht, Indem er die Res 
flerion von der Handlung abfontert und eben durch dieſe Abfonderung 
fie felbjt mit poetifcher Kraft audrüftet; eben fo, wie der bildente Kuͤnſtler 
die gemeine Noshdurft der Bekleidung durch eine reiche Draperie in einen 
Reiz und in eine Schönheit verwandelt, 

Aber eben fo, wie fi) der Maler gezwungen fieht, ten Farbenton 
des Lebendigen zu verfiirken, um den mächtigen Stoffen dad Gleichge⸗ 
wicht zu halten, fo legt die Inrifche Sprache ded Ehors tem Dichter 
auf, verhältnißmäßig die ganze Sprache ded Gedichts zu erheben und 
dadurch die finnliche Gewalt ded Ausorudd überhaupt zu verſtaͤrken. Nur 
der Chor berechtigt ven tragifchen Dichter zu diefer Erhebung ded Tons, 
die dad Ohr ausdfüllt, die den Geift anfpannt, die dad ganze Gemüth 
erweitert. Diefe eine Rieſengeſtalt in feinem Bilde noͤthigt ihn, alle 
feine Figuren auf den Kothurn zu fiellen und feinem Gemälde dadurch 
die tragifche Größe zu geben. Ninimt man den Chor hinwes, fo muß 
die Sprache der Tragoͤdie im Ganzen finfen, oder, was jeut groß und 
maͤchtig ft, wird gezwungen und Überfpannt erfcheinen, Der alte Chor, 
in dad franzöfifche Trauerſpiel eingeführt, würde ed in felner ganzen 
Dürftigtelt darftellen und zunichte machen; eben derſelbe würte ohne 
Zweifel Shakeſpeares Tragödie erit ihre wahre Bedeutung geben. 

Eo wie der Ehor In die Epracdye Leben bringt, fo bringt er Ruhe 
in die Handlung — aber die fine und hohe Ruhe, die der Charakter 
eined edein Kunfiwertd fern muß. Denn dad Gemuüth Bed Zuſchauers 
fol Auch In, der beftigiien Paſſon feine Freiheit bebalten; ed fol Fein 
Raub der Eindrüde ſeyn, fondern fi Immer Bar und heiter von den 


Ruͤhrungen ſcheiden, die ed erleidet. Dad dad gemeine Urtheil an dem 
Chor zu tadeln pflegt, daB er die Täufchung aufbebe, daß.er die Ge⸗ 
walt der Affecte drehe, Das gereicht ihm zu feiner hoͤchſten Empieblung: 
denn eben diefe blinte Gewalt der Affecte if ed, die der wahre Kunftler 
vermeidet: dieſe Taͤuſchung I ed, die er zu erregen verfhmäht. Wenn 
de Schlaͤge, womit die Tragödie unfer Herz trifft, ohne Unterbrediung 
auf einander folgten, fo würde dad Leiden über die Thätigkeit ſiegen. 
Bir würden und mit dem Stoffe vermengen und nicht mehr uber dein: 
felben fchweben. Daturch, das der Chor die Theile audeinanter Hit 
und zwiſchen die Pafionen mit feiner beruhigenden Betrachtung tritt, 
gibt er und unfere Freiheit zurkd, die im Eturm ter Aſſecte verlieren 
geben wiürte. Auch die tragifchen Perfonen felbit betürfen dileſes An: 
halts, diefer Ruhe, um ſich zu fammeln: denn fie find feine wirtliche 
Weien, die bloß der Gewalt des Momentd gehorchen und bloß ein An: 
diriduum darjiellen, fondern Ideale Perfonen und Repräfentanten ıbrer 
Gattung, die dad Tiefe der Menſchheit audfprechen. Die Gegenwart 
bed Chord, der ald ein richtender Zeuge fie vernimmt und die eriien 
Ausbruͤche ihrer Leidenſchaſt durch feine Dazwifchentunft bändigt, metwirs 
die Beſonnenheit, mit der fie handeln, und die Würde, mit der fie 
reden, Sie fiehen gewiſſermaßen fchon auf einem nasürlicen Tyeater, 
weil fie dor Zufchauern ſprechen end handeln, und werden eben derwegen 
defto tauglicher, von dem Kunſitheater zu einem Publicum zu teten. 

i Soviel über meine Befugnis, den alten Shor auf die rragiſche 
Bühne zurüdzuführen. Chöre kennt man zwar auch fchon In der modernen 
Tragddie; aber der Chor des griechifchhen Trauerſpield, fo wie im ihr 
bier gebraucht habe, der Chor ald eine einzige ideale Perſon, Die die 
ganze Handlung trägt und begleitet, dieſer iſt von jenen opernhaften 
Enören weſentlich verfchieden,. und, wenn ich bei Gelegenheit der griedis 
fen Tragödie von Choren amiatt von einem Ghor fprechen höre, ſo 
entjieht mie der Verdacht, dab man nicht recht wiſſe, wovon man rede, 
Der Chor der alten Tragoͤdie iſt meines Wiſſens ſeit dem Verjall ters 
felben nie wieder auf der Bühne erſchienen. 

Ih babe den Chor zwar In zmei Theile getrennt und Im Streit 
mit ſich ſelbſt dargeſtellt; aber Died iſt nur dann ter Fall, wo er ald 
wirtlihe Perfon und ald blinde Menge mithandelt. Mid Chor und 
als ideale Perfon If er Immer Eind mit fih ſelbun. Ich hate ten Ort 
verändert und den Chor mehrmats abgeben laſſen; aber auch Aeſchylus, 
der Schoͤpier der Trauotie. und Eopbokled, der größte Meier in dicker 
Kunit, Haben Ach dreſer Freiheit vedient. 


383 


- Eine andere Freiheit, die ich mir erlaubt, möchte ſchwerer zu 
rechtfertigen fern. Ich babe die chriſtliche Religion und die griechifde 
Goͤtterlehre vermiſcht angewendet, ja, ſelbſt an den mauriftten rer: 
glauben erinnert. Aber der Schauplatz ter Handlung it Mefiina, wo 
diefe drei Religionen theild Tebendig, theild in Denkmälern fortwirkten 
und zu den Einnen fprahen. Und dann halte ih ed für ein Recht 
der Poeſie, die verfchiedenen Religionen ald ein collcctived Ganze für 
die Eınbiltungdtraft zu behandeln, in welchem Alled, was einen eine: 
nen Charakter trigt, eine eigene Empfutungdweife audträdt, ſeine 
Stelle endet. Unter der Hülle aller Religionen liegt die Religion felbit, 
die Idee eined Görtlihen, und ed muß dem Dichter erlaubt ſeyn, Dieicd 
auszuſprechen, In welcher Form er ed jedesmal am ——— und am 
Treffeudſten findet. 


Perſonen. 


Donna Iſabella, Fuͤrſtin von Meſſina. 
Don Manuel, 
Don Eefar, 
Beatrice, 
Diego. 

Boten. 

Chor, beſteht aus dem Geſolge der Bruͤder. 
Die Aelteſten von Meſſina, reden nicht. 


ihre Soͤhne. 


Die Braut von Meſſina. 


[nn 


Die Scene ift eine geräumige Säulenhalle, auf beiden Seiten find Eingänge, 
eine große Flügelthür' in der Tiefe führt zu einer Kapelle. 


Vonna Iſabella in tiefer Trauer, Die Aelteflen von Peffins 


fiehen um fie ber. 


Iſabella. 
Der Noth gehorchend, nicht dem eignen Trieb, 
Tret' ich, ihr greife Häupter diefer Stadt, 
Heraus zu euch aus den verfchwiegehen 
Gemächern meines Frauenfaald, das Antlitz 
Bor euren Männerbliden zu entfchleiern. 
Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 
Berloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug? 
Der Welt in ftilen Mauern zu verbergen; 
Doch unerbittlih, allgewaltig treibt 
‚Des Augenblidd Gebieterftimme mid 
An das entwohnte Licht der Welt hervor. 
Nicht zweimal hat der Mond die igeſtent 

Erneut, ſeit ich den fürſtlichen Gemahl 
Zu feiner letzten Ruheſtaͤtte trug, 
Der mächtigwaltend dieſer Stadt gebot, 
Mit ſtarkem Arme gegen eine Welt 

Schillers ſämmtl. Werke, V. 25 — 


386 


Euch fhüßend, die euch feindlich ringe umlagert; 

Er felber ift dahin, doch lebt fein Geift 

m einem tapfern Heldenpaare fort 

©lorreiher Söhne, diefed Landes Stolz. 

Ihr habt fie unter euch in freud’ger Kraft, 

Aufwachen feben, doch mit ikmen wuchs 

Aus unbekannt verhängnißvollem Samen 

Auch ein unfel’ger Bruderhaß empor, 

Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 

Und reifte furchtbar mit dem Ernſt der Jahre, 

Nie hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 

An diefen Brüften nährt? ich Beide gleich; 

Gleich unter fie vertheil? ich Lieb’ und Sorge, 

Und Beide weiß ich Eindlih mir geneigt. 

Sn diefem einy’gen Triebe find fie eine; 

Sm. allem Andern trennt fie blut’ger Gtreit. 
Zwar, weil der Vater noch gefürchtet herrfchte, 

Hielt er durch gleicher Strenge furchtbare 

Gerechtigkeit die Heftigbraufenden im Zügel, 

Und unter eines Joches Eifenfchwere 

Bog er vereinend ihren ftrren Sinn. 

Nicht waffentragend durften fie fih nahn, 

Nicht in denfelben Mauern übernachten. 

Sp hemmt’ er zwar mit firengem Machtgebot 

Den rohen Ausbruch ihres wilden Triebs; 

Doch ungebeffert in der tiefen Bruft 

Ließ er den Haß — der Starke achtet es 

©ering, die leife Quelle zu verftopfen, 

Meil er dem Strome mächtig wehren fann. 
Mas kommen mußte, Fam. Als er die Augen 

Im Tode fhloß, und feine ftarfe Hand 
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Sie nicht mehr bandigt, bricht ber alte Groll, 

Gleichwie des Feuers .eingepreßte Glut, 

Zur offnen Flamme ſich entzündend, los. 

Ich ſag' euch, was ihr Alle ſelbſt bezeugt: 

Meſſina theilte ſich, die Bruderfehde 

Loösſst' alle heil'ge Bande der Natur, 

Dem allgemeinen Streit die Loſung gebend, 

Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die Stadt, 
Ja, diefe Hallen felbit befpriste Blut. 

Des Staates Bande fahet ihr zerreißen, 
Doch mir gerri im Snnerften das Herz — 
Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden 
Und fraget wenig nach der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir nnd fpracht dies harte Wort: 
„Du fiehft, daß deiner Söhne Bruderzwift 
„Die Stadt empört in bürgerlihem Streit, 
„Dte, von dem böfen Nachbar ringe umgarnt, 
„Durch Eintracht. nur dem Keinde widerfteht. 
„— Du bift die Mutter! Wohl, fo fiehe zu, 
„Wie du der Soͤhne blut'gen Hader fHlft. 
„Was kümmert und, die Sriedlihen, der Zank 
„Der Herrfiher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Söhne wüthend fich befehden? 
„Bir wollen und felbft rathen ohne fie 
„und einem andern Herrn ung übergeben, 
„Der unfer Beftes will und fchaffen kann!“ 

So ſpracht ihr rauhe Männer, mitleidlos, 
Für euch nur forgend und für eure Stadt, 
Und wälztet noch die öffentliche Noth 
Auf diefe3 Herz, das von der Mutter Angft 
Und Sorgen fhwer genug belaftet war. 


388 


Sch unternahm das nicht zu Hoffende: 

Ich warf mit dem zerriff’nen Mutterhergen 

Mich zwifhen die Ergrimmten, Friede rufend — 

Unabgefchredt, gefhäftig, unermüdlih _ 

Beſchickt' ich file, den Einen um den Andern, 

Bis ich erhielt durch mütterliches Flehn, 

Daß fie’d zufrieden find, in diefer Stadt 

Meſſina, in dem. väterlihen Schloß, 

Unfeindlich fih von Angeficht zu fehn, 

Mas nie gefchah, feitdem der Fürſt verfchieden. 
Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ſtündlich, 

Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 

— Sepd denn bereit, die Herrfcher zu empfangen 

Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 

Nur eure Pflicht zu leiiten few bedacht; 

Fürs Andre laßt uns Andere gewähren. 

Verderblich diefem Land und ihnen felbft 

Berderbenbringend war der Söhne Streit; 

Verfühnt, vereinigt, find fie mächtig gnug, 

Euch zu befhüsen gegen eine Welt 

Und Mecht fi zu verfhaffen — gegen euch! 


(Die Welteften entfernen fich fchweigend, die Sand auf der Bruſt. Sie 
winkt einem alten Diener, der zurückbleibt.) 


Iſabella. Viegs. 


Iſabella. 
Diego! 
Diegs. 
Was gebietet meine Fürftin? 
Iſabella. 
Bewaͤhrter Diener! Redlich Herz! Tritt näher! 
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Mein Leiden haft du, meinen Schmerz getheilt, 
So theil’ auch jeßt dag Glück der Glücklichen. 
Derpfändet hab’ ich deiner treuen Bruft 
Mein fchmerzlich Tüßes, heiliged Geheimniß. 
Der Augenblid ift da, wo es and Licht 
Des Tages foll hervorgezogen werden. 
Zu lange ſchon erſtickt' ich der Natur 
Gewalt’ge Regung, weil noch über mich 
Ein fremder Wille herrifch waltete. 
Sept darf fih ihre Stimme frei erheben: 
Noch heute foll dies Herz befriedigt feyn, 
Und dieſes Haus, das lang verüdet war, 
Berfammle Alles, wad mir theuer ift. 
So lenfe denn die alterfchweren Tritte 
Nach jenem mwohlbefannten Klofter hin, 
Das einen theuren Schag mir aufbewahrt. # 
Du warft ed, treue Seele, der ihn mir ee 
Dorthin gefiüchtet hat auf beff’re Tage, | 
Den traur’gen Dienft der Traurigen erzeigend. 
Du bringe fröhlich jegt der Glüdlichen 
Das theure Pfand zurüd! 
(Man hört in der Ferne blafen.) 
O, eile, eile 
Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen! 
Ich böre Friegerifher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir yerfündigt. 
(Diego geht ab, Die Muſit läßt fich noch von einer entgegengefehten Eeit⸗ 
immer näher und näher hören.) 
Ifabella, 


Erregt ift ganz Meſſina — Horch! ein Strom 
Verworrner Stimmen wälzt fih braufend her — 
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Sie find’! Das Herz der Mutter, mächtig ſchlagend, 
Empfindet ihrer Nähe Kraft und Zug. 
Ste ſind's! O meine Kinder, meine Kinder! 
(Sie eilt Hinaus.) 


Ehor tritt auf. 


Er beficht aus zwei SHalbchören, welche zu gleicher Zeit, von zwei ent; 
gegengefegten Seiten, der eine aus der Tiefe, der andere aus dem 
Vordergrund eintreten, rund um die Bühne geben und ſich alddann 
auf derfelben Seite, wo jeder eingetreten, In eine Reihe fielen. Den 
einen Halbchor bilden die älteren, den andern, die jüngeren Ritter; 
beide find durch Farbe und Abzeichen verfchieden. Wenn beide Chöre 
einander gegenüber fiehen, fchweige der Marſch, und die beiden Chors 
führer reden. * ' 


Erfler Ehor. (Cajetan.) 


Dich begrüß' ih in Ehrfurcht, 
Drangende Halle, 
Did, meiner Herrfcher 
Fürſtliche Wiege, 
Säulengetragenes herrliches Dad! 
Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert! 
Bor den Thoren gefeffelt 
Liege des Streits fchlangenhanriges Scheufal! 
Denn des gaftlihen Hauſes 


* Anmerkung. Der Verfaffer hat bei Ueberſendung ded Mianuferiptd an 
dad Theater zu Wien einen Borfchlag beigefügt, wie die Reden des Chord 
unter einzelne Perfonen vertheilt vwoerden Finnen. Der erfie Chor ſollte 
naͤmlich aud Gajetan, Berengar, Manfred, Triftan und acht Rittern Don 
Manueld, der zweite aud Bohemund, Roger, Hippolyt und neun Rittern 
Don Eeſars beiiehen. Was jede diefer Perfonen nach des Verfaſſers Plane 
zu lagen Haben würde, iſt bei dieſer Ausgabe angedeutet werten. 
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Unverletzliche Schwelle 
Hütet der Eid, der Erinnyen Sohn, 
Der furchtbarſte unter den Göttern der Hoͤlle! 
Dweiter Ehor. (Bohemunt.) 

Hürnend ergrimmt mir das Herz im Buſen; 
Zu dem Kampf ift die Kauft geballt. 
Denn ich ſehe dad Haupt der Medufen, 
Meines Feindes verhaßte Geftalt. 
Kaum gebiet? ich dem Eochenden Blute. 
Goͤnn' ich ihm die Ehre ded Wortes? 
Dder gehorch’ ih dem zürnenden Muthe? 
Aber mich fhredt die EuUmenide, 
Die Beſchirmerin diefes Orte, 
Und der waltende Gottesfriede.. 

Erfler Chor. (Cajetan.) 

Weiſere Faffung 
Ziemet dem Alter, 
Sch, der Vernünftige, grüße zuerft. 
(Zu dem zweiten Chor.) 
Sey mir willlommen, 

Der du mit mir 
Sleihe Gefühle 
Brüderlich theilend, 
Diefes Palaftes 
Schügende ABötter 
Fürchtend verehrft! 
Weil fih die Fürften gütlich befprechen, 
Wollen auch wir jest Worte des Friedend 
Harmlos wechfeln mit ruhigem Blut: 
Denn auch das Wort ift, das heilende, gut. 
Aber, treff' ich dich draußen im Freien, 
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Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth. 

Der gunze Chor. 
Aber, treff? ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf fich erneuen, 
Da erprobe das Eifen den Muth. 

Erfler Chor. (Berengar.) 
Dich nicht haſſ' ih! Nicht du bift mein Feind! 
Eine Stadt ja hat ung geboren, 
Jene find ein fremdes Gefchledt. 
Aber, wenn fi die Kürften befehden, 
Müffen die Diener fih morden und tödten, - 
Das iſt die Ordnung, fo will ed das Recht. 
Bweiter Chor, (Bohemund.) 

Mögen ſie's wiſſen, 
Warum ſie ſich blutig 
Haſſend hekämpfen! Mich ficht ed nicht an. 
Aber wir fechten ihre Schlachten: 
Der ift kein Tapfrer, Fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter laßt verachten. 

Der ganze Chor, 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift Fein Tapfrer, Fein Chrenmann, 
Der den Gebieter läßt verachten. 

Einer aus dem Chor. Gerengar.) 

Hört, was ich bei mir felbft erwogen, 
Als ich müßig daher gezogen 
Durch des Kornd hochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken überlaffen. 


Wir haben und in des Kampfes Wuth 
Nicht befonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethörte das braufende Blut. 
Sind fie nicht unfer, diefe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Reben umfponnen, 
Sind fie nicht Kinder unfrer Sonnen? 
Könnten wir nicht in frobem Genuß 
Harmlos vergnüglihe Tage fpinnen, 
Zuftig das leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert für das fremde Geflecht? 
Es hat an diefen Boden Fein Recht. 
Auf dem Meerfchiff ift es gefommen 
Von der Sonne röthlihem Untergang; 
Gaſtlich haben wir's aufgenommen, 
(Unfre Väter — die Zeit ift lang) 
Und jest fehen wir und als Knechte, 
Unterthan diefem fremden Gefchlechte! 
Ein Bweiter. (Manfred,) 
Wohl, wir bewohnen ein glüdliches Land, 
Das die Himmelummandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir können es fröhlich genießen; 
Aber es laͤßt fich nicht fperren und fchließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle, 
Sie verräth und dem kühnen Eorfaren, 
Der die Küfte verwegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reist, 
SHaven find wir in ben eigenen Siken, 
Das Land kann feine Kinder nicht fchüßen: 
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Nicht, wo die goldene Ceres lacht 

Und der friedlihe Pan, der Flurenbehfter, 
Wo das Eifen wächst in der Berge Schacht, 
Da entfpringen der Erde Gebieter. 


Erfier Chor. (Sajetan.) 


Ungleich vertheilt ſind des Lebens Güter 
Unter der Menfchen flüht’gem & fhledt; 
Aber die Nafur, Tie iſt ewig gerecht. 

ũns verlieh fie das Mark und die Fülle, 
Die fih immer erneuend erfhafft; 
Jenen ward der gewaltige Wille 

Und die unzerbrechliche Kraft. 

Mit der furchtbaren Stärfe gerüftet, 
Führen fie aus, was dem Herzen gelüftet, 
Füllen die Erde mit mädhtigem Schall; 
Aber hinter den großen Höhen . 

Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 


Darum lob' ih mir, niedrig zu fliehen, 
Mich verbergend in meiner Schwäche! 
Sene gewaltigen Wetterbädhe, 
Aus des Hageld unendlichen Schloffen, 
Aus den Wolkenbrüchen zufammen gefloffen, 
Kommen finfter geraufcht und gefchoffen, 
Meißen die Brüden und reißen die Damme 
- Donnernd mit fort im MWogengefhwenme, 
Nichts ft, das die Gewaltigen hemme; 
Doch nur der Augenblid hat fie geboren: 
Ihres Laufes furchtbare Spur 
Geht verrinnend im Sande verloren, 
Die Zerftörung verkündigt fie nur. 
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— Die fremden Eroberer kommen ımd geben; 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ftehen. 


Die hintere Thür öffnet ih; Ponna Iſabella erſcheint zwiſchen ihren 


Söhnen Don Manuel und Don Ceſar. 


Beide Chöre, GGaletan)J). 
Preis ihr und Ehre, 
Die und dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne! 
Kniend verehr’ ich dein herrliches Haupt. 

Erfler Chor, 

Schön ift des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne blißendem Glanz: 
Schön ift der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Swifhen der Söhne feuriger Kraft. 
Nicht auf der Erden 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichwiß zu fehn. 

* Hoch auf des Lebens 
Gipfel geftelt, 

Schließt fie blühend den Kreis des Schönen! _ 
Mit der Mutter und ihren Söhnen 
Krönt fih die herrlich vollendete Welt. 

Selber die Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Schöneres dar auf dem himmlifchen. Thron; 
Höheres bildet . 

Selber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 


*= Anmerkung. Nach der Mbicht des Verf. follte die Stelle: 


auf des Kebend — ihrem Sohn.“ auf dem Theater wegbleiben. 


„Boch 





' Bweiter Chor. Gerengar.) 

Freudig fieht fie aus ihrem Schoße 
Einen blühenden Baum fich erheben, 
Der ſich ewig fproffend ernent. 
Denn fie bat ein Gefchlekt geboren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne 
Und den Namen geben der rollenden Zeit. 

Roger.) 
Bölfer verraufchen, 
Namen verklingen, 
Finſtre Vergeffenheit 
Breitet die dunfelnachtenden Schwingen 
Veber ganzen Gefchlechtern aus. 

Uber der Fürften 
Einſame Haupter 
Slängen erhellt, 
Und Aurora berührt fie 
Mit den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 
Iſabella (mit ihren Söhnen hervortretend). 

Blick' nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und halte deine Hand auf diefed Herz, 
Daß es der Uebermuth nicht fchwellend hebe: 
Denn leicht vergäße fih der Mutter Freude, 
Henn fie fich fpiegelt in der Söhne Glanz. 
Zum Erftenmal, feitdem ich fie geboren, 
Umfaſſ' ich meines Glüded Fülle ganz. 
Denn bis auf diefen Tag mußt? ich gemwaltfark 
‘ Des Herzens fröhliche Ergießung theilen; 
Vergeſſen ganz mußt’ ih den einen Sohn, : 
Wenn ich der Nahe mich des andern freute, 


— 
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D, meine Mutterliebe ift nur Eine, 
Und meine Söhne waren ewig Swei! 
— Sagt, darf ih ohne Zittern mich der füßen 
Gewalt des trunfnen Herzens überlaffen? 
Bu Don Manuel.) 
Wenn ich die Hand des Bruders freundlich drüde, 
Stoß’ ich den Stachel nicht in beine Bruſt? 
(Zu Don Cefar,) 
Menn ih das Herz an feinem Anblid weide, 
Iſt's nicht ein Raub an dir? — D, ich muß zittern, 
Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige, 
Nur eures Haſſes Flammen heft’ger fchüre. 
(Nachdem fie Beide fragend angefehen.) 
Was darf ich mir von euch verfprechen? Nedet! 
Mit welhem Herzen Famet ihr hieher? 
Iſt's noch der alte unverfühnte Haß, 
Den ihr mit herbringt in ded Vaters Haug, 
Und wartet draußen vor des Schloſſes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblide nur gebandigt 
Und Enirfhend in das eherne Gebiß, 
um alfobald, wenn ihr den Rüden mir 
Gekehrt, mit. neuer Wuth fih-zu entfeßeln? 
Chor. Gohemund.) 
Krieg oder Frieden! Noch liegen die Loͤſe 
Dunkel verhüllt in der Zukunft Schoße! 
Doch es wird ſich noch, eh’ wir ung trennen, enticheiben; 
Wir find bereit und gerüftet zu Beiden. 
Ifabella Cim ganzen Kreis umherſchauend). 
. Und welcher furchtbar kriegeriſche Anblick! 
Was folen Diefe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die fih in diefen Salen zubereitet? 


| 
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Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz auffchließen will vor ihren Kindern? 
Bis in den Schoß der Mutter fürdtet ihr 
Der Arslift Schlingen, tüdifchen Verrath, 
Daß ihr den Rüden euch beforglich deckt? 
— O diefe wilden Banden, die euch folgen, 
Die rafhen Diener eures Zorns — fie find 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 
Daßofie euch wohlgefinnt zum Beſten rathen! 
Wie koͤnnten fies von Herzen mit euch meinen, 
Den Sremdlingen, dem eingedrung’nen Stamm, 
Der aus dem eignen. Erbe fie vertrieben, 
Sich über fie der Herrfchaft angemaßt? 


Glaubt mir! E8 liebt ein Jeder, frei fi felbft 


Zu_leben nad dem eigenen Geſetz 

te fremde Herrſchaft wird mit Neid_ertragen. 
Don eurer Macht: allein und ihrer Furcht 
Erhaltet ihr den gern verfagten Dienft. 
Lernt Died Gefchleht, das herzlos falfche, Fennen! 
Die Schadenfreude iſt's, wodurd fie ſich 
An eurem Glück, an eurer Größe rächen. 
Der Herriher Fall, der hohen Häupter Sturz 
Iſt ihrer Lieder Stoff und ihre Geſpräch, 
Was fih vom Sohn Zum Enkel forterzählt, 
Womit fie fih die Winternächte Fürzen. 


— O meine Soͤhne! Feindlich iſt die Welt 


Und falſch geſinnt! Es liebt ein Jeder nur 
Sich ſelbſt; unſicher, los und wandelbar 


Geflochten — Laune löst, was Laune knüpfte — 
Nur die Natur iſt redlich! Sie allein 


\er alle Bande, die das leichte Glück 
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f Liegt an dem ew’gen Ankergrunde feft,' iz; 
1 Wenn alles Andre auf den fiurmbewegten Wellen 
| Des Lebens unftet treibt — Die Neigung gibt 
Den Freund, ed gibt der Vortheil den Gefährten; 
Wohl Dem, dem die Geburt den Bruder gab! 
Ihn kann das Glück nicht geben! Anerfchaffen 
Sf ihm der Freund, und gegen eine Welt 
Vol Kriegs und Truges fteht er zweifach da! 
Chor. (GCaietan.) 
Sa, ed ift etwas Großes, ich muß es verehren, 
Um einer Herrfcherin fürftliden Sinn: 
Ueber der Menſchen Thun und Verkehren 
Blidt fie mit ruhiger Klarheit hin. 
Uns aber treibt dad verworrene Streben 
Blind und finnlos durchs wuͤſte Leben. 
Ifabella (su Don Gefar). 
Du, der dad Schwert auf feinen Bruder züdt! 
Sieh’ dich umher in diefer ganzen Schaar, 
Wo ift ein edler Bild als deines Bruders? 
(3u Don Manuel.) 
Wer unter Diefen, die du Freunde nennit, 
Darf deinem Bruder fih zur Seite ftellen? 
Gin Geder ift ein Mufter feines Alters, 
Und Keiner gleicht, und Keiner weicht dem. Andern. 
Wagt ed, euch in dag Angeliht zu fehn! 
D Raferei der Eiferfucht, des Neides | 
Ihn würdeft du and Tauſenden heraus 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an dein Herz 
Geſchloſſen haben ald den Einsigen; 
Und jetzt, da ihn die heilige Natur 
Die gab, dir in der Wiege ſchon ihn fchenfte, 
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Trittſt du, ein Srevler au dem eignen Blut, 
Mit ftolger Willkuͤr ihr Gefchent mit Füßen, 
Dich wegzumwerfen an den ſchlechtern Mann, 
Dich an den Feind und Fremdling anzufchließen! 
Don Manuel, 
Höre mih, Mutter! 
Don Eefar. 
Mutter, höre mich! 
Ifabelle, 

Nicht Worte ſind's, die diefen tranr’gen Streit 
Erledigen — Hier ift das Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu fondern. 
— Mer möchte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelftromd, der glühend ſich ergoß? 
Des unterird’fchen Feuers fchredliche 
Geburt ift Alles, eine Lavarinde 
Liegt aufgefchichtet über den Gefunden, 
Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerftörung. 
— Nur diefed Eine leg’.ich euch and Herz: 
Das Böfe, dad der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, das, ich will eg glauben, 
Vergibt fih und verföhnt fich fchwer. Der Mann | 
Will feinen Haß, und Feine Zeit verändert 
Den Natbfchluß, den er wohl befonnen faßt. 
Do eures Haders Urfprung fleigt hinauf 
In unverftänd’ger Kindheit frühe Seit, 
Sein Alter iſt's, was ihn entwaffnen follte. 
Fraget zurüd, was euch zuerft entzweite; 
Ihr wißt e3 nicht, in, fändet ihr’s auch aus, 
Ihr würdet euch des Eind’fchen Haders fehämen. 
Und dennoch iſt's der erſte Kinderftreit, 
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Der, fortgezeugt in unglüdfel’ger Kette, 

Die neuefte Unbill diefed Tags geboren. 

Denn alle fhwere Thaten, die bis jebt gefchahn, 

Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder, 

— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 

Noch jetzt fortlämpfen, Da ihr Männer feyd? 
(Beider Hände faſſend.) 

O, meine Söhne! Kommt, entfchließet euch, 

Die Rechnung gegenfeitig zu vertilgen, 

Denn gleich auf beiden Seiten ift dag Unrecht. 

Seyd edel und großherzig fchenft einander 

Die unabtragbar ungeheure Schuld. 


Der Siege göttlichfter ift dad Vergeben! 
In eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 


Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 
Der fhönen Liebe fey das neue Leben, 
Der Eintracht, der Verfühnung ſey's geweiht. 
(Sie tritt einen Schritt zwifchen Beiden zurück, ald wollte fie ihnen Raum 
geben, fich einander zu nähern. Beide bliden zur Erde ohne einander 
anzufehen.) 
. Chor. Gajetan.) 
Höret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, fie fpricht ein gewichtiges Wort! 
Laßt es genug fepn und endet die Fehde, 
Dder gefällt’ euch, To feßet fie fort: 
Was euch genehm ift, Das ift mir gerecht, 
Ihr ſeyd die Herrfcher, und ich bin der Knecht. 
Ifabella 
(nachdem fie einige Zeit innegehalten und vergebend eine Aeußerung der Brüder 
erwartet, mit unterdrüdtem Chmeaj). 
Jetzt weiß ich nichts. mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erfhöpft der Bitten Kraft. 
Scilierd ſaͤmmtl. Werte, V. 26 


⸗ 


40% 


Im Grabe ruht, der euch gewaltfam bandigte, 
Und machtlos fteht die Mutter zwiſchen euch. 
— Bollendet! Ihr habt freie Macht! Gehorcht 
Dem Damon, der euch finnlos wüthend treibt! 
Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar! 

Laßt diefe Halle felbit, die euch geboren, 

Den Schauplag werden eures Wechſelmords. 
Dor eurer Mutter. Aug? zerftöret euch 

Mit euren eignen, nicht durd fremde Hände. 
Leib gegen Leib, wie das thebanifche Paar, 
Rückt auf einander an, und, wuthwoll ringend, 
Umfanget euch mit eberner Umarmung! 

Leben um Leben taufchend fiege Jeder, 

Den Dolch einbohrend in ded Andern Bruft, 
Daß felbft der Tod nicht eure Swietracht heile, 
Die Slamme felbft, ded Feuers rothe Säule, 
Die fih von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweigefpalten von einander theile, 
Ein ſchaudernd Bild, wie ihr geftorben und gelebt. 


(Sie geht ab. Die Brüder bleiben noch in der vorigen Entfernung bon 
einander fiehen.) 


Beide Brüder. Beide Chöre. 


Chor. (Saietan.) 


Es find nur Worte, die fie gefprochen, 
Aber fie haben den fröhlichen Muth 

In der felfigen Bruſt mir gebrochen. 

Ich nicht vergoß dad verwandte Blut. 
‚Nein, zum Himmel erheb' ich die Haͤnde: 
Ihr fepd Brüder! Bedenket das Ende! 


Don Ceſar (ohne Don Manuel anzuſehen). 
Du bift der ältre Bruder, rede du! 
Dem Eritgebornen weich’ ich ohne Schande. 
Don Manuel Lin derfelben Stellung).. 
Sag’ etwas Gutes, und ich folge gern 
Dem edeln Beifpiel, das der Jüngre gibt. 
Don Eefar. 
Nicht, weil ich für den Schuldigeren mich 
Erfenne oder ſchwächer gar mich fühle — 
Don Manuel, 
Nicht Kleinmuthe zeit Don Eefarn, wer ihn kennt: 
Kühle? er fich fchwächer, würd?’ er ftolzer reden. 
Don Ceſar. 
Denfft du von deinem Bruder nicht geringer? 


- Don Manuel. 
Du bift zu ſtolz zur Demuth, ich zur Xüge. 
Don Eefar 
Verachtung nicht erträgt mein edles Herz; 
Doch in des Kampfes heftigiter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders. 
Don Manuel, 
Du willſt nicht meinen Tod: ich habe Proben. 
Ein Moͤnch erbot fih dir, mid meuchlerifch 
3u morden; du beftrafteft den Berräther. 
Don Eefar (tigt etwas näher). 
Haͤtt' ich dich früher fo gerecht erlannt, 
Es wäre Vieles ungefchehn, geblieben. 
| Dog Manuel. 
Und, hätt’ ich dir ein fo verfühnlih Herz 
Gewußt, viel Mühe fpart’*ich dann der Mutter. 


“Eh 
“ 8 
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Don Eefar. 
Du wurdeft mir viel ftolzer abgefchildert. 
Don Manuel. 
Es ift der Fluch der Hohen, daß die Niedern: 
Sich ihres offnen Ohrs bemächtigen. 
Don Ceſar ciebhaft), 
So iſt's. Die Diener tragen alle Schuld. 
Don Manuel, 
Die unfer Herz in bitterm Haß entfrembet. 
Don Ceſar. 
Die böfe Worte hin und wieder trugen. 
Don Alannel. 
Mit falfcher Deutung jede That vergiftet. 
Don Ceſar. 
Die Wunde nährten, die fie heilen follten. 
Don Manuel, 
Die Flamme fchürten, die fie löfchen konnten. 
| | Don Ceſar. 
Wir waren die Verführten, die Betrognen! 
Don Manuel. 
Das blinde Werkzeug fremder Leidenfchaft! 
Don Lefar. 
Iſt's wahr, daB alles Andre treulos ift — 
Don Manuel. 
Und falfh! Die Mutter ſagt's: du darflt es glauben! 
Don Ceſar. 
So wil ich diefe Bruderhand ergreifen — 
. (Er reicht ihm die Hand Hin.) - 
Don Manuel (ergreiſt fie lebhaft). 
Die mir die nächfte iſt auf diefer Welt. 
(Beide fliehen Sand In Hand und besrachten einander eine Seitlang ſchweigend.) 
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Don Ceſar. 
Sch feh? dich an, und überrafht, erſtaunt 
ind’ ich in dir der Mutter theure Züge. 
Don Manuel, 
Und eine Aehnlichkeit entdedt fih mir 
Sn dir, die mich noch wunderbarer rühret. 
Don Ecfar. 
Biſt du ed wirklich, der dem jüngern Bruder 
So hold begegnet und fo gütig ſpricht? 
Don Manuel, 
Iſt diefer freundlich fanftgefinnte Jüngling 
Der übelwollend mir gehäffge Bruder? 
(Wiederum Stillfhweigen; Seder fieht in dem Anblick ded Andern verloren.) 
Don Ceſar. 
Du nahmft die Pferde von arab’fcher Zucht 
In Anſpruch aus dem Nachlaß unferd Vaters. 
Den Nittern, die du fchidteft, fehlug ich's ab. 
Don Manuel. 
Sie find dir lieb, ich denfe nicht mehr dran. 
Don Eefar. 
Nein, nimm die Roffe, nimm den Wagen auch 
Des Vaters, nimm fie, ich befchwöre dich! 
Don Manuel. 
Sch will es thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willft, um das wir heftig ftritfen. 
Don Ceſar. 
Sch nehm’ ed nicht, doch bin ich's wohl zufrieden, 
Daß wir’d gemeinfam brüderlic bewohnen. 
Don Manuel, 
So fey’s! Warum ausfchließend Eigenthum 
Beſitzen, da die Herpen einig find? 
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Don Eefur. 
Warum noch länger abgefondert leben, 
Da wir, vereinigt, Jeder reicher werben? 
R Don Aanuel. 
Wir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. 
(Er eilt in feine Arme.) 
Erſter Chor (zum zweiten). (Cajetan.) 
Was ftehen wir bier noch feindlich gefchieden, 
Da die Fürften fih liebend umfaſſen? 
Ihrem Beifpiel folg’ ich und biete dir Frieden: 
Wollen wir einander denn ewig baffen? 
Sind fie Brüder durch Blutes Bande, 
Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande, 
Beide Chöre umarmen fi.) 


Ein Bote tritt auf. 


Bweiter Chor (Gu Don Eefar.) (Bohemund,) 


Den Späher, den du auögefendet, Herr, 
Erblick' ich wiederfehrend. Freue dich, 
Don Sefar! Gute Botſchaft barret dein: 
Denn fröhlich ferahlt der Blick des Kommenden. 
Bote. 

Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stadt! 
Des Ihönften Anblids wird mein Auge froh. 
Die Söhne meined Herrn, die Furften ſeh' ich 
In friedlihem Gefprade, Hand in Hand, 
Die ich in heißer Kampfeswuth verlaffen. 

Dou Eefur. 
Du fiehft die Liebe aus des Hafles Flammen 
Wie einen nen verjüngten Phönig eigen. 


407 


Bote 
Ein zweites leg’ ich zu dem erften Glüd! 
Mein Botenftab ergrünt von frifchen Zweigen! 
Don Ceſar (ihn bei Seite führend), 
Laß hoͤren, was du bringſt. 
Dote. 
Ein einz’ger Tag 
Will Alles, was erfreulich ift, verfammeln. 
Auch die Verlorene, nach der wir fuchten, 
Ste ift gefunden, Herr, fie ift nicht weit. 
Don Eefar. 
Sie tft gefunden! O, wo ift fie? Sprich! 
Bote. 
Hier in Meflina, Herr, verbirgt fie fich, 
Don Maunel (zu dem erfien Halbchor gewendet). 
Bon hoher Roͤthe Glut Tech? ich die Wangen 
Des Bruders glänzen, und fein Auge blist. 
Ich weiß nicht, was es iſt; Doch iſt's die Farbe 
Der Freude, und mitfreuend theil' ich fie. 
Don Ceſar Gu dem Beten). 
Komm, führe mih! — Leb' wohl, Don Manuel! 
Im Arm der Mutter finden wir ung wieder; 
Segt fordert mich ein dringend Werk von hier. 
(Er will gehen.) 
Don Manuel, 
Verſchieb' es nicht. Dad Glück begleite dich, 
Don Eefar (beſinnt fich und kommt zurüch. 
Don Manuel! Mehr, als ich fagen Tann, 
Freut mich dein Anblid — ja, mir ahnet fchon, 
Wir werden und wie Herzensfreunde lieben: 
Der langgebundne Trieb wird. freud’ger nur 
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Und mächt’ger ftreben in der neuen Sonne, 
Nachholen werd’ ich das verlorne Leben. 
Don Manuel, 
Die Blüthe deutet auf die fchöne Frucht. 
Don Eefar. 
Es ift nicht recht, ich fühl's und tadle mich, 
Daß ich mich jebt aus deinen Armen reife: 
DenP nicht, ich fühle weniger, ald du, 
Weil ich die feftlich fchöne Stunde rafch zerfchneide, 
Don Manuel (mit fihtbarer Serftreuung). 
Gehorche du dem Augenbli@! Der Liebe 
Gehört von Heute an das ganze Leben. 
Don Ceſar. 
Entdedt? ich dir, was mich von binnen ruft — 
Don Mannel. 
Laß mir dein Herz! Dir bleibe dein Sspainuik: 
Don Ceſar. 
Auch Fein Geheimniß trenm’ ung ferner mehr: 
Bald fol die legte dunfle Falte fchwinden! 
(Zu dem Chor gemendet.) 
Euch Fünd’ ich's an, damit ihre Alle wiffer! 
Der Streit ift abgefchloffen zwifchen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erklär ich 
Für meinen Todfeind und Beleidiger 
Und werd’ ihn haffen, wie der Höfe Pforten, 
Der den erlofhnen Funken unſers Streits 
Aufblast zu neuen Flammen — Hoffe Keiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der von dem Bruder Böfes mir berichtet, 
„Mit falicher Dienftbegier den bittern Pfeil 
Des raichen Worts gefchaftig weiter Tender. 
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— Niht Wurzeln ans der Lippe fchlägt das Wort, 
Das unbedacht dem fchnellen Zorn entflohn; 

Doch, von dem Ohr ded Argwohng aufgefangen, 
Kriecht e8 wie Schlingfraut endlos treibend fort 
Und hängt and Herz fih an mit taufend Werten: 
So trennen endlih in VBerworrenheit 

Unheilbar fi die Guten und die Beften! 


(Er umarmt den Bruder noch einmal und geht ab, von dem zweiten Chor 
begleitet.) 


Don Manuel und der erſte Chor. 


Chor. (Sajetan.)' 
Verwundrungsvol, o Herr, betracht? Ich dich, 
Und fait muß ich dich heute ganz verfennen. 
Mit Farger Nede kaum erwiderft du 
Des Bruders Liebedworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen dir entgegen fommt. 
Berfunfen in dich felber ftehft du da, 
Gleich einem Traumenden, ald ware nur 
Dein Leib zugegen, und die Geele fern. 
Wer fo dich fahe, möchte leicht der Kalte 
Dich zeihn und ſtolz unfrenndlihen Gemüths; 
Ich aber will dich drum nicht fühllos Tchelten : 
- Denn heiter blieft du, wie ein Glüdlicher, 
Um dich, und Kacheln fpielt um deine Wangen. 
Don Mantel. 
Was foll ich fagen? was erwidern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Shn ergreift 
Ein überrafhend nen Gefühl: er fieht 
Den alten Haß aus feinem Bufen fhwinden, 
Und wundernd fühlt-er fein verwandelt Herz. 
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Ich — habe Feinen Haß mehr mitgebracht: . 
Kaum weiß ich noch, warum wir blutig ftritten. 
Denn über allen ird’fchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Sreudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wolfen mir und finftre Salten 
Des Lebens ausgeglättet und verfhwunden. 
— Ich ſehe diefe Hallen, diefe Sale, 
Und denke mir das freudige Erfchreden 
Der überrafchten, hoch erftaunten Braut, 
Wenn ih als Fürftin fie und Herrfcherin 
Durch diefed Haufes Pforten führen werde. 
— Noch liebt fie nur den Kiebenden! Dem Fremdling, 
Dem Namenlofen bat fie fih gegeben. 
Nicht ahnet fie, daB es Don Manuel, 
Meſſinas Zürft ift, der die goldne Binde 
She um die fhöne Stirne flechten wird. 
Wie füß iſt's, das Geliebte zu beglüden 
Mit ungehoffter Größe, Glanz; und Scein! 
Langft fpart’ ich mir dies höchfte der Entzüden: 
Wohl bleibt es ftets fein höchfter Schmud allein; 
Doch auch die Hoheit darf das Schöne Ihmüden, 
Der goldne Reif erhebt den Edelftein, 

Chor. (Eajetan.) 
Ich höre dich, Herr, vom langen Schweigen 
Sum Erftienmal den ftummen Mund entfiegeln. 
Mit Späheraugen folgt’ ich dir fchon längft, 
Ein feltfam wunderbar Geheimniß ahnend; 
Doch nicht erfühnt? ich mich, was du vor mir 
In tiefes Dunkel hüllſt, dir abzufragen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muutre Luft, 


le — S 


u 


411 


Der Roſſe Wettlauf und des Falten Sieg. 
Aus der Gefährten Aug’ verfchwindeft du, 
Sp oft die Sonne finft zum Himmelrande, 
Und Keiner unferd Chors, die wir dich fonft 
In jeder Kriege: und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines ftillen Pfade Gefährte ſeyn. 
Warum verfchleierft du bis diefen Tag 
Dein Liebesglück mit diefer neid’fhen Hülle? 
Was zwingt den Mächtigen, daß er verbehle? 
Denn Furcht ift fern vor deiner großen Seele. 
Don Manuel. 
Geflügelt ift dad Glück und ſchwer zu binden: 
Nur in verfhloff’ner Lade wird's bewahrt. 
Das Schweigen ift zum Hüter ihm gefebt, 


Und raſch entfliegt ed, wenn Gefhwäßigfeit 


Voreilig wagt, die Dede zu erheben. 

Doch jest, dem Ziel fo nahe, darf ich wohl 

Das lange Schweigen brechen, und ich wills, 
Denn mit der nähften Morgenfonne Strahl 

Sit fie die Meine, und des Damond Neid 

Wird keine Macht mehr haben über mic. 

Nicht mehr verftohlen werd’ ich zu ihr fchleichen, 
Nicht rauben mehr der Liebe goldne Frucht, 

Nicht mehr die Freude hafchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem fhönen Heute gleichen; 


Nicht Blitzen gleich, die ſchnell vorüber ſchießen 


Und ploͤtzlich von der Nacht verſchlungen find, 
Mein Glück wird feyn, gleichwie ded Baches Fließen, 
Sleihwie der Sand des Stundenglafes rinnt. 
i Chor. (Eajetan.) ' 
Sp nenne fie und, Herr, bie dich im Stillen 
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‚Beglüdt, daß wir dein Los beneidend rühmen 
Und würdig ehren unſers Fürften Braut. 
Sag’ an, wo du fie fandeft, wo verbirgik, 
In welches Orts verfchwiegener Heimlichkeit? 
Denn wir durchziehen ſchwaͤrmend weit und breit 
Die Inſel auf der Jagd verſchlungnen Pfaden; 
Doch keine Spur hat uns dein Gluͤck verrathen, 
So daß ih bald mich überreden möchte, 
Es hülle fie ein Zaubernebel ein. 
Don Manuel. 

Den Zauber loͤſ' ich auf: denn heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne ſchauen. 
Dernehmet denn und hört, wie mir gefchah. 
Fünf Monde find’s, es herrfchte noch im Lande 
Des Vaters Macht und beugete gewaltfam 
Der Jugend flarren Naden in das Joh — 
Nichts kannt? ich als der Waffen wilde Sreuden 
Und ald des Waidwerks kriegeriſche Luft. 
— Bir hatten fhon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des MWaldgebirged — da geſchah's, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hindin 
Mich weit hinweg aus eurem Haufen riß. 
Das fchene Thier floh durch des Thales Krümmen, 
Durch Bufh und Kluft und bahnenlos Geftrüpp; 
Auf Wurfes Weite fah ich's ftets vor mir, 
Doc; konnt’ ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Dis es zulekt an eined Gartend Pforte mir 
Verſchwand. Schnell von dem Moß herab mich werfend 
Dring' ih ihm nach, fchon mit dem Speere ztelend: 
Da ſeh' ich wundernd das erfchrodne Thier 

Zu einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
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Die es mit zarten Händen fehmeichelnd kost. 

Bewegungslog ſtarr' ich das Wunder an, 

Den Sagdfpieß in der Hand, zum Wurf aushrlend — 

Sie aber blickt mit großen Augen flehend 

Mih an. So ftehn wir fchweigend gegen einander — 

Wie lange Frift, das kann ich nicht ermeffen, 

Denn alles Maß der Zeiten war vergeffen: 

Tief in die Seele drüdt? fie mir den Blick, 

Und umgewandelt fchnell ift mir das Herz. 

— Was ih nun fprah, was die Holdfel’ge mir 

Erwidert, möge Niemand mich befragen, 

Denn wie ein Traumbild liegt ed hinter mir 

Aus früher Kindheit dämmerhellen Tagen. 

An meiner Bruft fühlt’ ich die ihre fchlagen, 

Als die Befinnungstraft mir wieder Fam. | 

Da hört’ ich einer Glode helles Läuten, 

Den Ruf zur Hora fhien e8 zu bedeuten, 

Und fohnell, wie Geifter in die Luft verweben, 

HS) fie mir und ward nicht mehr gefehen. 
Ehor. (Cajetan.) 

' Mit Furcht, o Herr, erfuͤllt mich dein Bericht. 

Raub haſt du an dem Goͤttlichen begangen, 

Des Himmels. Braut berührt mit fündigem Verlangen, 

Denn furchtbar heilig ift des Klofters Pflicht, 
Don Manuel, 

Sept hatt? ich eine Straße nur zu wandeln: 

Das unftet Ichwanfe Sehnen war gebunden, 

Dem Leben war fein Inhalt ausgefunden; 

Und, wie der Pilger fih nah Oſten wenden, 

Wo ihm die Sonne der Verheifung glänzt, 

Sp kehrte fih mein Hoffen und mein Sehnen 
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Dem einen hellen Himmelspunkte zu. 
Kein Tag entftieg dem Meer und ſank hinunter, 
Der nicht zwei glüdlich Liebende vereinte. 
Geflochten ftill war unfrer Herzen Bund, 
Nur der allfehnde Aether über ung 
War des verfhwiegnen Glücks vertranter Zeuge: 
Es brauchte weiten Feines Menfchen Dienft. 
Dos waren goldne Stunden, fel’ge Tage! 
— Niht Raub am Himmel war mein Glüd, denn noch 
Tuch kein Gelübde war das Herz gefeflelt, 
Das fih auf ewig mir zu eigen gab. 
Ehor. (Eajetan.) 
.. 60 war das Klofter eine Freiftatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
Don Manuel, 
Ein heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus - 
Vertraut, dad man zurück einft werde fordern. 
Chor. (Cajetan.) 
Doch welches Blutes rühmt fie fih zu ſeyn? 
Denn nur vom Cdeln kann dad Edle ftammen. 
Don Manuel, 


Sich felber ein Geheimniß wuchs fie auf. 
Sicht kennt fie ihr Geſchlecht, noch Vaterland. 
Chor. (Cajetan.) 
Und leitet Feine dunfle Spur zurüd 
Zu ihres Daſeyns unbelannten Quellen? 
Don Muuuel, 
Daß fie von edelm Blut, gefteht der Mann, 
Der einz’ge, der nm ihre Herkunft weiß. 
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Chor. (Sajetan.) 
Mer tft der Mann? Nichte halte mir zuräd, 
Denn wiffend nur kann ich dir müklich rathen. 
Don Manuel, 
Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einz’ge Bote zwifhen Kind und Mutter. 
Ehor. (Gajetan.) 
Don diefem Alten haft du nichts erforfcht? 
Feigherzig und gefhwäpig tft dad Alter. 
Don Manuel, 
Nie wagt’ ich's, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verfhwiegnes Glüd gefährden konnte. 
Chor. (Gajetan.) 
Was aber war der Inhalt feiner Worte, 
Nenn er die Jungfrau zu befuchen fam? 
Don Manuel. 
Auf eine Seit, die Alles löfen würde, 
Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröftet. 
Chor, (Eajetan.) 
Und diefe Seit, die Alles löfen fol, 
Hat er fie näher deutend nicht bezeichnet? 
Don Manuel. 
Seit wenig Monden drobete der Greis 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schickſals. 
Chor. (Gajetan.) . 
Er drohte, fagft du? Alſo fürchteft du 
Ein Licht zu fchöpfen, das dich nicht erfreut? 
Don Mannel. 
Ein jeder Wechfel fchredit den Slüdlichen: 
Mo kein. Gewinn zu hoffen, droht Merinft. 
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Chor. (Eajetan.) 
Doch konnte die Entdeckung, die du fürchteſt, 
Auch deiner Liebe günft’ge Zeichen bringen. 
Don Manuel. 
Auch ftürzen Eonnte fie mein Glüd: drum wähle ich 
Das Sicherſte, ihr ſchnell zuvor zu kommen. 
Chor. (Cajetan.) 
Wie Das, o Herr? Mit Furcht erfüllſt du mich, 
Und eine raſche That muß ich beſorgen. 
Don Manuel. 
Schon feit den legten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke fih entfallen, 
Daß nicht mehr ferne fey der Tag, der fie 
Den Ihrigen zurüde geben werde. 
Seit Geftern aber ſprach er’s deutlich aus, 
Daß mit der nächften Morgenfonne Strahl — 
Dies aber ift der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Schickſal fi entfheidend werde löfen. 
Kein Augenblick war zu verlieren: ſchnell 
War mein Entfhluß gefaßt und fchnell vollftredt. 
Sn diefer Nacht raubt' ich die Jungfrau weg . 
Und brachte fie verborgen nah Meſſina. 
Chor. (Cajetan.) 
Welch kuhn verwegen räuberifche That! 
— Verzeih', o Herr, die freie Tadelrede! 
Doch Solches ift des weifern Alters Recht, 
Wenn fih die rafhe Jugend kühn vergißt. 
Don Manuel, 
Unfern vom Klofter der Barmherzigen, 
Sn eines Gartens abgefchieduer Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
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Trennt' ich mich eben jetzt von ihr, hieher 
Zu der Verföhnung mit dem Bruder eilend, 
In banger Furcht ließ ich fie dort allein 
Surüd, die fih nichts weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fürftin eingeholt 
Und auf erhabnem Tußgeftell-des Ruhms 
Dor ganz Meflina ausgeftellt zu werden. 
Denn anders nicht foll fie mich wiederfehn, 
Als in der Größe Schmud und Staat und en 
Bon eurem ritterlichen Chor umgeben. 
Nicht will ich, daß Don Manuels Verlobte 
Als eine Heimathlofe, Flüchtige 
Der Mutter nahen fol, die ich ihr gebe; 
Als eine Fürftin fürftlich wid ich fie 
Einführen- in die Hofburg meiner Väter. 
. Chor. (Eajetan,) 
Gebiete, Herr! Wir harren deines Winks. 
Don Manuel, 
Ich habe mich aus ihrem Arm geriffen, 
Doch nur mit ihr werd’ ich befchäftigt ſeyn. 
Denn nah dem Bazar follt ihr mich anjept 
Begleiten, wo die Mohren zum Berfauf 
Ausſtellen, was dad Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunftgebild’. 
Erft wählet aus die zierlihen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schuß und Sier; 
Dann zum Gewande wählt das Kunftgemwebe 
Des Indiers, hellglänzend, wie der Schnee 
Des Aetna, der der Nächſte ift dem Liht — 
Und leicht umfließ e3, wie der Mourgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieder, 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. V. 27 
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Bon Purpur fey, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt, der Gürtel, der die Tunica 
Unter dem zuͤcht'gen Bufen reizend knüpft. 
Dazu den Mantel wählt, von glänzender 
Seide gewebt, in gleihem Purpur ſchimmernd 
Ueber der Achſel heft' ihn eine goldene 
Cicade — Auch die Spangen nicht vergeßt, 
Die fhönen Arme reigend zu umzirken, 
Auch nicht der Perlen und Korallen Shmud, 
Der Meeresgöttin wunderfame Gaben. 
Um die Loden winde fih ein Diadem, 
Gefüget aus dem köftlichften Geftein, 
Worin der fenrig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenbliße kreuze. 
Dben im Haarſchmuck ſey der lange Schleier 
Befeftigt, der die glänzende Geftalt, 
Gleich einem hellen Lichtgewölk, umfließe, 
Und, mit der Myrthe jungfräulihem Kranze, 
Vollende kroͤnend fih das ſchöne Ganze, 
Chor. (Eajetan.) 

Es foll geſchehen, Herr, wie du gebieteft, 
Denn fertig und vollendet findet fich 
Dies Alles in dem Bazar ausgeftellt. 

‚. Don Manuel. 
Den fthönften Selter führet dann hervor 
Aus meinen Ställen; feine Farbe fey 
Lichtweiß, gleihwie ded Sonnengottes Pferde, 
Bon Purpur fey die Dede, und Gefchirr 
Und Zügel reich befegt mit edeln Steinen! 
Denn tragen foll er meine Königin! 
Ihr felber haltet euch bereit, im Glanz 
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Des Nitterftaates, unterm freud’gen Schall 
Der Hörner, eure Fürftin heimzuführen. 

Dies Alles zu beforgen, geh' ich jetzt; 

Zwei unter euch erwähl' ich zu Begleitern; 
Ihr Andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 
Bewahrt's in eures Buſens tiefen Grunde, 
Bis,ich das Band gelöst von eurem Munde. 

(Er geht ad, von Zweien aus dem Chor begleitet. 
Chor. (Sajetan.) 

Sage, wad werden wir jebt beginnen, 

Da die Fürften ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Xeere der Stunden 

Und die lange unendliche Zeit? 

Etwas fürchten und hoffen und forgen 

Muß der Menich fir den fommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Dafeyns ertrage 

Und das ermüdende Gleihmaß der Tage 

Und mit erfrifhendem Windesweben 

Kräuſelnd bewege das flodende Leben. 

Einer aus dem Chor. (Manfred.) 
Schön ift der Friede! Ein liebliher. Knabe 
Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 

Und die hüpfenden Lämmer grafen 

Luftig um ihn auf dem fonnigen Raſen; 


- Süßes Tönen entlodt er der Floͤte, 
: Und dag Echo des Berged wird wach, 


Dder im Schimmer der Abendröthe 

Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bach — 
Aber der Krieg auch hat feine Ehre, ° 4 

Der Beweger des Menfchengefchide; 


. Miregefällt ein lebendiges Lehen, 
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Mir ein ewiged Schwanfen und Schwingen und Schweben. 
) Auf der fteigenden, fallenden Welle des Glücks. 
Ä Denn der Menſch verfümmert im Frieden; 
Müfige Ruh’ ift dad Grab des Muths. 
Das Geſetz ift der Freund des Schwachen: 
Alles will ed nur eben machen, 
Möchte gern die Welt verflachen; 
Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Zeigen erzeugt er den Muth. 
Ein Dweiter. (Berengar.) 
Stehen nicht Amord Tempel offen? 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da tft dad. Fürchten! da ift das Hoffen! 
König ift bier, wer den Augen gefällt! 
Aach die Liebe beweget das Leben, 
Daß fih die graulihen Farben erheben. 
Meizend betrügt fie die glüdlichen Sahre, 
Die gefällige Tochter ded Schaums; 
Sn das Gemeine und Traurigiwahre 
Webht fie die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Dritter. (Enjetan.) 
Dleibe die Blume dem blühenden Lenze, | Ä 
Scheine das Schöne, und flechte fih Kraͤnze, J 
em die Locken noch jugendlich grünen; 
Aber dem maͤnnlichen Alter ziemt's, 
Einem ernſteren Gott zu dienen. 
Erfler. (Manfred.) 
Der firengen Diana, der Freundin der Jagden, 
Laffet und folgen ind wilde Gehoͤlz, 
Wo die Wälder am dunkelften nacten, 
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Und den Springbod ftärzen vom Zele. 

Denn die Jagd ift ein Gleichniß der Schlachten, 
Des ernten Kriegsgott3 luftige Braut — 

Man ift auf mit dem Morgenftrahl, 

Wenn die fehmetternden Hörner laden. ' 

Luftig hinaus in das dampfende Thal, 

Ueber Berge, über Klüfte, 

Die ermatteten Glieder zu baden 

Sn den erfrifhenden Strömen der Lüfte! 


Bweiter. (Verengar.) 


Dder wollen wir und der blauen 

Göttin, der ewig bewegten, vertrauen, 

Die und mit freundlicher Spiegelhelle 

Lader in ihren unendlihen Schoß? 

Bauen wir auf der tanzenden Belle 

Uns ein luftig ſchwimmendes Schloß? 

Wer das grüne, Erpftallene Feld 

Pflügt mit des Sciffed eilendem Kiele, 
Der vermählt fih dad Glück, Dem gehört die Weltz 
Dhne die Saat erblüht ihm die Ernte! — 
Denn das Meer ift der Raum der Hoffnung 
Und der Zufälle-Iaunifch Reich! 

Hier wird der Reiche fchnell zum Armen, 
Und der Aermſte dem Fürften gleich. 

Wie der Wind mit Gedankenfchnelle 

Läuft um die ganze Windesrofe, 

Wechſeln hier des Gefchides Loſe, 

Drebt das Glück feine Kugel um: 

Auf den Wellen ift Alles Welle, 

Auf dem Meer ift kein Eigenthum. 
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Dritter. (Cojetan,) 


‚ Wer nicht bloß im Wellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresflut, 

Auch auf der Erde, ſo feſt fie ruht 

Auf den ewigen, alten Säulen, 

Wanket das Glüd und will nicht weilen. 
— Gorge gibt mir diefer neue Frieden, 
Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen; 
Auf der Lava, die der Berg gefchieden, 
Möcht?’ ich nimmer meine Hütte bauen. 
Denn zu tief fhon hat der Haß gefreffen, 
Und zu fhwere Thaten find gefchehn, 

Die fi nie vergeben und vergeffen; 

Noch Hab’ ich das Ende nicht gefehn, 

Und mich fchreden ahnungsvolle Träume! 
richt Wahrfagung reden full mein Mund; 
Aber fehr mißfällt mir dies Geheime, 
Diefer Ehe fegenlofer Bund, 

Diefe lichtfcheu krummen Liebeöpfade, 
Dieſes Klofterraubsd verwegne That: 
Denn das Gute Tiebt fih das Gerade! 
Böfe Früchte trägt die böfe Saat. 


(Berenyar.) 


Auch ein Raub war’d, wie wir Alle wiffen, 
Der ded alten Fürften eheliches Gemahl 
Sn ein frevelnd Ehebett geriffen, 

Denn fie war des Vaters Wahl. 

Und der Ahnherr fohüttete im Zorne 
Srauenvoller Flüuͤche fchredlichen Samen 
Auf das fündige Chebett aus. . 


4 
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Gräuelthaten ohne Namen, 
- Schwarze Verbrechen verbirgt dies Haus, 

‚Chor. (Cajetan.) 
Sa, es bat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und ed endet nicht gut; 
Denn gebüßt wird unter der Sonnen 
jede Chat der verblendeten Wuth. 
Es ift kein Zufall und blindes Log, 
Daß die Brüder fih wüthend feibft zerftören: 
Denn verfluht ward der Mutterfchoß, 
Sie folte den Haß und den Streit gebären. 
— Über ih will ed fchweigend verhüllen, 
Denn die Nachegötter ſchaffen im Stillen; 
Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, 
Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen. 

(Der Chor geht «b.) 


Die Scene verwandelt fich in einen Garten, der die Ausficht auf.dad Meer 
eröffnet, Aus einem anſtoßenden Gartenſaale tritt 


} Beatrice 

(geht unruhig auf und nieder, nach allen Seiten umherſpähend. Plögfich 

€ ſteht fie ill und horcht). 
Er iſt es niht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel faufend ftreichen; 
Schon neigt die Some fih zu ihrem Biel; - 
Mit trägem Schritt feh’ ih die Stunden fhleichen, 
Und mich ergreift ein fchauerndes Gefühl, 
Es ſchreckt mich felbft dad wefenlofe Schweigen, 
Nichts zeigt fih mir, wie weit die Blide tragen; 
Er laßt mich hier in meiner Angſt verzagen. 
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Und nahe hör? ich, wie ein raufchend. Wehr, 
Die Stadt, die völferwimmelnde, ertofenz 
Sch höre fern das ungeheure Meer 
An feine Ufer dumpferhrandend ſtoßen. 
Es ftürmen alle Schreden auf mid her; 
Klein fühl ich mich in diefem Furchtbargroßen, 
Ind, fortgefchleudert, wie dad Blatt vom Baume, 
Verlier' ich mich im gränzenlofen Raume. . 
Warum verließ ich meine ftile Zelle? 
Da lebt’ ich ohne Sehnfucht, ohne Harm! 
Das Herz wer ruhig, wie die Wiefenquelle, 
An Wünfchen leer, doch nicht an Freuden arm. 
Ergriffen jegt hat mich des Lebens Welle,. 
Mich faßt die Welt in ihren NRiefenarm; 
Serriffen hab’ ich alle frühre Bande, 
Vertrauend eines Schwured leichtem Pfande, 
Wo waren die Sinne? 
Mas hab’ ich getban? 
Ergriff mie bethörend - 
Ein rafender Wahn? 
Den Schleier zerriß ich 
Sungfräulicher Zucht; 


Die Pforten durchbrach ich der heiligen Zelle! . 


Umſtrickte mich blendend ein Zauber der Höfe? : 

Dem Manne folgt?’ ich, 

Dem kühnen Entführer, in fträflicher Flucht. 
O, komm mein Geliebten! 

Wo bleibſt du und ſäumeſt? Befreie, befreie 

Die kämpfende Seele! Mich naget die un 

Es faßt mich der Schmerz. 

Mit liebender Nähe verfihre mein Sen! 
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Und font? th mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein fih an mich ſchloß? 
Denn ausgefeht warb ich ind fremde Leben, 
Und frühe ſchon hat mich ein ſtrenges Los 
(Sch darf den dunfeln Schleier nicht erheben) 
Geriffen von dem mütterlihen Echof. 
Nur einmal fah ich fie, die mich geboren, 
Doch wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 

Und fo erwuchs ich ftill am ftillen Orte, 
In Lebensglut den Schatten beigefellt: 
— Da ftand er plöglih an des Klofterd Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlid, wie ein Held. 
O, mein Empfinden nennen feine Worte! 
Fremd Fam es mir aus einer fremden Welt, 
Und ſchnel, ald wär’ es ewig fo geweien, | 
Schloß fi der Bund, den feine Menfchen löfen. 


Vergib, du Herrliche, die mich geboren, 
Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Gefchid erforen. 
Nicht frei exwahle? ich's; es hat mich gefunden: 
Eindringt der Gott auch zu verfchloff’nen. Thorenz 
Zu Perſeus Thurm hat. er den Weg gefunden, 
Dem Damon ift fein Opfer unverloren. 
Wär ed an öde Klippen angebunden 
ind an des Atlas himmelsragende Säulen, . 
Sa wird ein Slügelvoß es dort eteilen. 


dicht hinter mich bepehr’ Ad mehr. zu fhanuen, 


In keine Heimat fehn’ ich mich zurüd;, 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen: 
Gibt es ein ſchönres ald der Liebe Glück? 
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Mit meinem Los will ich miich gern befcheiden, 
Sch kenne nicht ded Lebens andre Freuden. 


Nicht kenn’ ich fie und will fie nimmer kennen, 
Die fih die Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mich, mein Gelichter, trennen. 
Ein ewig Näthfel bleiben will ih mir; 
Sch weiß genug: ich lebe dir! 


CHufmerfend.) 


Horh, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, ed war der Widerhall 

Und des Meeres dumpfes Braufen, 
Das fih an den Ufern bricht, 

Der Geliebte ift es nicht! 

eh’ mir! Weh’-mir! Ro er weilet! 
Mich umfchlingt ein Falted Graufen! 
immer tiefer 

Einft die Sonne! Immer öder 
Wird die Dede! Immer ſchwerer 
Wird dad Herz — Wo zögert er? 


(Sie gebt unruhig umher.) 


Aus des Sartend fihern Mauern 
Wag' ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mich dag Entfeßen, ' 
als ih in die nahe Kirche 
Wagte meinen Fuß zu feken: 

Denn mic trieb’3 mit mächt’gem “Drang, 
Aus der Geele tiefften Tiefen, 

Als fie zu der Hora riefen, 

Hinzuknien an heil’ger Stätte, 
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Zu der Göttlihen zu flehn, 
immer konnt' ich widerftehn. . 
Wenn ein Lauſcher mich eripahte? 
Vol von Feinden ift die Welt, 
Arglift hat auf allen Pfaden, 
Fromme Unfehuld zu verratben, 
hr betruͤglich Netz geftellt. 
Grauend hab’ ich's ſchon erfahren, 
Als ich, aus des Kloſters Hut, 
In die fremden Menſchenſchaaren 
Mich gewagt mit frevelm Muth. 
Dort, bei jenes Feſtes Feier, 
Da der Fürſt begraben ward, 
Mein Erkuͤhnen bußt' ich theuer; 
Nur ein Gott hat mich bewahrt — 
Da der Jüngling mir, der fremde, 
Nahte, mit dem Flammenauge, 
Und mit Bliden, die mich ſchreckten, 
Mir das Innerſte durchzudten, 
In das tieffte Herz mir fchaute — 
Koch durchſchauert Faltes Grauen, _ 
Da ich's denke, mir die Bruſt! 
immer, nimmer kann ich Ichauen 
In die Augen des Geliebten, 
Diefer ftilen Schuld bewußt! 
Aufhorchend.) | 
Stimmen im Garten! 
Er ift’8, der Geliebte! 
Er felber! Jetzt täufchte 
Kein. Blendwerf mein Ohr. 
Es naht, ed vermehrt fi! 
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In feine Arme! 
An feine Bruft! 


(Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nad) der Tiefe ded Gartens. Don Eefar 
tritt ihr entgegen.) 


Don Eefar. Beatrice. Der Chor, 


Bentrice (mit Schreden zurückfahrend). 
Weh' mir! Was ſeh' ich? 
(In demſelben Augenblick tritt auch der Chor ein.) 
Don Ceſar. 
Holde Schönheit, fürchte nichts! 

(Su dem Chor.) 

Der rauhe Anblick eurer Waffen fchredt 

Die zarte Jungfrau — Weicht zurücd und bleibt 

In ehrerbiet’ger Kerne! 

(Zu Veatricen) 
Fürchte nichts! 

Die holde Scham, die Schönheft ift mir heilig. 


(Der Chor Hat ſich zurückgezogen. Er tritt ihr pe und ergreift ihre 
Hand. ) 


Wo warft du? Welches Gottes Macht entrüdte, 
Verbarg dich diefe lange Zeit? Dich hab’ ich 
Geſucht, nach dir geforfchet; wachend, träumend 
Warft du ded Herzens einziges Gefühl, 

Seit ich bei jenem Leichenfeft des Fürften, 

Mie eines Engels Lichterfcheinung, dich 

Zum Erftenmal erblidte — Nicht verborgen 
Blieb dir die Macht, mit der du mich bezwangſt. 
Der Blicke Feuer und der Kippe Stammeln, 
Die Hand, die in der deinen- zitternd Ing, 
Verrierh fie dir — ein kühneres Geftändniß 
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Verbot des Ortes ernfte Majeftät. 
— Der Meſſe Hochamt rief mich zum Gebet, 
Und, da ich von den Sinien jebt erftanden, 
Die erften Blicke ſchnell auf dich ſich heften, 
Warſt du aus meinen Augen weggerüdt; 
Doch nachgezogen mit allmacht’gen Zauberbanden 
Haft du mein Herz mit allen feinen Kräften. 
Seit diefem Tage ſucht' ich raftlos dich 
An aller Kirhen und Palaͤſte Pforten; 
An allen offnen und verborgnen Drten, 
Wo fi die fhöne Unfchuld zeigen kann, 
Hab’ ich das Net der Späher augdgebreitet; 
Doh meiner Mühe ſah ich Feine Frucht, 
Bis endlich heut’, von einem Gott geleitet, 
Des Späherd glückbekroͤnte Wachfamfeit 
Sn diefer nächften Kirche dich entdedte. 
(Hier macht Beatrice, welche in diefer ganzen Seit zitternd und abyeivande 
gefanden, eine Bewegung des Schredend.) 

Sch habe dich wieder, und der Geift verlaffe 
Uber die Glieder, eh’ ich von dir fcheide! 
Und, das ich feft fogleih den Zufall falle 
Und mich verwahre vor des Damond Weide, 
Sp red’ ich dich vor diefen Zeugen allen 
Als meine Gattin an umd reiche dir 
Zum Pfande Dep bie ritterlihe Rechte. 

(Er ftellt fie dem Chor dar.) 

Nicht forfhen will ich, wer du biſt — Sch will 
Nur dich von dir: nichts frag’ ich nach dem Andern. 
Dat deine Seele, wie dein Urfprung, rein, 

Hat mir dein erfter Blick verbürget und geſchworen, 
End, wärft du felbft die Niedrigfte geboren, 
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Du müßteft dennoch meine Liebe fepn: 
Die Freiheit hab’ ich und die Wahl verloren. 

Und, daß du willen mögeft, ob ich auch 
Herr meiner Thaten fey und hoch genug 
‚ Geftellt auf diefer Welt, auch das Geliebte 
Mir ftarfem Arm zu mir emporjuheben, 
Bedarf's nur, meinen Namen dir zu nennen, 
— Ich bin Don Sefar, und in diefer Stadt 
Meffina ift kein Größrer über mir. 

(Bentrice fchaudert zurüd; er bemerkt ed und fährt nad) einer Heinen 

Weile fort.) 
Dein Staunen lob’ ih und dein fittfam Schweigen: 
Schambafte Demuth ift der Reize Krone, 
Denn ein Verborgenes ift fih das Schöne, 
Und ed erſchrickt vor feiner eignen Macht. 
— Ich geh’ und überlaffe dich dir felbft, 
Das fi dein Geift von feinem Schreden loͤſe: 
Denn jedes Neue, auch dad Glück, erichredt. 

(Su dem Chor.) 
Gebt ihr — fie iſt's von diefem Augenblid — 
Die Ehre meiner Braut und eurer Fürftin! 
Belehret fie von ihres Standes Größe. 
Bald Fehr’ ich ſelbſt zurück, fie heimzuführen, 
Wie's meiner würdig ift und ihr gebührt. 
(Er geht ab.) 


Beatrice und der Chor. 


Chor. (Bohemund.) 
Heil dir, o Jungfrau, 
Lieblihe Herrfcherin! 
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Dein iſt die Krone, 

Dein tft der Sieg! 
Als die Erhalterin 

Diefed Geſchlechtes, 

Künftiger Helden 

-Blühende Mutter begrüß' ih dich! 

(Roger.) 

Dreifaches Heil dir! 

Mit glücklichen Zeichen, 

Gluͤckliche, trittſt du 

In ein goͤtterbegünſtigtes, glückliches Haus, 

Wo die Kraͤnze des Ruhmes bangen, 

Und das goldne Scepter in fletiger Reihe 

Wandert vom Ahnherrn zum Enkel hinab, 

j (Bohemund.) 

Deines lieblichen Eintritts 

Werden ſich freuen 

Die Penaten des Hauſes, 

Die hohen, die ernſten, 

Verehrten Alten. 

An der Schwelle empfangen 

Wird dich die immer blühende Hebe 

Und die goldne Victoria, 

Die geflügelte Göttin, 

Die anf der Hand fchwebt des ewigen Vaters, 

Ewig die Schwingen zum Siege geipannt. 

(Royer.) — 

Nimmer entweicht 

Die Krone der Schönheit 

Aus diefem Gefchlechte; 

Sceidend reicht 
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Eine Fürftin der andern \ 
Den Gürtel der Anmuth 
Und den Schleier der zuͤchtigen Scham. 
Aber das Schönfte 
Erlebt mein Auge: 
Denn ich fehe die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume der Mutter verblüht. 
| Beatrice (aus ihrem Schreden erwachend). 
Wehe mir! In welche Hand 
Hat das Unglück mich gegehen! 
Unter Allen, 
Welche leben, 
ticht in dieſe ſollt' ich fallen! 
Sept verſteh' ich das Entſetzen, 
Das geheimnißvolle Grauen, 
Das mich fehaudernd. fietd gefaßt, 
Wenn man mir den Namen nannte 
Diefes furchtbaren Geſchlechtes, 
Das fih felbft vertilgend haft, 
Gegen feine eignen Glieder 
Wuͤthend mit Erbittrung rast! 
Schaudernd hört’ ich oft und wieder 
Bon dem Schlangenhaß der Brüder, 
Und. jegt reißt mein Schreckenſchickſal 
Mich, die Arme, NRettungslofe, 
In den Strudel dieſes Haffes, 
Diefes Unglücks mich hinein! h 
= (Sie flieht In den Gartenſaal.) 
Chor. Gohemund.) 
Den begünſtigten Sohn der Goͤtter beneid' ich, 
Den begluͤckten Beſitzer der Macht! 
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Immer dad Köftlichfte ift fein Antheil, 
Und von Allem, was hoch und herrlich 
Von den Sterblihen wird geprieien, 
Bricht er die Blume fi ab. 
(Roger.) 

Von den Perlen, welche der tauchende Fiſcher 
Auffängt, wählt er die reinften für ſih. 
Kür den Herrfcher legt man zurüc das Befte,. 
Mas gewonnen ward in gemeinfamer Arbeit. 
Wenn fih die Diener durchs 208 vergleichen, 
Ihm iſt das Schönfte gewiß. 

(Bohemund.) 

Aber Eines doch iſt fein köſtlichſtes Kleinod — 

Jeder andre Vorzug ſey ihm gegönnt, 
Diefes beneid’ ich ihm unter Allem — 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzüden ift aller Augen, 
Daß er fie eigen befigt. 


(Roger.) 


Mit dem Schwerte fpringt der Corfar an die Küfte 
In dem näctlich ergreifenden Veberfall ; 
Männer führt er davon und Frauen 
Und erfättigt die wilde ‘Begierde. 
Nur die fhönfte Geftalt darf er nicht berühren: 
Die ift des Königes Gut. 

(Bohemund.) 

Aber jetzt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Daß kein Ungeweihter in dieſes Geheimniß 
Dringe, und der Herrſcher uns lobe, 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, V. 28 
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. Der das Köftlichfte, was er beſitzet, 
Unfrer Bewahrung vertraut. 
(Der Chor enferns fh nach dem Sinte yrunde.) 


Die Ecene verwantelt fich in ein Binmer im Innern des Palaſtes. 
Donna Iſabella Rent zroſſchen Von Manuel und Bon Ecfar. 


Ifabella 


Nun endlich ift mir der ermünfchte Tag, 

Der lang erfehnte, feltlide, erfhienen — 

Dereint feh? ich die Herzen meiner Kinder, 

ie ich die Hände leicht zufammenfüge, 

Und im vertrauten Kreig zum Erftenmal 

Kann fich das Herz der Mutter freudig öffnen. 
Fern iſt der fremden Zeugen rohe Schaar, 

Die zwifchen und ſich Fampfgerüftet ftellte — 

Der Waffen Klang erfhredt mein Ohr nicht mehr, 
Und;,wie der Eulen nahtgewohnte Brut 
Bon der zerftörten Brandftatt, wo fie lang 
Mir altverjährtem Gigenthum.geniftet, 
Auffliegt in duͤſerm Schwarm, den Tag verdunfelnd, 
Wenn fi die lang vertriebenen Bewohner 
Heimkehrend nahen mit der Freude Schall, 

Den neuen Bau lebendig zu beginnen: 

So flieht der alte Haß mit feinem naͤchtlichen 
Gefolge, dem hobläugigen Verdacht, 

Ser fheelen Mißgunſt und dem bleichen Neide, 

Aus diefen Thoren murrend zu der Hölle, 
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And mit dem Frieden zieht gefelliges 
Vertraun und holde Eintracht lächelnd ein. 
(Sie hält inne.) 
— Dod nicht genug, daß diefer heuf’ge Tag 
Jedem von Beiden einen Bruder fehenft: 
Auch eine Schwefter hat er euch geboren. 
— Ihr ſtaunt? She feht mih mit VBerwundrung an? 
Sa, meine Söhne, es ift Zeit, daß ich 
Mein Schweigen brede und das Siegel löfe 
Bon einem lang verfchloffenen Geheimniß. 
— Auch eine Tochter hab ich eurem Vater 
Geboren — eine jüngre Schwerter lebt 
Euch noch - — hr follt noch heute fie umarmen. 
Don Eefar. 
Mas fagft du, Mutter? Eine Schwefter lebt ung, 
Und nie vernahmen wir von diefer Schwefter! 
Don Manuel, 
Wohl hörten wir in frober Kinderzeit, 
Dap eine Schwefter und geboren worden; 
‚Dog in der Wiege fhon, fo ging die Sage, 
Nahm fie der Tod hinweg. 
7 Ifabella.' 
Die Sage lügt! 
Eie lebt! 
Don Ceſar. ” 
Eie lebt, und du verfchwiegeft und? 
Ifabelln. 
Bon meinem Schweigen geb’ ich Nechenfchaft. 
Hört, was gefäet ward in früher Zeit 
Und jegt zur froben Ernte reifen Toll. 
— hr. wart noch zarte Knaben, aber ſchon 


436 


Entzweite euch der jammervolle Zwilt, 

Der ewig nie mehr wiederkehren möge, 

Und häufte Gram auf eurer Eltern Herz. 

Da wurde eurem Vater eines Tages 

Ein feltfam wunderbarer Traum. Ihm dauchte, 
Er fe? aus feinem bochzeitlichen Bette 

Zwei Lorbeerbäume wacfen, ihr Gezmeig 
Dit in einander flehtend — zwifchen beiden 
Wuchs eine Kilie empor — Sie ward 

Zur Flamme, die, der Baume dicht Gezweig 
Und das Gebälf ergreifend, praffelnd aufſchlug 
Und, um fih wüthend, fchnell, das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerflut verſchlang. 


Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte, 
Befragt' der Vater einen ſternekundigen 
Arabier, der ſein Orakel war, 

An dem ſein Herz mehr hing, als mir gefiel, 

Um die Bedeutung. Der Arabier 

Erklaärte: wenn mein Schoß von einer Tochter 

Entbunden würde, tödten würde fie ihn 

Die beiden Söhne, und fein ganzer Stamm 

Durch fie vergehn — Und ich ward Mutter einer Tochter; 

Der Vater aber gab den grauſamen 

Befehl, die Neugeborene alsbald 

Ins Meer zu werfen. Ich vereitelte 

Den blut'gen Vorſatz und erhielt die Tochter 

Durch eines treuen Knechts verſchwiegnen Dienſt. 
Don Ceſar. 

Geſegnet ſey er, der dir hülfreich war! 

O, nicht an Rath gebricht's der Mutterliebe! 
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Iſabella. 
Der Mutterliebe maͤcht'ge Stimme nicht 
Allein trieb mich, das Kindlein zu verſchonen. 
Auch mir ward eines Traumes ſeltſames 
Orakel, als mein Schoß mit dieſer Tochter 
Geſegnet war! Ein Kind, wie Liebesgoͤtter ſchoͤn, 
Sah ich im Graſe ſpielen, und ein Loͤwe 
Kam aus dem Wald, der in dem blut'gen Machen 
Die frifh geiagte Beute trug, und ließ 
Sie fhmeihelnd in den Schoß des Kindes fallen. 
Und aus den Lüften fchwang ein Adler ſich 
Herab, ein zitternd Reh in feinen Fängen, 
Und legt’ es fehmeichelnd in den Schoß des Kindes. 
Und Beide, Löw’ und Adler, legten, fromm 
Gepaart, fih zu des Kindes Füßen nieder. 
— Des Traums Verftändniß löste mir ein Mönd), 
Ein gottgeliebter Mann, bei dem das Herz 
Math fand und Troſt in jeder ird’fhen Noth. 
Der fprah: „Genefen würd’ ich einer Tochter, 
„Die mir der Söhne ftreitende Gemüther 
„Sn beißer Liebesglut vereinen würde. “ 
— Im Innerſten bewahrt? ich mir dies Wort: 
Dem Gott der Wahrheit mehr al3 dem der Lüge 
Vertrauend, rettet? ich die Gottverheißne, 
Des Segend Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug follte feun, 
Als euer Haß fih wachfend ſtets vermehrte, 
Don Manuel 

(feinen Bruder umarmend.) 
Nicht mehr der Schweſter braucht's, der Liebe Band 
Zu flechten, aber feſter fol fies Fnüpfen. 
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Eh’ diefed Tages Sonne finft, führt auch 
Don Ceſar Kine Gattin dir entgegen. 
Don Munnuel, 


Allmaͤcht'ge Liebe! Göttlihe! Wohl nennt 


Man dich mit Recht die Königin der Seelen! 

Dir unterwirft fi jedes Element, 

Du kannſt dag Keindlichftreitende vermählen; 

Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erfennt, 

Und auch des Bruders wilden Sinn haft du 

Befiegt, der unbezwungen ftetö geblieben. 
(Don Gefar umarnımd.) _ 

Sept glaub?’ ich an dein Herz und ſchließe dich 

Mit Hoffnung an die brüderliche Bruft; 

Nicht zweifl ich mehr an dir, denn du Fannft lieben, 

Ifubelln. 

Dreimal gefegnet fey mir diefer Tag, 

Der mir auf Einmal jede bange Sorge 

Vom fehwerbeladnen Bufen hebt — Gegründet 

Auf feften Säulen feh’ ich mein Gefchlecht, 

Und in der Zeiten Unermefplichfeit 

Kann ich Hinabfehn mit zufriednem Geift. 

Noch geftern fah ih mih im Wittwenfchleier, 

Gleich einer Abgeſchiednen, Einderlog, 

In diefen öden Sälen ganz allein, 

Und heute werden in der Jugend Glan; 

Drei blühnde Töchter mir zur Seite ſtehen. 

Die Mutter zeige fich, die glüdliche 

Don allen Weibern, die geboren haben, 

Die fih mit mir an Herrlichfeit vergleicht! 

— Doch welder Fürften Eönigliche Töchter 

Erblühen denn an diefed Landes Gränzen, 
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Davon ih Kunde nie vernahm? — denn nicht 
Unwürdig wählen konnten meine Söhne! x 
Don Manuel. 
Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinwegzubeben, Ber mein Glück bededt. 
Es fommt der Tag, der Alles löfen wird. 
Am Beften mag die Braut fich felbft verfünden: 
Dep fey gewiß, du wirft fie würdig finden. 
Ifabella. 
Des Vaterd eignen Sinn und Geift erfenn’ ich 
Sn meinem erfigebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, ſich verborgen in fich Telbft 
Zu fpinnen und den Rathſchluß zu bewahren 
Im unzugangbar feſt verfchloflenen Gemüth! 
Gern mag ich dir die Eurze Frift vergöunen; 
Doch mein Sohn Gefar, dep bin ich gewiß, 
Wird jetzt mir eine Königstochter nennen. 
Don Ceſar. 

Nicht meine Weiſe iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag’ ih mein Gemuͤth; 
Doch, was du jegt von mir begehrft zu wiffen, 
Das, Mutter — laß mich's redlich dir geftehn, 
Hab’ ich mich felbft noch nicht gefragt. Fragt man, 
Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 
Die alle Welt verklärt, erklärt fich felbit; 
Ihr Kicht bezeugt, daß fie vom Kichte ſtamme. 
Iz⸗ klare Auge ſah ich meiner Braut, 

Ins Herz des Herzens hab’ ich⸗ ihr geſchaut, 
Hin reinen Glanz will ich die Perle kennen; 
Doch ihren Namen kann ich dir nicht nennen. 


B 
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Iſabelta. 

Wie, mein Sohn Ceſar? Kläre mir Das aufl! 
Zu gern dem erſten mächtigen Gefühl 
Vertrauteſt du, wie einer Goͤtterſtimme. 
Auf raſcher Jugendthat erwart' ich dich, 
Doch nicht auf thoͤricht kindiſcher — Laß hoͤren, 
Was deine Wahl gelenkt. | 

Don Ceſar. 
Mahl, meine Mutter? 

Iſt's Wahl, wenn des Geftirned Macht den Menſchen 

Ereilt in der verbangnißvollen Stunde? 
Nicht, eine Braut zu fuhen, ging ich aus, 
Nicht, wahrlich, folches Eitle konnte mir 
Zu Sinne kommen in dem Haus des Todes: 
Denn dorten fand Ich, Die ich nicht gefucht. 
Gleichgültig war und nichtsbedeutend mir. 
Der Frauen leer gefchwägiges Geſchlecht! 
Denn eine zweite fah ich nicht, wie dich, 
Die ich gleich wie ein Götterbild verehre. 
E3 war des Vaters ernite Todtenfeier; 
Km Volksgedraͤng verborgen, wohnten wir 
Ihr bei, dur weißt's, in unbefannter Kleidung: 
So hatteft du's mit Weisheit angeordnet, 
Daß unferd Haders wild ausbrechende 
Gewalt des Fettes Würde nicht verlee. 
— Mit fhwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umftanden, 
Mit Fadeln in den Händen, den Nitar, 
Vor dem ber Todtenfarg erhaben ruhte, 
Mit weißbekreuztem Grabestuch bededt. 
Und auf dem Grabtuch fahe man den Stab 
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Der Herrfchaft liegen und die Fuͤrſtenkrone, 
Den ritterlihen Schmuck der goldnen Eporen, 
Das Schwert mit diamantenen Gehäng. 
— Und Alles lag in ftiller Andacht kniend, 
Als ungefehen jegt vom hohen Chor 
Herab die Orgel anfing fih zu regen, 
Und hundertfiimmig der Sefang begann — 
Und, ald der Chor noch fortflang, flieg der Earg 
Mit fammt dem Boden, der ihn trug, allmählich 
Verſinkend in die Unterwelt hinab, 
Das Grabtuch aber überfchleierte, 
Meit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 
Und auf der Erde blieb der ird’fhe Schmud 
Zurüd, dem Niederfahrenden nicht folgend — 
Doch auf den Seraphäflügeln des Gefungs 
Schwang die befreite Seele fih nach Oben, 
Den Himmel fuchend und den Echoß-der Gnade, 
— Died alles, Mutter, ruf’ ich dir, genau 
Beſchreibend, ind Gedährniß jest zurüd, 
Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 
Ein weltlich Wünfhen mir im Herzen war, 
Und diefen feftlich ernften Augenblic 
Grwählte fich der Lenker meined Lebens, 
Mich zu berühren mit der Liebe Etrahl. 
Hte e3 gefhah, frag’ ich mich felbft vergebens, . 
Iſabella. 
Vollende vun! Laß mich Alles hören! 
Don Ceſar. 
Woher fie kam, und wie fie fich zu mir 
Befunden, Diefes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, fand fie mir zur Geite, 
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Und dunkel mächtig, wunderbar ergriff 
Im tiefiten Innerſten mic ihre Nähe. 
Nicht ihres Lächelns holder Zanber war's, 
Die Reize nicht, die auf der Wange fchweben, 
Selbft nicht der Glanz der göttlichen Geſtalt — 
Es war ihr tiefftes und geheimftes Leben, 
Mad mich ergriff mit heiliger Gewalt, 
Wie Zaubers Krafte unbegreiflih weben — 
Die Seelen fchienen ohne Worteslaut 
Sich, ohne Mittel geiftig zu berühren, 
Als fih mein Athem mifchte mit dem ihren; 
Fremd war fie mir und innig Doch vertraut, 
Und Far auf Einmal fühlt’ ich's in mir werden! 
Die iſt ed oder Feine fonft auf Erden! 
Don Munuel (mit Feuer einfallend), 
Das iſt der Liebe heil’ger Götterftrahl, 
Der in die Seele ſchlaͤgt und trifft und zündet, 
Wenn fih VBerwandtes zum Verwandten findet: 
Da tft kein Widerftand und Feine Wahl; 
Es löst der Menfch nicht, was der Himmel bindet, 
— Dem Bruder fa’ ich bei, ih muß ihn loben, 
Mein eigen Schickſal iſt's, was er erzählt. 
Den Schleier hat er glüdlich aufgehoben 
Von dem Gefühl, das dunkel mich befeelt. 
Ifabella, 
Den eignen freien Weg, ich feh’ es wohl, 
Will dad Verbängniß gehn mit meinen Kindern. 
Vom Berge ftürzt der ungeheure Strom, 
Wühlt fih fein Bette felbft und bricht fih Bahn; 
Nicht des gemeſſ'nen Pfades achtet er, 
Den ihm die Klugheit vorbedächtig baut. 
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Sp nnterwerf? ich mich — wie kann ich’ andern — 
Der unregierſam ſtaͤrkern Goͤtterhand, 

Die meines Hauſes Schickſal dunkel ſpinnt. 

Der Söhne Herz iſt meiner Hoffnung Pfand: 

Sie denfen groß, wie fie geboren find. 


Ifabella. Don Manuel. Don Cefar. Diego 
zeigt fih an der Thüre. 


Ifubella. 
Doch, ſieh', da kommt mein treuer Knecht zurüd! 
Pur näher, näher, redlicher Diego! 
Wo ift mein Kind? — Sie wiſſen Alles! Hier 
Iſt kein Geheimniß mehr — Wo ift fie? Sprich! 
Verbirg fie länger nicht! Mir find gefaßt, 
Die höchfte Freude zu ertragen. Komm! 
(Sie wilt mit Ihm nach der Thüre gehen.) 
Was ıft Das? Wie? Du zögerft? Du verftummft? 
Das tft Fein Blick, der Guted mir verkündet! 
Was ift dir? Sprih! Ein Schauder faßt mich an, 
Wo — fü e? Wo ift Beatrice? 
(Will hinaus.) 
Don Manuel cfür fih, betroffen). 
Beatrice! 


Diego cHält fie zuric). 


Bla’! 
Ifabella. 
Bo iſt fie? Mich entfeelt die Angſt. 
Diego. 
Sie folgt 


Mir niht. Ich 7 — dir die Cochter nicht. 


446 
Ifabella. 
Was ift gefhehn? Bei allen„Heiligen, rede! 
Don Ceſar. 
Wo ift die Schwerter? Unglüdfel’ger, rede! 
Diego. 
Sie ift geraubt! Geftohlen von Gorfaren! 
D, hatt” ich nimmer diefen Tag gefehn! 
Don Manuel. 
Faſſ' dich, o Mutter! 
Don Ceſar. 
Mutter, ſey gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
Diego, 
Ich machte fchnel mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Kloſter 
Zum Lestenmal zu gehn — Die Freude trug mid 
Auf leichten Fluͤgeln fort. | 
Don Ceſar. 
Zur Sache! 
Don Manuel. 
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Rede! 
Diego. 
Und, da ich in die wohlbekannten Höfe 
Des Kloſters trete, die ich oft betrat, 
Nah deiner Tochter ungeduldig frage, 
Seh’ ich des Schreckens Bild in jeden Auge, 
Entfegt vernehm’ ich das Entfeßlide. 
(Zinbetta ſinkt bleich und zitternd auf einen Seſſel, Don Manuel it une 
fie beſchäftigt.) 
Don Ecfar. 
Und Mauren, fagft dur, raubten fie binweg? 
Sah man die Mauren? Wer bezeugte Dies? 
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Diegs. 
Ein maurifh Rauberfhiff gewahrte man 
Sn einer Bucht, unfern dem Klofter anfernd, 
Don Cefar. 
Manch Segel rettet fih in diefen Buchten 
Bor des Orkanes Wuth — Wo ift dad Schiff? 
Diego, 
Heut’ frühe ſah man e3 in hoher See 
Mit vollee Segel Siraft dag Weite ſuchen. 
Don Eefar. 
Hört man von anderm Naub noch, der gefhehn? — 
Dem Mauren guügt einfahe Beute nicht. 
Diego, 
Hinweg getrieben wurde mit, Gewalt 
Die Ninderheerde, die dort weidete, 
Don Ceſar. 
Wie konnten Räuber aus des Klofterd Mitte 
Die Wohlverfchloff’ne heimlih raubend ftehlen? 
Diego, 
- Des Kloftergartend Mauern waren leicht 
Auf hoher Keiter Sproßen überftiegen. 
Don Eefar, 
Wie brachen fie ind Innerſte der Zellen? 
Denn fromme Nonnen hält der ftrenge Zwang. 
Diego. 
Die noch durch Fein Gelübde fih gebunden, 
Sie durfte frei im Freien fih ergeben. 
Dou Ceſar. 
Und pflegte fie des freien Mechtes oft 
Eich zu bedienen? Diefes fage mir. 
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Ifabella, 
So ließ ih an verborgner Stätte fie, 
Don meinen Augen fern, gebeimnißvoll 
Durch fremde Hand erziehn — den Anblick felbft 
Des lieben Angefichts, den heißerflehten, 
Derfagt’ ich mir, den firengen Vater fcheuend, 
Der, von ded Argwohns ruhelofer Pein 
Und finfter grübelndem Verdacht genagt, 
Auf allen Schritten mir die Späher pflanzte, 
Don Ceſar 
Drei Monde aber det den Vater fehon 
Das file Grab. — Was wehrte dir, o Mutter, 
Die lang Verborgne an das kicht hervor 
Zu ziehn und unfre Herzen zu erfreuen? 
Iſabella. 
Was ſonſt, als euer unglückſel'ger Streit, 
Der, unausloͤſchlich wüthend, auf dem Grab 
Des kaum entieelten Vaters fich entflammte, 
Nicht Raum noch Stätte der Verfühnung gab? 
Konnte’ ich die Schwefter zwifchen eure wild 
Eutblößten Schwerter ftelen? Konntet ihr 
Sn diefem Sturm die Mutterftiimme hören? 
Und ſollt' ich fie, de3 Friedens theured Pfand, 
Den legten heil'gen Anfer meiner Hoffnung, 
An eured Hafled Wuth unzeitig wagen ? 
— Erſt mußtet ihr’3 ertragen, euch ald Brüder 
Zu fehn, eh’ ich die Schwefter zwifchen euch 
Als einen Friedendengel ftellen konnte. 
Sert kann ich’, und ich führe fie euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgefendet, 
Und ftündlich harr' ich feiner Miederfehr, 
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Der, ihrer ftilen Zuflucht fie entreißend, 
Zurück an meine mütterliche Bruft- : 
Sie führt und in die brüderlichen Arme. 


Don Manuel. 
Und fie ift nicht die Einy’ge, die du heut’ 
In deine Mutterarme fehließen wirft. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten; 
Es füllt fi der verödete Palaft 
Und wird der Sitz der blühnden Anmuth werden. 
— Vernimm, 0 Mutter, jegt auch mein Geheimniſi. 
Eine Schwefter gibft du mir — Ich will dafür 
Dir eine zweite liebe Tochter fchenfen. 
Sa, Mutter, fegne deinen. Cohn! — Dies Herz, 
Es bat gewählt; gefunden hab? ich fie, 
Die mir durchs Leben ſoll Gefährtin feyn. 
Eh? diefed Tages Sonne finkt, führ’ ich 
Die Gattin dir Don Manuels zu Füßen. 
Ifabella, 
An meine Bruft will ich fie freudig ſchließen, 
Die meinen Erftgebornen mir beglüdt; 
Auf ihren Pfaden fol die Freude fprießen, 
ind jede Blume, die das Leben fhmüdt, 
Und jedes Gluͤck fol mir den Sohn belohnen, 
‚Der mir die fchönfte reicht der Mutterkronen! 
| Don Ceſar. 
Verfhwende, Mutter, deines Segens Fülle 
richt an den einen erfigebornen Sohn ! 
Menn Liebe Segen gibt, fo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, folder Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
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ch’ diefed Tages Sonne finkt, führt auch 
Don Ceſar Kine Gattin dir entgegen. 

Don Manuel. 
Allmaͤcht'ge Liebe! Göttlihe! Wohl nennt 
Man dich mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft fid jedes Element, 
Du kannſt das Feindlichftreitende vermählen; 
Nichte lebt, was deine Hoheit nicht erfennt, 
Und auch des Bruders wilden Sinn haft du 
Beftegt, der unbezwungen ſtets geblieben. 

(Don GSefar umarmend.) 
Sept glaub’ ich an dein Herz und fchließe dich 
Mir Hoffnung an die brüderlidhe Bruft; 
Nicht zweifl ich mehr an dir, denn du kannſt lieben. 

Ifabella. 

Dreimal gefegnet fey mir diefer Tag, 
Der mir auf Einmal jede bange Sorge 
Vom fchwerbeladnen Bufen hebt — Gegründet 
Auf feften Säulen feh’ ich mein Gefchlecht, 
Und in der Zeiten Unermeplichkeit 
Kann ich hinabfehn mit zufriednem Geift. 
Noch geftern fah ih mich im Wittwenfchleier, 
Gleich einer Abgeſchiednen, Einderlog, 
In diefen öden Sälen ganz allein, 
Und heute werden in der Jugend Glanz 
Drei blühnde Töchter mir zur Seite ſtehen. 
Die Mutter zeige fich, die glüdliche 
Bon allen Weibern, die geboren haben, 
Die fih mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 
— Doch welder Zürften Eöniglihe Töchter 
Erblühen denn an diefed Landes Gränzen, 
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Davon ich Aunde nie vernahm? — denn nicht 
Unwürdig wählen Tormten meine Söhne! 
Don Manuel, 
Nur heute, Mutter, fordre nicht, den Schleier 
Hinwegzuheben, der mein Glück bededt. 
Es kommt der Tag, der Alles löfen wird. 
Am Beften mag die Braut ſich felbft verkünden? 
Dep ſey gewiß, du wirft fie würdig finden. 
Iſabella. 

Des Vaters eignen Sinn und Geiſt erkenn' ich 
In meinem erſtgebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, fi) verborgen in ſich ſelbſt 
Zu fpinnen und den Rathihluß zu bewahren 
Im unzugangbar feſt verfehloffenen Gemüthl. 
Gern mag ich dir die kurze Frift vergönnen; 
Doc mein Sohn Cefar, def bin ich gewiß, 
Wird jetzt mir eine Königstochter nennen. 

Don Ceſar. 
Nicht meine Weiſe iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stirne, trag’ ich mein Gemuͤth; 
Doch, was du jegt von mir begehrft zu willen, 
Das, Mutter — laß mich's redlich dir geftehn, 
Hab’ ich mich felbft noch nicht gefragt. Fragt man, 
Woher der Sonne Himmelsfeuer flamme? 
Die alle Welt verklärt, erklärt ſich felbit; 
hr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ſtamme. 
Ins Klare Auge fah ich meiner Braut, 
a Herz des Herzens hab’ ih-ihr gefchaut, 

reinen Glanz will ich die Perle Fennen; 
Doch ihren Namen kann ich dir nicht nennen. 


Fr) 
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Iſabelta. 
Wie, mein Eohn Ceſar? Kläre mir Das auf] 
Zu gern dem erften mädtigen Gefühl 
Vertrauteft dur, wie einer Goͤtterſtimme. 
Auf raſcher Jugendthat erwart” ich dich, 
Doch nicht auf thöricht Findifcher — Laf Denn. 
Mas deine Wahl gelenft. 

Don Ceſar. 

Wahl, meine Mutter? 
Iſt's Wahl, wenn des Geſtirnes Macht den Menſchen 
Ereilt in der verhaͤngnißvollen Stunde? 
Nicht, eine Braut zu ſuchen, ging ich aus, 
Nicht, wahrlich, ſolches Eitle konnte mir 
Zu Sinne kommen in dem Haus des Todes: 
Denn dorten fand Ich, die ich nicht geſucht. 
Gleihghltig war und nichtsbedeutend mir. 
Der Frauen leer gefhwäßiges Geſchlecht? 
Denn eine zweite fah ich nicht, wie dich, 
Die ich gleich wie ein Götterbild verehre. 
E3 war des Vaters ernfte Todtenfeier; 
Im Volfdgedräng verborgen, wohnten wir 
Ihr bei, du weißt’s, in unbekannter Kleidung: 
So hatteft du's mit Weisheit angeordnet, 
Daß unferd Haders wild audbrechende 
Gewalt des Feſtes Würde nicht verleke. 
— Mit fhwarzem Flor behangen war das Schiff 
Der Kirche, zwanzig Genien umftanden, 
Mit Fadeln in den Händen, den Altar, 
Vor dem der Todtenfarg erhaben ruhte, 
Mit weißbekreuztem Grabestuch bededt. 
Und auf dem Grabtuch fahe man den Stab 
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Der Herrfhaft liegen und die Fuͤrſtenkrone, 
Den ritterlihen Schmud der goldnen Sporen, 
Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 
— Und Alles lag in ftiller Andacht kniend, 
Als ungefehen jeßt vom hoben Chor 
Herab die Orgel anfing fih zu regen, 
Und Hundertfiimmig ber Geſang begann — 
Und, als der Chor noch fortkflang, flieg der Sarg 
Mit ſammt dem Boden, der ihn trug, allmählich 
Berfinfend in die Unterwelt hinab, 
Das Srabtuch aber überfchleierte, 
Meit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 
{Ind auf der Erde blieb der ird'ſche Schmud 
Zurüd, dem Niederfahrenden nicht folgend — 
Doh auf den Seraphsflügeln des Gefungs 
Schwang die befreite Eeele fih nah Oben, 
Den Himmel fuchend und den Schoß der Gnade 
— Dies alles, Mutter, ruf’ ich dir, genau 
Beſchreibend, ind Gedächtniß jetzt zurüd, 
Daß du erfenneft, ob zu jener Etunde 
Ein weltlih Wünfchen mir im Herzen war, 
Und diefen fetlich ernften Augenblick 
Grwählte ſich der Lenker meines Lebens, 
Mich zu berühren mit der Liebe Etrahl. 
te e3 geichah, frag’ ich mich felbft vergebens.. 
Iſabella. 
Vollende bernd Laß mich Alles hören! 
Don Ceſar. 
Hoher fie Fam, und wie fie fich zu mir 
Befunden, Diefes frage nicht — Als ich 
Die Augen wandte, ftand fie mir zur Seite, 
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Und dunkel mächtig, wunderbar ergriff 
Sn tiefften Innerften mic ihre Nähe. 
Nicht ihres Laͤchelns holder Zauber war's, 
Die Neize nicht, die auf der Wange ſchweben, 
Gelbft nicht der Glanz der göttlichen Geſtalt — 
Es war ihr tieffted und geheimſtes Leben, 
Was mich ergriff mit heiliger Gewalt, 
Wie Zaubers Krafte unbegreiflich weben — 
Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 
Sich, ohne Mittel geiſtig zu berühren, 
Als fih mein Athem mifchte mit dem ihren; 
Fremd war fie mir und innig Doch vertraut, 
Und Flar auf Einmal fühle ich’s in mir werden! 
Die ift ed oder Feine fonft auf Erden! 

Don Manuel (mit Feuer einfallend), 
Das ift der Kiebe heil’ger Götterftrahl, 
Der in die Seele fchläge und trifft und zündet, 
Wenn fih Verwandtes zum Verwandten findet: 
Da tft kein Widerftand und keine Wahl; 
Es löst der Menſch nicht, was der Himmel bindet, 
— Dem Bruder fa’ ich bei, ih muß ihn loben, 
Mein eigen Schidfal iſt's, was ex erzählt. 
Den Schleier hat er glüdlich aufgehoben 
Von dem Gefühl, das dunkel mich befeelt. 

Ifabella, 

Den eignen freien Weg, ich ſeh' ed wohl, 
Will das Verhbängniß gehn mit meinen Kindern. 
Dom Berge ftürzt der ungeheure Strom, 
Wuͤhlt fih fein Bette felbft und bricht fih Bahn; 
Nicht des gemeff’nen Pfades achtet er, 
Den ihm die Klugheit vorbedächtig baut. 
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Sp unterwerf? ih mih — wie kann ich’d ändern — 
Der unregierfam ftärfern Goͤtterhand, 

Die meines Hauſes Schickſal dunfel fpinnt. 

Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand; 

Ste denken groß, wie fie geboren find. 


Ifabella. Don Manuel. Don Ceſar. Diego 
zeigt fich an der Thure. 


Ifabella, 
Doch, ſieh', da kommt mein treuer Knecht zurüd! 
Pur näher, näher, redlicher Diego! 
Wo ift mein Kind? — Sie wien Alles! Hier 
ft Fein Geheimniß mehr — Wo iſt fie? Sprich! 
Verbirg fie länger nicht! Wir find gefaßt, 
Die höchfte Freude zu ertragen. Komm! 
(Sie will mit ihm nach der Thüre gehen.) 
Was ıft Das? Wie? Du zögerft? Du verftummft? 
Das tft Fein Blick, der Gutes mir verkündet! 
Was ift dir? Sprid! Ein Schauder faßt mich an, 
Wo ıft fie? Wo iſt Beatrice? 
Sons (Will Hinaus.) 
Don Manuel (für fich, betroffen), 
' Beatrice! 


Diego CHält fie zurũch. 


Bleib'! 
Ifabella. 
Wo tft fie? Mich entfeelt die Angft. 
Diego. 
Sie folgt 


Mir nicht. Ich bringe dir die Tochter nicht. 
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Ifabelta. 
Mas ift geſchehn? Bei allen Heiligen, rede! 
Don Ceſar. 
Wo iſt die Schweſter? Unglückſel'ger, rede! 
Diego. 
Sie iſt geraubt! Geſtohlen von Corſaren! 
O, bat? ih nimmer dieſen Tag gefehn! 


Don Manuel. 
Faſſ' dih, o Mutter! | 
Don Ceſar. 


J Mutter, fey gefaßt! 
Bezwinge dich, bis du ihn ganz vernommen! 
Diego. 


Ich machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 
Die oft betretne Straße nach dem Kloſter 
Zum Lektenmal zu gehn — Die Freude trug mid 
Auf leichten Slügeln fort. 
Don Eefar. | 
. zur. Sade! 
Don Manuel, 


Rede! 
Diego, 
Und, da ich in die wohlbefannten Höfe 
Des Klofterd trete, die ich oft betrat, 
Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 
Seh? ich des Schredend Bild in jeden Auge, 
Entfegt vernehm' ich dag Entſetzliche. 
(Iſabella finft bleich und zittern auf einen Seſſel, Don Manuel iſt une 
fie beſchäftigt.) 
Den Ecfar. 
Und Mauren, ſagſt dur, raubten fie hinweg? 
Sah man die Mauren? Wer brzeugte Dies? 
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Diego, 
Ein maurifh Rauberfhiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Klofter anfernd. 
Don Eefar. 
Manch Segel rettet ſich in diefen Buchten 
Bor des Orkanes Wuth — Wo iſt das Schiff? 
Diego. 
Heut’ frühe fab man es in hoher See 
Mit voller Segel Kraft dad Weite fuchen. 
Don Ceſar. 
Hört man von anderm Naub noch, der gefhehn? — 
Dem Mauren gnügk einfahe Beute nicht. 
Diego, 
Hinweg getrieben wurde mit, Gewalt 
Die Rinderheerde, die dort weidete, 
Don Ceſar. 
Wie konnten Nänber aus ded Klofterd Mitte 
Die Wohlverfchloff’ne heimlich raubend ftehlen ? 
Diego. 
- Des Kloftergartend Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sproßen überftiegen. 
Don Eefar. 
Mie brachen fie ind Innerſte der Zellen? 
Denn fromme Nonnen hält der ſtrenge Zwang. 
Diego. 
Die noch durch fein Gelübde fich gebunden, 
Sie durfte frei im Freien fih ergehen. 
Don Ceſar. 
Und pflegte fie de3 freien Mechtes oft 
Eich zu bedienen? Diefes fage mir. 
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Die go. 
Oft ſah man fie des Gartens Stille fuchen; 
Der Wiederkehr vergaß fie heute nur. 
Don Erfar cnactem er fi) eine Weile bedacht). ' 
Raub, fagft du? War fie frei genug dem Räuber, 
Sp konnte fie in Freiheit auch entfliehen. 
Ifabella (ſeht auf. 

E3 ift Gewalt! Es tft verwegner Raub! 

Nicht pflichtvergeffen konnte meine Tochter 

Aus freier Neigung dem Entführer folgen! 

— Don Manuel! Don Sefar! Eine Schwefter 
Dacht' ih euch zuzuführen; doch ich felbft 

Soll jeßt fie eurem Heldenarm verdanten. 

In eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 

ticht ruhig duldet ed, daß eure Schweſter 

Des freben Diebed Beute ſey — Ergreift 

Die Waffen! Rüſtet Schiffe aus! Durchforſcht 
Die ganze Küfte! Durch alle Meere fest 

Dem Näuber nach! Erobert euch die Schwefter! 

Don Ceſar. 
Leb' wohl! Zur Mache flieg’ ich, zur Entdedung! 


(Er geht ad. Don Manuel aud einer tiefen Zerfireuung erwachend 
wendet jich beunruhigt zu Diego.) 


s Don Munuel, 
Mann, fagft du, ſey fie unfihtbar geworden? 
Diego, 
Seit diefem Morgen erft ward fie vermißt. 
Don Manuel (u Donna Sfabella). 
Und Beatrice nennt fi deine Tochter? 
Ifabelln. 
Dies ift ihr Name! Eile! Frage nicht 
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Don Manuel, 
Nur Eined noh, o Mutter, laß mich willen — 
Ifabella. 
Fliege zur Chat! Des Bruders Beifptel folge! 
Don Manuel, 
Sn welcher Gegend, ich beſchwoͤre dich — 
Ifabella (ihn forttreibend). 
Sieh' meine Thraͤnen, meine Todesangſt! 
Don Manuel. 
In welcher Gegend hieltft du fie verborgen? 
Iſabella. 
Verborgner nicht war fie im Schoß der Erde! 
: Diego. 
O, ſetzt ergreift mich ploͤtzlich bange Furcht. 
Don Manuel. 
Furcht, und worüber? Sage, was du weißt. 
Diego. 
Daß ich des Raubs unfhuldig Urfach’ fey. 
Iſabella. 
Unglücklicher, entdecke, was geſchehn! 
Diego. 
Ich habe dir's verhehlt, Gebieterin, 
Dein Mutterherz mit Sorge zu verſchonen. 
Am Tage, als der Fürſt beerdigt ward, 
Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
Der ernſten Feier ſich entgegendrängte, 
Lag deine Tochter — denn die Kunde war 
Auch in des Klofterd Mauern eingedrungen — 
Lag fie mir an mit unablälf’gem Zlehn, 
Ihr diefed Feſtes Anblid zu gewähren. 
Ich Unglüdfeliger ließ mich bewegen, 
Echillers ſaͤmmtl. Bere, V. 
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Verhuͤllte fie in ernſte Trauertracht, 
Und alſo war ſie Zeugin jenes Feſtes. 
Und dort, befürcht' ich, in des Volks Gewuͤhl, 
Das ſich herbeigedraͤngt von allen Enden, 
Ward fie vom Aug’ des Näuberd ausgeſpaͤht: 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt Feine Hülle, 
Don Manuel (vor fih, erleichtert). 
Glüdfel’ges Wort, dag mir dad Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Zeichen trifft nicht zu. 
Ifabella, 
Wahnfinn’ger Alter! fo verrierhft du mich! 
Diego. 
Gebieterin! Ich dacht’ ed gut zu machen. 
Die Stimme der Natur, die Macht ded Blutd . R 
Glaubt? ich in dieſem Wunſche zu erfennen: 
Ich hielt es für des Himmels eigned Werk, 
Der, mit verborgen ahnungsvollem Zuge, 
Die Tochter hintrieb zu des Waters Grab! 
Der frommen Pflicht wollt’ ih ihr Recht erzeigen, 
Und fo, aus guter Meinung, haft? ich Boͤſes! 
Don Manuel (vor ic). 
Mas ſteh' ich hier in Furcht und Zweifelsqualen? 
Schnell will ich Licht mir fchaffen und Gewißheit. 
(Wil gehen.) 
Don Lefar (der surüdtommt). 
Verzieh', Don Manuel, gleich folg’ ich dir, 
Don Manuel, 
Eolge mie nicht! Hinweg! Mir folge Niemand! 
(Er geht ab.) 
Bon Eefar (hebt ihm verwundert nach). 
Was ift dem Bruder? Mutter, fage mir's. 
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. Iſabe Lin. 
Ich kenn' ihn nicht mehr. Ganz verkenn’ ich ihn. 
Don Eefar. 


Du ſiehſt mich wieberlehren, meine Mutter: 
Denn in des Eiferd heftiger Begier 
Vergaß ih, um ein Seihen dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schwefler Tennt. 
Wo find’ ich ihre Spuren, eh’ sch weiß, 
Aus welchem Drt der Räuber fie geriffen? 
Dad Sunr nenne mir, dad fie verbarg. 
. Iſabel la. 
Der heiligen Cecilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sich langſam ſteigend hebt, liegt es. verſteckt, 
Wie ein verfchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
Don Eefor. 
Sey guted Muths! Bertraue deinen Söhnen! 
Die Schwefter bring’ ich dir zurüd, müßt' ich 
Durch alle Länder fie und Meere Tuchen. 
Doh Eines, Mutter, ift ed, was mich kümmert: 
Die Braut verließ ich unter fremdem Schuß. 
Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen; 
Sch fende ſie dir ber, du wirft fie ſchauen; 
An ihrer Bruft, an ıhrem lieben Herzen 
Wirft du des Grams vergeffen und der Schmerzen. 
(Er geht ab.) 
. Ifabelln,. 
Wann endlich wird der alte Fluch fih loͤſen, 
Der über diefem Haufe Inftend ruht? 
Mit meiner Hoffnung fpielt ein tückiſch Weſen, 
Und nimmer file fih feines Neides Wuth. 
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So nahe glaubt' ich mich dem ſichern Hafen, 

So feſt vertraut’ ih auf des Gluͤckes Pfand, 

Und alle Stürme glaubt? ich eingefchlafen, 

Und freudig wintend fah ich fchon bad Land 

Im Abendglanz der Sonne ſich erhellen: 

Da kommt ein Sturm, aus heitrer Luft gefandt, 

Und reißt mich wieder in den Kampf der Wellen! 
(Sie geht nach dem Innern Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 


Die Scene verwandelt fi in den Garten 
Veide Chöre. Zutept Beatrice. 


(Der Chor ded Don Manuel kommt in feitlichem Aufzug, mit Kraͤnzen 
geihmüdt, und die oben befchriebenen Brautgefchente begleitend; der 
Chor des Don Eefar will Ihm den Eintritt verwehren.) 


Erfier Chor. (Eaietan.) 
Du würdeft wohl thun, diefen Pla zu leeren. 
Bweiter Chor, (Bohemund.) 
Ich wis, wenn befi’re Männer es begehren. 
Erfier Chor. (Eaietan.) 
Du Eönnteft merken, daß du laftig bift. 
Bweiter Eher. (Bobemund,) 
Depwegen bleib’ ich, weil es dich verdrießt. 
Erſter Chor. (Gaietan.) 
Hier ift mein Platz. Wer darf zurüd mich halten? 
Dweiter Chor. Gohemund.) 
Ich darf es thun, ih habe hier zu walten. 
Erfier Chor. (Gaietan.) 
Mein Herrfcher fendet mib, Don Manuel, 
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Bweiter Chor. Gohemund.) 
Ich ftehe bier auf meines Herrn Befehl. 
Erfier Chor, (Enjetan.) 
Dem dltern Bruder muß der jlingre weichen, 
DBweiter Chor. Gohemund.) 
Dem Erftbefißenden gehört die Welt. 
Erſter Chor. (Ealetan.) 
Verhaßter, geh’ und räume mir bas Feld! 
| Dweiter Chor. (Bohemund,) 
Nicht, bis fih unfre Schwerter erſt vergleichen... 
Erfier Chor. (Saietan.) 
Sind’ ich dich überall in meinen Wegen? 
‚DBweiter Chor, (Bohemund,) 
280 mir’d gefällt, da tret’ ich dir entgegen. 
Erfler Chor. (Sajetan.) 
Was haft du hier zu horchen und zu hüten? 
Dweiter Chor. GBohemund.) 
Was haft du bier zu fragen, zu verbieten? 
Erfier Chor. (Saietan.) 
Dir ſteh' ich nicht zur Med’ und Antwort bier. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Und nicht des Wortes Ehre ginn’ ich dir. 
Erfler Chor. (Gaietan.) 
Ehrfurcht gebührt, o Züngling, meinen Jahren. 
Bweiter Chor. (Bohemund,) 
In Tapferkeit bin ich, wie du, erfahren! 
Beatrice (fürzt hervor). 
eh? mir! Was wollen diefe wilden Schaaren ? 
Erſter Chor (Sajetan) zum zweiten. 
Nichts acht? ich dich und beine ftolze Miene! 


—* 
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Bweiter Chor. Gohemund.) 
Ein beff’rer ift der Herrfcher, dem ich biene! 
Beatrice. 
O, weh’ mir, weh’ mir, wenn er jebt erfihtene! 
Erfier Chor. (Cajetan.) 
Du lügft! Don Manuel befiegt ihn weit! 
Sweiter Chor. GBohemund.) 


Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Streit. 


Beatrice 
Fest wird er kommen, Dies iſt feine Zeit. 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
Wäre nicht Friede, Recht verſchafft' ich mir! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Waͤr's nicht die Furcht, Fein Friede wehrte bir, 
Beatrice, 
D, wär’ er saufend Meilen weit von bier! 
Erfler Chor. (Saietan,) 
Das Geſetz füͤrcht' ich, nicht deiner Blicke Trutz. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 
Wohl thuft du dran, 23 ift des Feigen Schutz. 
Erfier Chor, (Eajetan.) 


. gang’ an, ich folge! 


Bweiter Chor. (Bohemund.) 

| Mein Schwert ift heraus! 

Beatrice. Cin der Heftigfien Beinzitigung) 
Ste werden handgemein, die Degen bligen! 
Ihr Himmelsmächte, halter Ihn zurüd! 
Werft euch in feinen Weg, ihr Hinderniffe, 
Eine Schlinge legt, ein Netz um feine Füße, 
Duß er verfehle diefen Augenblick! 
Ihr Engel alle, die ich flehend but, 


455 


Ihn herzuführen, täufıhet meine Bitte, 
Weit, weit von bier enttfernet feine Schritte! 
(Sie eilt hinein. Indem die Chöre einander anfallen, erfcheint Don 
Manuel.) 


Don Manuel. Ber Chor. 
Don Manuel. 
Was ſeh' ih! Halter ein! 
Erſter Chor (Eajetan, Verengar, Manfred) zum zweiten. 
Komm an! Komm an! 
Bweiter Chor. (Bohemund, Roger, Sippolyt.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel (tritt zwifchen fie, mit gezogenem Schwert). 
Halter ein! 
Erfier Chor. (Eajetan.) 
Es ift der Fürft. 
Bweiter Chor. (Vohemund.) 
Der Bruder! Haltet Friede! 
Don Manuel. 
Den ſtreck' ich todt auf dieſes Raſens Grund, 
Der mit gezuckter Augenwimper nur 
Die Fehde fortſetzt und dem Gegner droht! 
Mast ihr? Was für ein Damon reizt euch an, 
Des alten Zwiſtes Flammen aufzublaſen, 
Der zwiſchen und, den Fürſten, abgethan 
Und ausgeglichen iſt auf immerdar? 
— Wer ſing den Streit an? Redet! Ich will's wiſſen. 
Erſter Chor. (Eajetan, Berengar.) 
Sie ſtanden hier — 
Bweiter Chor (Roger, Bohemund) ——— 
Sie kamen — 
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Won Mannel’gum erſten Chor). 
Mede du! 
Erfler Chor. (Eaietan). 
Wir famen ber, mein Fürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befahlft. 
Geſchmückt zu einem Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du ſiehſt es, zogen wir 
In Frieden unſern Weg, nichts Arges denkend 
Und trauend dem beſchworenen Vertrag: 
Da fanden wir fie feindlich hier gelagert 
Und und den Eingang fperrend mit Gewalt. 
Don Manuel. 
Unfinnige! Iſt Leine Sreiftatt fiber 
Genug vor eurer blinden, tollen Wuth? 
Auch in der Unfhuld Kill verborgnen Sitz 


Briht euer Hader friedeftörend ein? 


(Zum zweiten Chor). 
Weihe zurück! Hier find Geheimniſſe, 
Die deine kühne Gegenwert nicht dulden. 

(Da derſelbe jögert.) 
Surüd! dein Herr gebietet dir's dur mich: 
Denn wir find jegt ein Haupt und ein Gemüth, 
Und mein Befehl ift auch der feine. Geh’! 

Gum erfien Chor). 
Du bleibft und wahrft des Eingange. 

Bweiter Chor. (Bohemund). 
Was besinnen? 

Die Fürften find verföhnt, Das ift die Wahrheit, 
Und in der hohen Häupter Spahn und Streit 


Sich unberufen, vielgefchäftig drangen, 


Bringt wenig Dank und öfter noch Gefahr. 
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und wenn der Mäctige des Streits ermüdet, 
Wirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den biut’gen Mantel 
Der Schuld, und leicht gereinigt ftcht er da. 
Drum mögen fid die Fürften feldft vergleichen, 
Ich acht’ es für gerathen, wir gehorchen. 
(Der zweite Chor geht ab, der erfte zieht fi nad dem Hintergrund der 


Scene zurüd. An demfelben Augenblick ſtürzt Beatrice heraud und 
wirft fih in Don Manueld Arme.) 


Beatrice, Don Manuel. 


Beatrice. 
Du biſt's. Ich hab’ dich wieder — Graufamer! 
Du haft mich lange, lange ſchmachten laffen, 
Der Furcht und allen Schrednifien zum Raub 
Dahin gegeben! — Doc nichts mehr davon! 
Ich habe dich — In deinen lieben Armen 
Iſt Schus und Schirm vor jeglicher Gefahr. 
Komm! Sie find weg? Wir haben Naum zur Klucht, 
Sort, laß ung keinen Augenblid verlieren! 

(Sie will ihn mit ſich fortzichen und fieht ihn jeßt erft genauer an.) 
Was tft dir? So verfehloffen feierlich 
Empfängft du mich — entziehft dich meinen Armen, 
Als wollteft du mich lieber ganz verftoßen? 
Ich kenne dich nicht mehr — Iſt Died Don Manuel, 
Mein Gatte, mein Geliebter? 
| Don Manuel, 
Beatricel 
Beatrice, 


Nein, rede nit! Jetzt iſt nicht Zeit zu Worten! 
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Fort laß uns eilen, ſchnell! Der Augenblick 
Iſt koſtbar — 
Don Manuel. 
Bleib’! Antworte mir! 
Beatrice. 
Fort, fort! 
Ch’ diefe wilden Männer wiederkehren! 
Don Manuel. 
Bleib’! Jene Männer werden ung nicht fchaden, 
Beatrice. 
Doch, doch! du Eennft fie nicht. O, komm! entfliehel 
Don Manuel, 
Bon meinem Arm befhüst, was kannſt du fürchten? 
Beatrice, 
D, glaube mir, es gibt hier maͤcht'ge Menſchen! 
Don Mannel. 
Geliebte, Feinen Machtigern als mic. 
Bentrice. 
Du, gegen diefe Vielen ganz allein? 
| Don Manuel. | 
Ich ganz allen! Die Männer, die du fürchtet — 
Beatrice. 
Du Eennft fie nicht, du weißt nicht, wen fie dienen. 
Don Manuel. 
„Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
| Beatrice 
Du bift — Ein Schreden fliegt dur meine Seele! 
Don Manuel, 
Lerne mich endlich Eennen, Beatrice! 
Ich bin nicht Der, der ich dir ſchien zu fepn, 
Der arme Nitter nicht, der Unbefannte, 


— — — — — —— 
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Der liebend nur um deine Liebe warb. 
Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 
Woher ich ſtamme, hab' ich dir verborgen. 
Beatrice. 
Du bift Don Manuel nicht) Web’ mie, wer bift du? 
Don Manuel. 


Don Manuel heiß ih — doch ich bin der Hoͤchſte, 


Der diefen Namen führt in dieſer Stadt: 
Ich bin Don Manuel, Zürft von Meſſina. 
Beatrice. 
Du wärft Don Manuel, Don Cefard Bruder? 
Don Manuel. 
Don Sefar ift mein Bruder. 
Beatrice. 
Iſt dein Bruder? 
Don Manuel. 
Wie? Dies erfhredt dich? Kennft du den Don Eefar? 
Kennft du noch fonften Jemand meined Blutes? 
Beatrice, 
Du bift Dei Manuel, des mit dem Bruder 
In Haffe lebt und unverföhnter Fehde? 
Don Manuel. 
Wir find verfühnt, feit Heute find wir Bruͤder, 
Nicht von Beburt nur, nein, von Herzen auch. 
Beatrice. 
Verſoͤhnt, feit Heute! 
Bon Manuel. 
Sage mir, was ift Dad? 
Was bringt dich fo in Aufruhr? Kenuft du mehr 
Als nur den Namen bloß von meinem Haufe? 
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Weiß ih dein ganz Geheimniß? Haft du nichts, 

Nichts mir verfchwiegen oder vorenthalten? ' 
Beatrice. | 

Was dentft du? Wie? Was hatt? ich zu geftehen? 


Don Manuel. 


Bon deiner Mutter haft du mir noch nichts 


Geſagt. Wer ift fie? Würdeft du fie kennen, 
Wenn ich fie dir befchriebe — dir fie zeigte? 


Beatrice 


Du kennſt fie * kennſt ſie und verbargeſt mir? 


Don Manuel, 
Weh' dir und wehe mir, wenn ich fie kenne! 


Beatrice 

D, fie ift gütig, wie dad Licht der Sonne! 
Sch feh’ fie vor mir, die Erinnerung 
Belebt fih wieder, aus der Seele Tiefen 
Erhebt fih mir die göttliche Geftalt. 
Der brannen Locken dunfle Ringe feh’ ich 
Des weißen Halfes edle Form befchatten! 
Ich feh’ der Stirne reingemwölbten Bogen, 
Des großen Auges dunfelbellen Glanz, 
Auch ihrer Stimme feelenvolle Töne 
Erwachen mir — 

Don Mannel. 
eh’ mir! Du fhilderft fiel 

Bentrice 

Und. ich entfloh ihr! Eonnte fie verlaſſen, 
Dielleiht am Morgen eben diefed Tages, 
Der mich auf ewig ihre vereinen follte! 
O, felbft die Mutter gab ich Hin für did! 
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Don Manuel, 
Meſſinas Fuͤrſtin wird dir Mutter ſeyn. 
Zu ihr bring' ich dich jetzt; ſie wartet deiner. 
Beatrice. 
Was ſagſt du? Deine Mutter und Don Ceſars! 
Zu ihr mich bringen? Nimmer, nimmermehr! 
Don Manuel. 
Du ſchauderſt? Was bedeutet dies Entſetzen? 
Iſt meine Mutter keine Fremde dir? * 
Beatrice, 
O unglüdfelig traurige Entdedung! 
D, hätt? ich nimmer diefen Tag gefehn! 
Don Manuel, 
Was fan dich Angfligen, nun du mich Fennft, 
Den Fuͤrſten findeſt in dem Unbekannten? 
Beatrice. 
»O, gib mir dieſen Unbekannten wieder, 
Mir ihm auf oͤdem Eiland wär’ ich ſelig! 
Don Eefar (hinter der Eccne). 
Surüc! Welch vieles Volk tft hier verfammelt? 
Deatrice 
Dot: diefe Stimme! Wo verberg’ ich mich? 
Don Manuel. 
Erkennſt du diefe Stimme? Nein, du haft 
Sie nie gehört und kannſt fie nicht erfennen! 
Beutrice, 
D, laß und fliehen! Komm und weile nicht! 
Don Manuel, 
Was? fliehn? Ed ift des Bruders Stimme, der 
Mich fuht; zwar wundert mich, wie er entdedre — 
Scillerd fimmtl, Werte, V. 38 
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Beatrise. 
Bei allen Heiligen des Hñumels, meid' ihn! en 
Begegne nicht dem heftig Stürmenden, 
Lab dich von ihm an diefem Ort nftht”finden ! 
° Don Manuel. 
Geliebte Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du börft mich nicht: wir find verfühnte Brüder! . 
Beatrice, 
9 Himmel, rette mich aus diefer Stunde! 
Don Manuel, 
Was ahnet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich fchaudernd? — Wär’ es moͤglich — märe 
Die Stimme Feine fremde? — Beatrice, 
Du warft — mir grauet, weiter fort zu fragen — 
Du warft — bei meines Vaters Leichenfeier ? 
| Beatrice. 
eh’ mir! 
Don Manuel, 
Du warſt zugegen? 
Beatrice. 
Zürne nicht! 
| Don Manuel, 
Unglückliche, du warft? 
Beatrice. 
Sch war zugegen. 
Don MAanuel. 
Entfegen! 


Beatrice, 
Die Begierde war zu mächtig! 
Vergib mir! Ich geftand dir meinen Wunſch; 
Doch, plöglich ernft und finfter, ließeſt du 
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Die Bitte fallen, und fo fchwieg auch ih. ” ‘ 
Doch weiß ich nicht, wel böfen Sternes Macht 

Mich trieb mit unbezwinglichem Geldften. 

Des Herzens heißen Drang mußt? ich vergnügen; 

Der alte Diener lieh mir feinen Beiftand, 

Sch, war dir. ungehborfam, und ich ging. 


(Sie ſchmiegt fich an Ihn, indem tritt Don Sefar herein, von * ganzen 
Chor begleitet.) 


Beide Prüder. Beide Chöre. Beatrice. 


DBweiter Chor Rohemund) zu Don Ceſar. 
Du glaubft und nicht — glaub’ deinen eignen Augen! 
Don Ceſar 
(tritt heftig ein und fährt Heim Anblick feined Bruderd mit Entſetzen zurückh). 
Blendwerk der HöNle! Was? In feinen Armen! 
(Mäper tretend, zu Don Manuel.) 
Giftvolle Schlange! Das ift deine Liebe? 
Debwegen logft du tädifh mir Verfühnung ? 
D, eine Stimme Gottes war mein Haß! 
Sabre zur Hölle, falfhe Schlangenieele! 
(Er erfticht ihn.) 
Don Manuel. 
Ich bin ded Todes — Beatrice! — Bruder! 
(Er ſinkt und ſtirbt. Beatrice füllt neben ihm ohnmãchtig nieder.) 
Erfler Chor. (Eaietan.) 
Mord! Mord! Herbei! Greift zu den Waſſen Alle! 
Mit Blut gerächet fey die blut’ge That! 
(Alle jienen Die Degen.) 
DBweiter Ehor. (Bohemund.) 
Heil und! Der lange Zwieſpalt ift geendigt. 
Nur einem Herrfcher jegt gehorcht Meffina. 


— 
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Erfitr Chor. (Cajetan, Berengar, Manfred.) 
Rache! Rache! Der Mörder falle! falle, 
Ein fühnend Opfer dem Gemordeten! 
Bweiter Chor. (VBohemund, Roger, Hippolyt.) 
Herr, fürchte nichts, wir ftehen treu zu dir! 
Don Eefar (mit Anfehn zwiſchen fie tretend). 


Zurüd — ich habe meinen Feind getödtet, 
Der mein vertrauend redlich Herz betrog, 
Ste Bruderliebe mir zum Fallſtrick legte. 
Ein furchtbar gräßlih Anfehn hat die That! 
Doch der gerechte Himmel Hat gerichtet. 
Erfler Chor, (Enjetan.) 


eh’ dir, Meffina! Wehe! wehe! wehe! 
Dad gräßlich Ungeheure iſt gefchehn 
In deinen Mauern — Wehe deinen Müttern 
Und Kindern, deinen Sünglingen und Greifen! 
Und wehe der noch ungebornen Frucht! 
Don Cefar. 
Die Klage kommt zu fpät — Hier fhaffet Hülfe! 
(Auf Beatricen zeigend.) 
Ruft ſie ins Leben! Schnell entfernet ſie 
Bon dieſem Ort des Schreckens und des Tedes 
— Ich kann nicht länger weilen, denn mich ruft 
Die Sorge fort um die geraubte Schwefter. 
— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und ſprecht: 
Es fen ihr Sohn, Don Sefar, der fie fende! 
(Er gebt ab; die ohnmächtige Beatrice wird von dent zweiten Chor auf 
eine Bant gefegt und fo hinweg getragen; der erite Chor bleibt bei dem 


Leichnam zurüd, um welchen auch die Sinaben, die die Brautyefchente 
tragen, in einem SHalbfreife herumfiehen.) & 
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Chor. (CGajetan.) 
Sagt mir! ich kann's nicht faffen und deuten, 
Wie es fo fchnell fih erfüllend genaht. 
Laͤngſt wohl ſah ich im Geift mit weiten 
Schritten dag Schredensgefpenft herfchreiten 
Diefer entfeglihen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da fie vorhanden tft und gefchehen, 
Da ih erfüllt muß vor‘ Augen fchauen, 
Mas ich in ahnender Furcht nur gefehen. 
AL mein Blut in den Adern erftarrt 
Bor der gräßlich entfchiedenen Gegenwart. 
Einer uus dem Eher. (Manfred) 

Kaffet erichallen die Stimme der Klage! — 
Holder Füngling! 
Da liegt er entfeelt, 
Hingeftredt in der-Blüthe der Tape, 
Schwer umfangen von Todesnacht, 
An der Schwelle der bräutlichen Kammer! . 
Aber über dem Stummen erwacht 
Lauter, unermeßlicher Sammer. 

Ein Bweiter. Cajetan.) 
Wir fommen, wir kommen, 


‚Mit feftlihem Prangen 


Die Braut zu empfangen: 


Es bringen die Knaben 


Die reihen Gewande, die bräutlichen Gaben, 


Das Feſt iſt bereitet, es warten die Zeugen; 


Aber der Braͤutigam hoͤret nicht mehr, 
Nimmer erweckt ihn der fröhliche Reigen, 
Denn der Schlummer der Todten iſt ſchwer. 


N 
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Sanzer Chor. 
Schwer und tief ift der Schlummer der Todten: 
Nimmer erwedt ihn bie Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorns fröhlicher Laut; 
Starr und fühllos liegt er am Boden! 
Ein Dritter, (Eajetan.) 
{Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menfch, der vergängliche, baut? 
Heute umarmet ihr euch ald Brüder, 
Ginig geftimmt mit Herzen und Munde, 
Diefe Sonne, die jeßo nieder 
Geht, fie leuchtete eurem Bunde! 
Und jest liegft du, dem Staube vermählt, 
Von des Brudermordd Händen entfeelt, 
Sn dem Bufen die graßlihe Wunde! 
Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
Die der Menſch, der flühtige Sohn der Stunde, 
Nufbant auf dem betrüglichen Grunde? 
Thor. (Berengar.) 
Zu der Mutter will ich dich tragen, 
Eine unbeglüdende Laſt! 
Diefe Cypreſſe laßt ung zerfchlagen 
Mit der mördrifhen Schneide der Art, 
Eine Bahre zu flechten aus ihren Zweigen, 
Nimmer foll fie Lebendiges zeugen, 
Die die tödtliche Frucht getragen, 
Nimmer in fröhlihem Wuchs fih erheben, 
Keinem Wandrer mehr Schatten geben; 
Die fi genährt auf des Mordes Boden, 
Sol verflucht ſeyn zum Dienft der Todten; 
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Erſt er. (Sajetan.) 
Aber wehe dem Moͤrder, wehe, 
Der dahin geht in thoͤrichtem Muth! 
Hinab, hinab in der Erde Ritzen 
Rinnet, rinnet, rinnet dein Blut. 
Drunten aber im Tiefen figen 
Lichtlos, ohne Geſang und Sprade, 
Der Themis Töchter, die nie vergeffen, 
Die Untrüglichen, die mit Gerechtigfeit meſſen 
Fangen es auf in ſchwarzen Gefaͤſſen, 
Rühren und mengen die fehredliche Mache, 
Bweiter. (Berengar.) 
Leicht verfchivindet der Thaten Spur 
Bon der tonnebeleuchteten Erde, 
Wie aud dem Antlig die leichte Geberde — 
Aber nichts iſt verloren und verſchwunden, 
Was die geheimnißvoll waltenden Stunden 
Sn den dunkel fchaffenden Schof aufnahmen — 
Die Zeit ift eine blühende Flur, 
Ein großes Lebendiges ift die Natur, 
Und Alles iſt Frucht, und Alles It Samen. 
Dritter, (Gajetan.) 
Hehe, wehe dem Mörder, wehe, 
Der fih gefät' die tödtliche Saat! 
Sin andre Antliß, eh? fie geicheben, 
Ein andres zeigt die vollbradhte That. 
Muthyvoll blidt fie und Fühn dir entgegen, 
Wenn der Mache Gefühle den Bufen bewegen; 
Aber, iſt fie gefhehn und begangen, 
Blickt fie dich an mit erbleihenden Wangen. 
Selber die ſchrecklichen Zurien ſchwangen 
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Gegen Drefted die hoͤlliſchen Schlangen, 
Meisten den Sohn zu dem Muttermord an; 
Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 
Wußten fie liftig fein Herz zu betrügen, 
Big er die tödtliche Chat nun gethan — 
Aber, da er den Schoß jest geſchlagen, 
Der ihn empfangen und liebend getragen, 
Eiehe, da kehrten fie 
Gegen ihn felber 
Schrecklich fh um — 
Und er erkannte die furchtbaren Jungfraun, 
Die den Mörder ergreifend falfen, 
Die von jegt an ihn nimmer laffen, 
Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Bis in das deiphifhe Heiligthum. 
(Der Chor geht ab, den Reichnam Don Manueld auf einer Wahre tragend.) 


Die Säulenhalle. 


Es iſt vun die Ecene ift von Dben herab durch eine große Lampe 
erleuchtet. 


Donna Ifabella und Diego treten auf. 


I abellm 
Noch Feine Kunde Fam von meinen Söhnen, 
Ob eine Spur fih fand von der Verlornen? . * 
Diego. 
Noch nichts, Gebieterin! — doch hoffe Alles 
Kon deiner Shhne Ernft und Enifigfeit. 
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Iſabella. 
ie iſt mein Herz geängfliget, Diego! 
Es fand bei mir, dies Unglüd zu verhüten. 
Dieses. 
Drüd’ nicht ded Vorwurfs Stachel in dein Her 
An welcher Vorficht ließeft du's ermangeln? 
Ifabelta, 
Haͤtt' ich fie früher an das Licht gezogen, 
Wie ui des Herzend Stimme mächtig trieb! 
Diego. 
Die Klugheit wehrte dir's: du thateft weiſe; 
Doch der Erfolg ruht in des Himmels Hand. 
Iſabella. 
Ach, fo iſt Feine Freude rein! Mein Gluck 
Bir ein vollfommnes ohne diegen Zutall. 
Biego, 
Dies Gluͤck iſt nur verzögert, nicht zerſtoͤrt; 
Genieße du jetzt deiner Söhne Frieden. 
Iſabella. 
Ich habe ſie einander Herz an Herz 
Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblick! 
Diego. 
Und nicht ein Schauſpiel blop, es ging von Herzen! 
Denn ihr Seradfinn haft der Lüge Zwang. 
Iſabella. 
Ich ſeh' auch, daß ſie zaͤrtlicher Gefühle, 
Der ſchoͤnen Neigung fähig find; mit Wonne 
Entdeck' ih, daß fie ehren, was fie Iteben. 
Der ungebundnen Sreiheit wollen fie 
Entfagen, nicht dem Zügel des Geſetzes 
Entzieht fih ihre braufend wilde Jugend, 
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Und ſittlich ſelbſt blieb ihre Leidenfchaft. 
Ich will dir's jego gern geftehn, Diego, 
Daß ich mit Sorge dieſem Augenblid, 
Der aufgefchlof’nen Blume ded Gefühle 
Mit banger Furcht entgegen fa — Die Liebe 
Wird leicht zur Wuth in Heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 
Des alten Haffes auch noch diefer Blitz, 
Der Eiferfucht feindfege Flamme fhlug — 
Mir fhaudert, ed zu denken — ihr Gefühl, 
Dad niemals einig war, gerade bier 
Zum Grftenmal unfelig fih begegnet — 
Wohl mir! Auch diefe donnerſchwere Wolke, 
Die über mir ſchwarz drohend niederking, 
Sie führte mir ein Engel Hill vorüber, 
Und leicht nun athmet die befreite Bruft. 
Diegs, 
‘a, freue deines Werkes dich. Du haft 
Mit zartem Sinn und ruhigem Verftand 
Vollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller feiner Herrfihermaht — Dein ift 
Der Ruhm; doch auch bein Gluͤcksſtern ift zu loben] 
Ifabelle. 


Dieled gelang mir! Viel auch that dag Süd! 
Nichts Kleines war es, ſolche Heimlichkeit 

Verhüllt zu tragen diefe langen Jahre, 

Den Mann zu täufchen, den umſichtigſten ⸗ 
Der Menſchen, und ins Herz zurückzudrängen 

Den Trieb des Bluts, der maͤchtig, wie des Feuers 


Verfchloff’ner Gott, aus feinen Banden ftrebte! 
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Diego. 
Ein Pfand ift mir des Gluͤckes lange Gunft, 
Daß Alles fich erfreulich löfen wird. 
Ifabella, 
Sch will nicht eher meine Sterne loben, 
Bis ich das Ende diefer Thaten fah. 
Daß mir der böfe Genius nicht fhlummert, 
Erinnert warnend mic der Tochter Flucht. 
— Schilt oder lobe meine Chat, Diego! 
Doch dem Getreuen will ih nichts verbergen. 
Nicht tragen konnt? ich’, Bier in müß’ger Ruh’ 
Zu harren dead Erfolgs, indeß die Söhne 
Geſchaͤftig forfhen nach der Tochter Spur. 
Sehandelt hab’ auch ih — Wo Menfchenkunft 
Nicht zureicht, hat der Himmel oft gerathen. 
Diego. 
Entdecke mir, was mir zu wiſſen ziemt. 
Ifabelln. 


. Einfiedeind auf des Aetna Höhen haust 
. Ein frommer Klausner, von Uralterd ber 


Der Greid genannt ded Berges, welcher, näher 
Dem Himmel wohnend, als der andern Menfchen 
Tief wandelndes Geſchlecht, den ird’fchen Sinn 


- Sn leichter, reiner Aetherluft geläutert 


Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 
Hinabfieht in das aufgelödte Spiel 

Des unverftändlich Frummgemundnen Lebens. 
Nicht fremd iſt ihm das Schiefal meines Hauſes: 
Dft hat der heil’ge Mann für und den Himmel 
Gefragt und manchen Fluch hinweggebetet. 

Zu ihm hinauf geſandt hab' ich alsbald 
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Des rafhen Boten jugendliche Kraft, 

Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 

Und ftündlich harr' ich deffen Wiederkehr. 
| Diego. 

Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 

So iſt's derfelbe, der dort eilend naht, 

Und Lob fürwahr verdient der Emfige! 


Bote. Pie Vorigen. 


Ifabella. 
Sag’ an und weder Schlimmed hehle mir 
Noch Gutes, fondern fhöpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der Greis ded Bergs dir zum Beſcheide? 
Bote, 
Ich fol mic) ſchnell zurüdbegeben, war 
Die Antwort, die Verlorne fey gefunden. 
Iſabella. 
Glückſel'ger Mund, erfreulich Himmelswort! 
Stets haſt du das Erwünſchte mir verkündet! 
Und welchem meiner Söhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden der Verlorenen? 
Bote, Ä 
Die RIETDERRELONE fand dein ältfter Sohn. 
Ifabella. 
Don Manuel ift es, dem ich fie verdanfel 
Ach, ſtets war diefer mir ein Kind des Segens! 
— Haft du dem Greid auch die geweihte Kerze 
Gebracht, die zum Geſchenk ich ihm gefendet, 
Sie anzuzünden feinem Heiligen? 
Denn, was von Gaben fonft der Menfchen Herzen 
Erfreut, verfehmäht der fromme Gottesdiener. 
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Bote. 
Die Kerze nahm er fchweigend von mir an, 
Und, zum Altar hintretend, wo die Lampe 
Dem Heil’gen brannte, zündet’ er fie flugs 
Dort an, und fchnell in Brand ftedt? er die Hütte, 
Worin er er verehrt feit neunzig Jahren. 
Ifabelln. 
Was fagft Bu? Welches Schredniß nennft du mir? 
Bote, 
Und, dreimal Wehe! Wehe! rufend, flieg er 
Herab vom Berg; mir aber winkt’ er ſchweigend, 
Ihm nicht zu folgen, noch zuruͤckzuſchauen. 
Und fo, gejagt von Graufen, eilt’ ich her! 
Ifabella. 
In neuer Zweifel wogende Bewegung 
und Angftlih fhmanfende Verworrenheit 
Stürzt mi dad MWiderfprechende zurück. 
Gefunden ſey mir die verlorne Tochter 
Von meinem ältftien Sohn, Don Manuel? 
Die gute Nede kann mir nicht gedeihen, 
Begleitet von der unglüdfel’gen That. 
Bote, 
Blick' hinter dich, Gebieterin! du ftehft 
Des Kluusnerd Wort erfüllt vor deinen Augen: 
Denn Alles müßt’ mich trügen, oder Died 
Iſt die verlorne Tochter, die du fuchft, 
Bon deiner Söhne Nitterfchaar begleitet. 


(Beatrice wird von dem zweiten Halbchor auf einem Tragfeffel gebracht 
und auf der vordern Bühne nicdergefept. Sie ift noch ohne Leben und 
Bewegung.) 
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Iſabella. Biegs. Water. Veattice. Chor. Wedemund, Bogen, 
Hippolyt, und die andern neun Riter Don Eeſars.) 


Chor. GBohemund.) 


Des Herrn Geheiß erfüllend, feßen wir 
Die Zungfran bier zu deinen Füßen nieder, 
Sebieterin! — Alſo befahl er ung . 
Zu thun und dir zu melden diefed Wort: 
Es fey dein Sohn Don Ceſar, der fie ſende! 

Ifabella 
(it mit audgebreiteten Armen auf fie zugeeilt und trin mit Schrecken zuruͤck). 
O Hinmel! Sie tft bleih und ohne Leben! 

Chor. (Bohemund.) 

Sie lebt! Sie wird erwachen! Gönm ihr Zar, 
Bon dem Erftaunlichen ſich zu erholen, 
Das ihre Geifter noch gebimden halt. 

Ifabellan. 
Mein Kind, Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So fehen wir und wieder! Sp mußt du 
Den Eingang halten in des Vaterd Haus! 
O, laß an meinem Xeben mich das deinige 
Anzünden! An die mütterlihe Bruft 
Will ich dich prefien, big, vom Todesfroſt 
Gelöst, die warmen Adern wieder fchlagen! 

(Zum Chor.) 
O, ſprich! Welch Schreckliches iſt hier geſchehn? 
Wo fandſt du ſie? Wie kam das theure Kind 
In dieſen klaͤglich jammervollen Zuſtand? 

Chor. (Bohemund.) 

Erfahr' es nicht von mir, mein Mund iſt ſtumm. 
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Dein Sohn Don Ceſar wird dir Alles, deutlich 
Verkuͤndigen, denn er iſt's, der fie fendet. 
| Yfabslla. 
Mein Sohn Don Manuel, fo willit du fagen? 
Chor. (Bohemund.) 
"Dein Sohn Don Sefar fendet fie dir zu. 
Ifabella (zu dem Boten), 
- MWar’d nicht Don Manuel, den der Scher nannte? 
Bote, 
So iſt e8, Herrin, Dad war feine Rede. 
Ifabella. 
Welcher es ey, er hat mein Herz erfreut; 
Die Tochter dan’ ich ihm, er fey gefegnet! 
O, muß ein neld’fher Damon mir die Wonne 
Des heiß erflehten Augenblid3 verbittern! 
Anlämpfen muß ich gegen mein Entzüden! 
Die Tochter ſeh' ich in des Vaters Haus; 
Sie aber fieht nicht mich, vernimmt mich nicht, 
Sie kann der Mutter Freude nicht erwidern, 
D, Öffnet euch, ihr lieben Augenlichter! 
Erwärmet euch, ihr Hände! Hebe dich, 
Zeblofer Bufen, und fehlage der Luft! 
Diego! Das tft meine Tochter — Das 
Die Langverborgne, die Serettete: 
Vor aller Welt kann ich fie jegt erfennen! 
Chsr. GBoh mund.) 


Ein ſeltſam neues Schreckniß glaub' ich ahnend 
Vor mir zu ſehn und ſehe wundernd, wie 
Das Irrſal ſich entwirren ſoll uud löſen. 
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ı  Ifabella 
Gum Chor, der Beftürzung und Verlegenheit ausdrückt). 
D, ihr feyd undurchdringlich harte Herzen! 
Vom ehrnen Harnifh eurer Bruft, gleichwie 
Bon einem fchroffen Meeresfelfen, fchlägt 
Die Freude meined Herzens mir zurüd! 
Yınfonft in diefem ganzen Kreid umher 
Späh? ich nach) einem Auge, dad empfindet, 
Wo mweilen meine Söhne, daß ich Antheil 
Sn einem Auge lefe: denn mir iſt, 
Als ob der Wuͤſte unmitleid’ge Schaaren, 
Des Meeres Ungeheuer mich umftänden! 
Diego. 
Sie ſchlaͤgt die Augen auf! Sie regt fih, lebt! 
Ifabelln. 
Ste lebt! Ihr erfter Blick fey auf die Mutter! 
Diego. 
Das Auge fehliefit fie ſchaudernd wieder zu. 
Ifabella Gum Chor). 
Weichet zurück! Sie fchredt der fremde Anblid, 
Chor (tritt zurüd, Bohemund). 
Gern meid' ich's, ihrem Blide zu begegnen. 
Diego. 
Mit großen Augen mißt fie ſtaunend dich. 
Beatrice, 
Wo bin ih? Diefe Züge folr? ich kennen. 
Iſabella. 
Langſam kehrt die Beſinnung ihr zurüd. 
Diego. 
Was macht ſie? Auf die Knie ſenkt ſie ſich. 
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Beatrice, 

O, ſchones Engelsantlitz meiner Mutter! 
Iſabella. 

Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 

. Beatrice, 

Bu. deinen Füßen ſieh' die Schuldige. 
Ifabelta. 

Ich habe dich wieder! Alles fey vergeflen! 

Diego. 

Betracht’ auch mich! Erfennft du meine Züge? 
Beatrice. 

Des redlichen Diego greifed Haupt! - 
Ifabella. 

Der treue Wächter deiner Kinderjahre. 


Beatrice, 
So bin ich wieder. in dem Schoß-der Meinen? 
Ifabella. 


- Und nichts fol ung mehr fcheiden, als der Tod. 


Beatrice. 


Du willft mich nicht mehr in die Fremde ftoßen? 


Ifabelta. 
Nichts trennt und mehr: dad Schiefal ift befriedigt. 
Beatrice (inkt an ihre Brufi). 
Und find’ ich wirklich mich an deinem Herzen? 


And Alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein fehwerer, fürchterliher Traum — O Mutter! 


Ich ſah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 
— Wie komm' ich aber hieher? Sch befinne 
Mich niht — Ah, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
Sn deinen Armen bin! Sie wollten mic 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. V. 31 
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Zur Fürftiin Mutter von Meffina bringen. 
Eher ind Grab! 
Iſabelta. 
Komm zu dir, meine Tochter! 
Meſſinas Fürſtin — 
Beatrice. . 
Nenne fie nicht mehr! 
Mir gießt fih bei dem unglüdfel’gen Namen 
Ein Froft. des Todes durch die Glieder, 
Ifabelta. 
Höre mic. 
Beatrice 
Ste hat zwei Söhne, die fich tödtlich haſſen; 
Don Manuel, Don Eefar nennt man fie. 


Ifabella, 
Ich bin’ ja ſelbſt! Erkenne deine Mutter! 
Beatrice, : 
Was fagft du? Welches Wort haft du geredet? 
Ifabella, 
Ich, deine Mutter, bin Meffinas Fuͤrſtin. 
Beatrice, | 
Du bift Don Manueld Mutter und Don Cefard? 
| Iſabella. 
Und deine Mutter! Deine Brüder nennſt du! 
Beatrice 
Web’, weh’ mir! O, entfekenvolled Licht! 
3fabella. 


Was tft dir? Was erfchüttert dich fo feltfam? 
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Beatrice 
(wild um ſich her ſchauend, erblickt den Chor). 
Das find fie, ja! Sept, jetzt erkenn' ich fie. 
Mic hat Fein Traum getäufht — Die find’s! Die waren 
. gugegen — es iſt fürdterlihe Wahrheit! 
Unglüdlihe, wo habt ihr ihn verborgen? 


(Sie geht mit heſtigem Schritt aufden Chor zu, der fih von ihr abwendet. 


Ein Trauermarfd läßt fich in der Ferne hören.) 


Eher, 
Mehel Wehe! - 
— Ifabella. 
| Wen verborgen? Was iſt wahr? 
Ihr fchweigt beſtürzt — Ihr ſcheint fie zu verftehn. 
Ich lef’ in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglüdfel’ges, 
Das mir zurüdgehalten wird — Was iſt's? 
Ich will ed willen. Warum beftet ihr 
So fhredenvolle Blicke nah der Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erichallen? 
Chor. (Bohemund.) 


Es naht fh! Es wird fih mit Schreden erklären, 
Sey ſtark, Gebieterin, ftähle dein Herz! 
Mit Faffıng ertrage, was dich erwartet, 
TRit männlicher Seele den tödtlihen Schmerz! 
Ifabelln. 
Was naht eh? Was erwartet mih? — Sch höre 
Der Todtenklage fürdhterlichen Ton 
Das Hand durhdringen — Wo find meine Soͤhne? 
(Der erſte Halbchor bringt den Leichnam Don Manucld auf einer Bahre 


getragen, Lie er auf ver leer gelaſſenen Seite der Scene niederlegt. 
Ein fchwarzed Tuch if darüber gebreiser.) 
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Ifabella. Beatrice. Diego. Beide Chöre. 
Erfier Chor. (Gaietan,) 
Dur die Straßen der Städte, 
Vom Fammer gefolget, 
Schreitet das Unglück — 
Zauernd umfchleicht es 
Die Häufer der Menfchen, 
‚Heute an diefer 
Pforte pocht eg, 
Morgen an jener, - 
Aber noch Keinen hat ed verfchont. 
Die unerwünfchte, 
Schmerzliche Botfchaft, 
Früher oder fpäter, 
Beftellt es an jeder 
Schwelle, wo ein LXebendiger wohnt. 
(Berengar.) 
Wenn die Blätter fallen 
In des Jahres Kreife, 
Wenn zum Grabe wallen 
-Entnervte Greiſe, 


Da gehorcht die Natur — 
Ruhig nur Be 
Ihrem alten Gefege, — 
Ihrem ewigen Brauch, *— 


Da iſt nichts, was den Menſchen entſetze! 
Aber das Ungeheure auch 

Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 

Mit gewaltſamer Hand 

Loͤſet der Mord auch das heiligſte Band. 
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Sn fein ſtygiſches Boot 

Naffet der Tod 

Auch der Jugend blübendes Leben! 
(Sajetan.) 


Denn die Wolken gethürmt den Himmel fchwärzen, 
Menn dumpftofend der Donner hallt, 
Da, da fühlen fih alle Herzen 
Sn des furchtbaren Schieffald Gewalt. 
Alber au aus entwölfter Höhe 
Kann der züundende Donner fchlagen. 
Darum in deinen‘ fröhlihen Tagen 
Fürchte des Unglücks tüdifhe Nähe! 
Nicht an die Güter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Mer befißt, Der lerne verlieren; _ 
Mer im Slüd ift, Der lerne den Schmerz! 


Iſabella. 


Was ſoll ich hören? Was verhüllt dies Tuch? 
(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre, bleibt aber unſchlüſſig zaudernd 
ftehen.) 
Es zieht mich graufend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler, Falter Schredtenshand zurüd. 
(Bu Veatricen, welche fi zwiſchen fie und bie Bahre geworfen.) 
Laß mih! Was e8 auch fey, ich will's enthüllen! 
(Sie hebt dad Tuch auf und entdedt Don Manneld Leichnam.) 
O himmlifhe Mächte, es iſt mein Sohn! 
(Sie Hleibt mit flarrem Entfegen ſtehen — Beatrice finft mit einem Schrei 
ded Schmerzens neben der Bahre nieder.) 
Chor, (Eajetan. Berengar. Manfred) - 


Unglüdlihe Mutter! Es iſt dein Sohn! 
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Du haft es gefprodhen, dad Wort des Jammers; 
Richt meinen Lippen tft es entflohn. 
Ifabella, 
Mein Sohn! Mein Manuel! — O, ewige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteft du die Schweiter 
Erfaufen aus bed Näuberd Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daB fein Arm dich nicht beſchuͤtzte? 
— 9, Fluch der Hand, bie diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, 
Der mir den Sohn erfchlug! Zluch feinem ganzen 
Geſchlecht! 
Chor. 
Wehe! Wehe! Wehe! Wehe! 
Iſabella. 
So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmaͤchte? 
Das, Das iſt eure Wahrheit? Wehe Dem, 
Der Euch vertraut mit redlichem Gemüth! 
Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn Dies der Ausgang iſt! — D, die ihr hier 
Mich fchredenvol umfieht, an meinem Schmerz 
Die Blicke weidend, lernt die Zügen Fennen, 
Womit die Träume ung, die Seher täufchen! 
Glaube no Einer an der Götter Mund! 
— As ih mich Mutter fühlte diefer Tochter, 
Da träumte ihrem Bater eines Tags, 
Er ſeh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachſen — Swifchen ihnen 
Wuchs eine Lille empor; fie ward 
Sur Flamme, bie der Bäume dicht Gezweig ergriff 
Und, um fi wüthend, fchnell dad ganze Haus 
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In ungeheurer Fenerflut verfhlang. 
Erſchreckt von diefem feltfamen Geſichte, 
Befrug der Vater einen Vogelſchauer 
Und ſchwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erklärte; wenn mein Schoß 
Von einer Tochter fih entbinden würde, 
Sp würde fie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen feinen Stamm! 
: Chor. (Sajetan und Vohemund.) 

Gebieterin, waͤs fagft du? Wehe! Wehe . 

Ifabelln, 
Darum befahl der Vater, fie zu tödten; 
Doch ich entrüdte fie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Unglüdfelige! Berftoßen 
Ward fie als Kind aus ihrer Mutter Schoß, 
Daß fie, erwiachfen, nicht die Brüder morde! 
Und jept durch Näubershände fält der Bruder; 
Nicht die Unfchuldige hat ihn getödter! 

Chor. 

Wehe! Bar Wehe! Wehe! 

Iſabella. 

Keinen Glauben 

Verdiente mir des Goͤtzendieners Spruch; 
Ein beſſ'res Hoffen ſtaͤrkte meine Seele. 


Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 


Den ih für wahrhaft hielt, von diefer Tochter: 
„Sun heißer Liebe würde fie dereinft 

„Der Söhne Herzen mir vereinigen.” 

— So widerfprahen die Orakel fih, - 

Den Fluch zugleih und Segen auf dad Haupt 

Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 
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Verſchuldet, die Unglädlihel Nicht Seit 

Ward thr gegönnt, den Segen zu vollziehen. 

Ein Mund hat, wie der andere, gelogen! 

Die Kunft der Seher iſt ein eitled Nichts: 

Betrüger find fie oder find betrogen. 

Nichts Wahres läßt fih von der Zukunft wiffen, 

Du fchöpfeft drunten an der Hölle Fluͤſſen, 

Du fchöpfeft droben an dem Quell des Lichts. 

Erfier Chor. (Eaietan.) 

Wehe! Wehe! Was fagft du2 Halt’ ein, halt' ein 

Bezähme der Zunge verwegened Toben! 

Die Orakel fehen und treffen ein: 

Der Ausgang wird die Wahrhaftigen loben. 

Iſabella. 

Nicht zaͤhmen will ich meine Zunge, laut, 

Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 

Warum beſuchen wir die heil'gen Haͤuſer 

Und heben zu dem Himmel fromme Hände? 

Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 

Mit unferm Glauben? So unmöglich iſt's, 

Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 

Als in den Mond mit einem Pfeil zu fchießen. 

Vermauert iſt dem Sterblichen die Sukunft, 

Und Fein Gebet durhbohrt den ehrnen Himmel. 

Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 

Die Sterne fo fich oder anders fügen! 

Nicht Sinn iſt in dem Buche der Natur: 

Die Traumkunſt träumt, und alle Sehen frügen. 
Dweiter Chor. (Betmund.) 

Halt?’ ein, Unglüdlihe! Wehe — 

Du leugneſt der Sonne leuchtendes Licht 
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Mit blinden Augen! Die Götter leben. 

Erkenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
(Alle Ritter.) 

Die Götter eben. | 

Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
Beatrice, 

D Mutter! Mutter! Warum haft du mic 

Gerettet! Warum warfft du mic nicht hin 

Dem Fluch, der, eh’ ich war, mich fchon verfolgte? 

Bloͤdſicht'ge Mutter! Warum dünkteſt du 

Dich weifer, ale die Allesfchauenden, 

Die Nah’ und Kernes an einander Enüpfen 

Und in der Zukunft fpäte Saaten fehn? 

Dir felbft und mir, und Allen zum Verderben 

Haft du den Todesgöttern ihren Raub, 

Den fie gefordert, frevelnd vorenthalten! 

Sept nehmen fie ihn zweifach, dreifach felbft. 

Nicht dan ich dir das traurige Geſchenk: _ 

Dem Schmerz, dem Sammer hafı du mich erhalten! 

Erfler Chor (Eaietan) 
(in heftiger Bemwesung nad) der Thüre ſehend). 
Brechet auf, ihr Wunden! 

Fließet, fließet! 

Sm Schwarzen Güffen : 

Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
(Berengar.) 

Eherner Füße 

Naufchen vernehm? ich, 

Hölifher Schlangen ,; = 

Ziſchendes Tönen. 

Sch erfenne der Furien Schritt! 


486 


(Saletan.) 
Sturzet ein, ihr Waͤnde! 
Verſint o Schwelle, 
Unter der ſchrecklichen Fuͤße Tritt! 
Schwarze Daͤmpfe, entſteiget, entſteiget 
Qualmend dem Abgrund! Verſchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! 
Schuͤtzende Götter des Hauſes, entweichet! 
Laſſet die rähenden Goͤttinnen ein! 


Don Eefar. Ifabella. Beatrice. Der Chor. 


Bein Eintritt ded Don Cefar zertheilt ſich Der Chor in fliebender Bewegung 
vor ibm; er bleibt allein In der Mitte der Scene fiehen. 


Beatrice 

Weh' mir, er iſt's! 
Ifabella (tritt ihm entgegen). 
O mein Sohn Sefar! Muß ich fo 
Dih wieberfehen — D, blick' her und ſieh' 
Den Trevel einer gottverfluhten Hand! 
(Führt ihn zu tem Leichnam.) 
Don Ceſar 
(teitt mit Entſetzen zurũck, das Geſicht verhüllend), 
Erfler Ehsr. (Sajetan, Berengar.) 
Brechet auf, ihr Wunden! 

Sließet, fließet! 
In ſchwarzen Güffen 
Stroͤmet hervor, ihr Baͤche des Bluts! 

Ifabella. 
Du fhauderft und erftarrfil Ja, Das ift Alles, 
Was dir noch übrig ift von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ſtirbt 
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Im Keim, die junge Blume eures Friedens, 

Und keine fchöne Früchte fol? ich ſchauen. 
Don Eefar. 

Tröfte dich, Mutter! Redlich wollten wir 

Den Trieden, aber Blut befchloß der Himmel. 

Sfabelle, _ 

D, ich weiß, du liebteft ihn, ich fah entzüdt 

Die fhönen Bande zwiſchen euch fih flechten! 

An deinem Herzen wollteft du ihn tragen, 

hm reich erfegen die verlornen Jahre. 

Der blut’ge Mord kam deiner fehönen Liebe 


Zuvor — Jetzt kannſt du nichts mehr, als ihn rächen, 


Don Ceſar. 
Komm, Mutter, fomm! Hier ift kein Ort für did. 
Entreiß dich diefem unglüdfel’gen Anblick! 

_ (Er will fie fortziehen.) 
Ifabella cfältt ihm um den Hals), 

Du lebt mir noh! Du, jekt mein Einziger! 

Beatrice, 
Mei, Mutter! was beginnft du? 

Don Ceſar. 

Meine Dich ans 


. An diefem treuen Bufen! Unverloren 


Iſt dir der Sohn, denn feine Kiebe lebt 
Unfterblich fort in deines Ceſars Bruſt. 
Erfler Ehor. (Saietan, Berengar, Manfred) 
Brechet auf, ihr Wunden! 
Meder, ihr ſtumme! 
In fhwarzen Fluten 
Stürzet hervor, ihr Bäche bed Blu 
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Ifabella Beider Hände faſſend). 


D, meine Kinder! 
s Don Ceſar. 


Wie entzüdt ed mich, 
In deinen Armen fie zu feben, Mutter! s 
Fa, laß fie deine Tochter feyn! Die Schweſter — 
Ifabella (unterbricht ihn). 
Dir dan ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du hielteft Wort, dur Haft fie mir gefendet. 
Don Eefar (erſtaunt). 
Men, nur, fagft du, hab’ ich dir gefendet? 
Ifabella. 
Sie mein’ ich, die du vor dir fiehft, die Schwerter, 
Don Ceſar. 
Sie meine Schwefter! 
Ifabella, 
Welche Andre fonft? 
Don Ceſar. 
Meine. Schweiter? 
Iſabella. 
Die du ſelber mir geſende 


Don — 
Und ſeine Schweſter! 


Wehe! Ss Mehe! 
. Beatrice, 


D, meine Mutter! 
Ifabelln. 


Ich erfiaune — Redet! 
| on Eefar. 
© jey der Tag verflucht, der mich geboren . 


N 
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Ifabella. 
Was ift dir? Gott! 
Don Erfar. 
Verflucht der Schoß, der mid 
Getragen! — Und verflucht fey deine Heimlichkeit, 
Die al dies Gräßliche verfchulder! Falle 
Der Donner nieder, der dein Herz zerfchmettert! 
Nicht länger halt? ich fchonend ihn zurück — 
Ich felber, will’ ed, ich erfchlug den Bruder, 
Sn ihren Armen überrafcht? ich ihn; 
Ste ift es, die ich liebe, die zur Braut 
Sch mir gewählt — den Bruder aber fand ich 
In ihren Armen — Alles weißt du nun! 
— ft fie wahrhaftig feine, meine Schwefter, 
So bin ich fchuldig einer Gräuelthat, 
Die keine New und Büßung Fann verfühnen! 
Ehor. (Bohemund.) 
Es ift gefprochen, du haft ed vernommen: 
Das Schlimmſte weißt du, nichts ift mehr zurück! 
Wie die Seher verfündet, fo ift es gekommen: 
Denn noch. Niemand entfloh dem verhängten Geſchick. 
‚Und, wer fih vermißt, es Flüglich zu wenden, 
Der muß ed felber erbauend vollenden. 
Ifabelln. 
Was kümmert’ mich noch, ob die Götter fich 
Als Lügner zeigen oder fih ald wahr 
Beftätigen? Mir haben fie das Aergſte 
Gethan — Trotz bier? ich ihnen, mich noch härter 
Zu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Au zittern hat, Der fürchtet fie nicht mehr. 
Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, 
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Und von dem lebenden fcheid?’ ich mich felbft. 
Er ift mein Sohn niht — Einen Baſilisken 
Hab’ ich erzeugt, genährt an meiner Bruſt, 
Der mir den beffern Sohn zu Tode flach, 


— Komm, meine Tochter! Hier ift unferd Bleibens 


Nicht mehr — den Nachegeiftern überlaſſ' ich 
Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Srevel treibt mich aus — Mit Widerwillen 
Hab' ich's betreten und mit Sucht bewohnt, 
Und in Verzweiflung raͤum' ich's — Alled Dies 
Grleid’ ich ſchuldlos; doch bei Ehren bleiben 
Die Orakel, und gerettet find die Götter. 


(Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 


Beatrice. Don Eefar. Der Chor. 
Don Ceſar (Beatricen zurüchaltend). 


Bleib’, Schwefter! Scheide du nicht fo von mir! 

Mag mir die Mutter fluhen, mag dies Blut 

Anklagend gegen mich zum Himmel rufen, z 

Mich alle Welt verdammen! Aber du = 

Fluche mir nicht! Von dir kann ich's nicht tragen! 
Beatrice 

Geist mit abgewandtem Geſicht auf dem Leichnam). 

Don Eefar, | 

Nicht den Geliebten hab’ ich dir getödtet! 

Den Bruder hab’ ich dir und hab’ ihn mir 

Gemordet — Dir gehört der Abgeſchiedne jetzt 

Nicht näher an, ald ich, der Lebende, 4 

Und ich bin mitletdswürdiger, als er, 

Denn er vn rein hinweg, und ich bin ſchuldig. 


% 
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Beatrice 
(bricht in Heftige Thränen aud). 
e Don Ceſar. 
Wein um den Bruder, ich will mit dir weinen, 
Und — mehr noh — raͤchen will ich ihn! Doch nicht 
Um den Geliebten weine! Diefen Vorzug, 
Den da dem Todten gibft, ertrag’ ich nicht. 
Den einz’gen Troft, den lesten, laß mich fchöpfen 
Aus unferd Jammers bodenlofer Tiefe, 
Daß er dir näher nicht gehört, ald ih — 
Denn unfer furchtbar aufgelösted Schiefal 
Macht unfre Rechte gleich, wie unfer Ungläd, 
Sn einen Fall verftridt, drei liebende 
Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter 
Und theilen gleich der Thraͤnen traurig Recht. 
Doch, wenn ich denken muß, daß deine Truer 
Mehr dem Geliebten ald dem Bruder gilt, 
Dann mifcht fih Wuth und Neid in meinen Schmerz, 
Und mich verläßt der Wehmuth lester Troft. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ich 
Das legte Opfer feinen Manen bringen; 
Do fanft nachfenden win ich ihm die Seele, 
Weiß ich nur, daß du meinen Staub mit feinen 
Sn einem Aſchenkruge ſammeln wirft. 


(Den Arm um fie ſchlingend, mit einer leidenſchaftlich zärtlichen Heſtigkeit.) 
Dich liebt? ich, wie ich nichts zuvor geliebt, 

Da du noch eine Fremde für mich warft. 

Weil ich dich liebte über alle Sränzen, 

Trag' ich den fchweren Fluch des Brudermords; 


. 


Liebe zu dir war meine ganze Schuld. 
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— Jetzt bift du meine Schwefter, und dein Mitleid 
Fordr' ich von dir als einen heil'gen Zoll. 


(Er fieht fie mit forfchenden Blicken und fchnierzjlicher Erwartung an, dann 
wendet er ſich mit Heftigkeit von ihr.) 


Nein, nein, nicht ſehen kann ich dieſe Thränen — 
In dieſes Todten Gegenwart verläßt 
Der Muth mich und die Bruſt zerreißt der Zweifel — 
— Laß mich im Irrthum! Weine im Verborgnen! 
Sieh' nie mich wieder — niemals mehr — Nicht dich, 
Nicht deine Mutter will ich wieder ſehen. 
Sie hat mich nie geliebt! Verrathen endlich 
Hat ſich ihr Herz, der Schmerz hat es geöffnet. 
Sie nannt' ihn ihren beſſern Sohn! — So hat ſie 
Verſtellung ausgeübt ihr ganzes Leben! 
— Und du biſt falſch, wie fie! Zwinge dich nicht! 
Zeig’ deinen Ab I Mein verhaßtes Antlitz v 
Sollſt du nit eder fehn! Geh’ hin auf ewig! 

E geht ab, Sk ſteht unfchlüffig, im Kampf PEN Gefühle 

dann Veißt fie ſich Tod und geht.) 

at Char. (Eaictan.) J 


Wohl Dem, ſelig muß ich ihn preiſen, 
Der in der Stille der ländlichen Flur, 
Kern von des Lebens verworrenen Kreifen, 
Kindlih liegt an der Bruft der Natur! 
Denn das Herz wird mir fhwer in der Fürften Palaͤſten, 
Wenn ich herab vom Gipfel des Gluͤcks 
Stürzen ſehe die Hoͤchſten, die Beſten 
In der Schnelle des Augenblicks! 
Und auch Der hat ſich wohl gebettet, 
Der aus der ſtürmiſchen Lebenswelle, 
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Zeitig gewarnt, fich heraus gerettet | 
In des Klofters friedliche Selle, . — 
Der die ſtachelnde Sucht der Ehren | 


Bon fich warf und die eitle Luft 


Und die Wünfche, die ewig begehren, 

Eingefchläfert in ruhiger Bruſt. 

Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 

Nicht der Leidenſchaft wilde Gewalt; 

timmer in feinem ftilen Afple | 
Sieht er der Menſchheit traurge Geftalt. i 
ne in beftimmter Höhe ziehet | 
Das Verbrechen bin und da3 Ungemad, 


. Mie die Peft die erhadenen Orte fliehet; 


Dem Qualm der Städte wälzt e3 Ach nad. 
(Berengar, Bohemund und Manfred.) 

Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte® 

Die Welt ift vollkommen überall, 

Wo der Menfh nicht hinkommt mit feiner Qual. 
(Der ganze Eher wiederholt.) 

Auf den Bergen u. f. w. 


Don Ceſar. Der Chor. 
Don Ceſar (gefaßter), 
Das Recht des Herrfhers üb’ ich aus zum letzten Mal, 
Dem Grab zu übergeben diefen theuren Leib: 
Denn Diefes ift der Todten legte Herrlichkeit. 
Vernehmt denn meines Willens ernſtlichen Beſchluß, 
ind, wie ich's euch gebiete, alfo übt ed aus 
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Daß ihre zur Gruft begleitet eures Fürften Leib. 
Die Todtenklage ift in diefen Mauern kaum 
Verhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 
Ins Grab, daß eine Fadel an der andern fich 
Anzüunden, auf der Treppe Stufen fich der Zug 
Der Klagemänner faft begegnen mag. : 

Sp ordnet denn ein feierlich Begräbnißfeſt 

In dieſes Schloffes Kirche, die des Vaters Staub 


Verwahrt, geräufchlos bei verichloff’nen Pforten au, 


Und Alles werde, wie ed damals war, vollbracht. 
Chor. (Bohemund.) 
Mit Schnellen Handen foll dies Werf bereit ſeyn, 
D Here — denn aufgerichtet ſteht der Katafalf, 
Ein Denkmal jener erniten Fejtlichfeit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte feine Hand. 
. Don Eefar. 


Das war fein glietie Zeichen, daß des Grabes Mund - 


Geöffnet blieb im Haufe der Lebendigen. 
Wie kam's, daß man das unglüdfelige Geräfs 


Nicht nad) vollbrahtem Dienfte alfobald zerbrach? 


Chor. Gohemund.) 
Die Noth der Zeiten und der jammervolle Swift, 
Der gleich nachher, Meffina feindli theilend, ſich 
Entflammt, 308 unfre Augen von den Zodten ab, 
Und öde blieb, verfchloffen diefes Heiligthum. 
Don Erfar. 

Ans Werk denn eilet ungefäumt! Noch diefe Nacht 
Vollende fih das mitternächtliche Geſchaäft! 
Die nächſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus und leuchte einem fröhlichern Geſchlecht. 

(Der zweite Chor entſernt fich mit Don Manuels Leichnam. 
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Erler Chor. (Gajetan.) 
Soll ih der Mönche fromme Brüderfchaft hieher 
Berufen, daß fie nach der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heil’gem Lied 
Zur ew’gen Ruh’ einfegne den Begrabenen? 
Don Eefur. 
Ihr frommes Lied mag fort und fort an unferm Grab 
Auf ew’ge Zeiten fcehallen bei der Kerze Schein; 
Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts: 
Der blut’ge Mord verfheudht das Heilige. 
| Chor. (Eajetan.) 
Beſchließe nichts gewaltfam Bintiges, o Herr, 
Wider dich felber wüthend mit NVerzweiftungethat! 
Denn auf der Welt lebt Niemand, der dich firafen kann, 
Und fromme Büßung Fauft den Zorn des Himmels cab. 
Don Eefar. 
Miht auf der. Welt lebt, wer mid richtend ſtrafen kann: 
Drum muß ich felber an mir felber es vollziehn. 
Bußfert’ge Sühne, weiß ih, nimmt der Himmel an; 
Doch nur mit Blute buͤßt fih ab der blut'ge Mord. 
Chor. (Cajetan.) 
Des Jammers Fluten, die auf dieſes Haus geſtürmt, 
Ziemt dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leid. 
Don Ceſar. 
Den alten Fluch des Hauſes loöſ' ich ſterbend aut. 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
Chor. (Eajeran.) 
San Herrn bift du dich fchuldig dem verwarsten Land, 
Weil du des andern Herrfcherhanptes une betraut. 
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Don Cefar. 
Zuerit den Todesgöttern zahl’ ih meine Schuld; 
Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden. 
Char. Eajetan.) 
So weit die Sonne leuchtet, ift die Hoffnung auch; 
Nur von dem Tod gewinnt fih nichts! Bedenk' ed wohl! 
Don Eefar. 
Du ſelbſt bedenfe ſchweigend deine Dienerpflicht! 
Mich la dem Geiſt gehorchen, der mich furchtbar treibt: 
Denn in das Innre kann Fein Glüdliher mir ſchaun. 
Und, ehrft du fürchtend auch den Herrfcher nicht in mir, 
Den Verbrecher fürdte, den der Flüche ſchwerſter drückt! 
Das Haupt verehre des Unglüdlichen, " 
‚Das auch den Göttern heilig ift — Wer Tas erfuhr, 
Was ich erleide und im Buſen fühle, 
Gibt keinem Irdiſchen mehr Rechenſchaft. 


Vonna Iſabella. Don Ceſar. Per Chor. 


Ifabella 
(tonmmt mit zögernden Schritten und wirft unfchlüffige Blicke auf Don Gefar. 
Endlich tritt fie ihm näher und fpricht mit gefaßtem Ten). 
Di follten meine Augen nicht mehr fchauen, 
Sp hatt? ih mir's in meinem Schmerz gelobt; - 
Doch in der Luft verwehen die Entichlülle, 
Die eine Mutter, unnatürlich wüthend, 
Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein unglüdfeliges Gerücht 
Aus meined Schmerzend öden Wohnungen u 
Hervor — Sol ich ihm glauben? Iſt es wahr, - 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben fol? z 
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Chor. (Eajetan.) 
Entfchloffen fiehft du ihn, feften Muths, 
Hinab zu gehen mit freiem Schritte 
Zu des Todes traurigen Thoren. 
Erprobe du jebt die Kraft des Blut, 
Die Gewalt der rührenden Mutterbitte! 
Meine Worte hab’ ih umfonft verloren. 

Ifabella. 

Ich rufe die Verwünſchungen zurüd, 
Die ih im blinden Wahnfinn der Verzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann des eignen Bufend Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verfluchen. 
Nicht hört der Himmel folhe fündige 


- Gebete; ſchwer von Thraͤnen, fallen fie 


Zurüd von feinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ich will den Mörder lieber ſehn 
Des einen Kindes, ald um Beide weinen. 

Don Eefar. 
Nicht wohl bedentft du, Mutter, mas du wünfcheft 
Dir felbft und mir — Mein Plag kann nicht mehr frun 
Bei den Kebendigen — Ga, Eünnteft du 
Des Mörders gottverhaßten Anblick auch 


Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 


Den ſtummen Vorwurf deines ew’gen Grams. 
Ifabella. 

Kein Vorwurf fol dich Franken, Feine laute 

Noch ſtumme Klage in dad Herz dir fchneiden. 

Sr milder Wehmuth wird der Schmerz ſich Löfen. 

Gemeinſam trauernd, wollen wir das Unglüͤck 


Beweinen und bedecken das Verbrechen. 
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Don Ceſar (ſaßt ihre Hand, mit janfter Stimme). 
Das wirft du, Mutter. Alſo wird's gefchehn. 
In milder Wehmuth wird dein Schmerz fih loͤſen — 
Dann, Mutter, wenn ein-Todtenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umſchließt, 
Ein Stein fi mwölbet über Beider Staube, 
- Dann wird der Fluch entwaffnet ſeyn — dann wirft 
Du deine Söhne nicht mehr unterfcheiden; 
Die Thränen, die dein fchöned Auge weint, 
Sie werden Einem wie dem Undern gelten: 
Ein mächtiger Vermittler ift der Tod. 
Da löfhen alle Zornesflammen aus. 
Der Haß verföhnt fih, und das fhöne Mitleid 
Neigt fi, ein weinend Schwefterbild, mit fanft 
Anfchmiegender Umarmung auf die Urne. 
Drum, Mutter, wehre du mir nicht, daß ich 
Hinunteriteige und den Fluch verfühne. 
Ifabella. 
Meich ift die Chriftenheit an Snabdenbildern,. 
Zu denen wallend ein gequälted Herz 
Kann Ruhe finden. Manche ſchwere Bürde 
Ward abgeworfen in Lorettod Haus, 
" Und fegenvolle Himmelskraft umweht 
Das heil’ge Grab, Dad alle Welt eutfündigt. 
Vielfräftig auch tft das Gebet der Frommen: 
Sie haben reihen Vorrath an Verdienft, 
Und auf der Stelle, wo ein Mord geſchah, 
Kann fih ein Tempel reinigend erheben. 
Don Ecfar. . 
Wohl läßt der Pfeil fih aus dem Herzen ziehn, 
Dich nie wird das Verlegte mehr gefunden. 


—— 
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Lebe, wer's Tann, ein Xeben ber Zerknirſchung, 
Mit firengen Bußkafteiungen allmählich 
Abfchöpfend eine ew’ge Schuld — ich kann 
Nicht leben, Mutter, mit gebrohnem Herzen: 
Aufbliden muß ich freudig zu den Frohen 

Und in den Aether greifen über mir „. 

Mit freiem Geift — Der Neid vergiftete mein Leben, 
Da wir noch deine Liebe gleich getheilt: 

Denkſt du, daß ich den Vorzug werde tragen, 
Den ihm dein Schmerz gegeben über mid? 
Der Tod hat eine reinigende Kraft, 

In feinem unvergänglichen Palafte 

Zu echter Tugend reinem Diamant 

Das Sterbliche zu lautern und die Flecken 

Der mangelhaften Menfchheit zu verzehren. 


Weit, wie die Sterne abftehn von der Erde, 


Wird er erhaben ſtehen über mir, 

Und, bat der alte Neid uns in dem Leben 
Getrennt, da mir noch gleihe Brüder waren, 
So wird er taftlos mir dad Herz zernagen, 


Nun er dad Ewige mir abgewann 


Und, jenfeıts alles Mettfireits, wie ein Gott 
In der Erinnerung der Menfhen wandelt. 
Iſabella. 
O, hab’ ich euch nur darum nah Meſſina 
Gerufen, um euch Beide zu begraben? 
Euch zu verföhnen, rief ich euch hieber, 
Und ein verderblih Schiefal kehret all 
Mein Hoffen in fein Gegentheil mir um! 
Don Ecfar. 
Schilt nicht den Ausgang, Wutter! Es erfüllt 


« 


| Sich Alles, was verfprochen ward. Wir zogen ein - 


Mit Friedenshoffnungen in diefe Thore, 


Und friedlich werden wir zufammen ruhn, 


Verfühnt auf ewig, in dem Hand des Todes. 
Ifabelln. | i 

Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Sreundlod im Land der Fremdlinge zurück, 
Mohherziger Verhoͤhnung preisgegeben, 
Weil fie der Söhne Kraft nicht mehr befhüst. 

| Don Ceſar. 
Wenn alle Welt dich herzlos kalt verhöhnt, 
So flüchte du dich hin zu unferm Grabe 
Und rufe deiner Söhne Gottheit an: 
Denn Götter find wir dann, wir hören dich. 


. Und, wie des Himmels Swillinge, dem Schiffer 


Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Troſt 

Dir nahe ſeyn und deine Seele ſtärken. 
Ifabella. 

Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter lebe!” 

Ich kann's nicht tragen, Alles zu verlieren! 

(Cie fchlinge ihre Arme mit Teidenfchaftlicher Heftigkeit um ihn; er 
macht fich fanft von ihr los und reicht ihr Die Kant mit abgemwane: 
ten Geſicht.) 

Don Eefar. 
Leb' wohl! 

Iſabelta. 
Ah, wohl erfahr' ich fchmerzlich fühlend num, 
Daß nichts die Mutter über dich vermag! 
Gibt's Feine andre Stimme, welche dir 
Sum Herzen mächt’ger als die meine dringt? 

j (ie geht nach ven Eingang der, Ecenc.) 
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Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 
Ihn fo gewaltig nachzieht in die Gruft, 

So mag vielleicht die Schwelter, die geliebte, 
Mit fhöner? Lebenshoffnung Zauberſchein 
Zurüd ihn Ioden in das Licht der Sonne. 


Beatrice erfheint am Eingange der Scene. Jonna Iſabella. 
Pon Ceſar und der Chor. J 


Don Ceſar 
(bei ihrem Anblick heftig bewegt ſich verhüͤllend). 
D Mutter! Mutter! Was erſanneſt du? 
Ifabella (führt fie vorwärts). 
Die Mutter bat umfonft zu ihm gefleht: 
Beſchwoͤre du, erfleh’ ihn, daß er lebe! — 
Don Ceſar. 
Argliſt'ge Mutter! Alſo prüfſt du mich! 
In neuen Kampf willſt du zuruͤck mich ſtuͤrzen? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinen Wege zu der ew'gen Nacht? 
— Da ſteht der holde Lebensengel mächtig 
Bor mir, and taufend Blumen fchüttet er 
Und tauſend goldne Früchte lebenduftend 
Aus reihen Füllhorn fErömend vor mir aus; 
Das Her; geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erftorbnen Bruft 
Die Hoffnung wieder und die Kebensluft. 
Ifubella, 
Fleh' ihn: dich oder Niemand wird er hören, 
Daß erden Stab nicht raube dir und mir. 
Beatrice 
En Oper fordert der geliebte Todte; 
Schillers ſaͤmmtl. Werte, V. 33 
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Es fol ihm werden, Mutter — Uber mid 
Laß dieſes Dpfer feyn! Dem Tode war ich 
Seweiht, eh’ ich das Leben ſah. Mich fordert 
Der Fluch, der dieſes Haus verfolgt und Raub 
Am Himmel tft dad Leben, das ich lebe. 
Ich bin’d, die ihn gemordet, eured Streits 
Entſchlafne Zurien gewedet — Mir :; 
Gebührt es, feine Manen zu verfühnen! 
Chor. (Sajetan.) 
D jammervolle Mutter! Hin zum Tod 
Drangen fich eifernd alle deine Kinder 
Und laffen dich allein, verlaffen ſtehn 
Im freudlos Öden, liebeleeren Leben. 
Beatrice, 
Du, Bruder, refte dein geliebtes Haupt! 
Kür deine Mutter lebe! Ste bedarf 
Des Sohnes; erft heute fand fie eine Tochter, 
‚Und leicht entbehrt fie, was fie nie befaß. 
Don Lefar (mit tief verwundeter Seele) ' 
Wir mögen leben, Mutter, oder fterben, 
Wenn fie nur dem Geliebten fich vereinigt! 
Beatrice. 
Beneideft du des Bruders todten Staub? 
Don Eefar. 
Er lebt in deinem Schmerz ein felig Xeben; 
Ich werde ewig todt feyn bei den Todten. 
Beatrice, 
D Bruder! | 
Don Ceſar 
(mit dem Auddrud der heftigften Leidenſchaft). 
Schweſter, weineft du um mich? 
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Beatrice 


‚Lebe für unfre Mutter! 


Don Cefar (läßt ihre Sand Tod, zurfidtretend). 
Kür die Mutter — 


Beatrice (neigt fih an feine Brufi). 
Lebe für fie und tröfte deine Schwerter. 
Chor. (Bohemund). 


Sie hat. gefiegt! Dem rührenden Flehen 
. Der Schwefter konnt' er nicht widerftehen. 


Zroftlofe Mutter! gib Raum der Hoffnung, 
Er erwählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 
(In diefem Augenblid läßt fih ein Chorgefang hören, die Flugelthüre 
wird geöffnet, man fieht in der Kirche den Katafalk anfgerichtet und 
ten Sarg von Gandelabern umgeben.) 


Don Eefar (gegen den Sarg gewendet). 


Nein, Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg 
Ruft mächt’ger dringend ald der Mutter Chränen 
Und mäct’ger ald der Liebe Flehn — Ich halte 
In meinen Armen, was das ird’fche Leben 

Zu einem Los der Götter machen kann — 

Doch ich, der Mörder, follte glüdlich ſeyn, 
Und deine heil’ge Unſchuld ungerächet 

Sm tiefen Grabe liegen? — Dad verhüte 

Der allgerechte Lenker unfrer Tage, 

Daß ſolche Theilung fey in feiner Welt — 

— Die Thränen fah ich, die auch mir gefloffen: 


Befriedigt ift mein Herz, ich folge dir, 


(Er durchfticht fich mit einen Dolch und gleitet fterbend an feiner- Schwerter 
nieder, die fich der Mutter in die Arme wirft.) 
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Char in - 2 
(nach einemtiefen Schweige 
Erſchuͤttert ſteh' ich, weiß ‚nicht, ob ich ĩ 
Bejammern oder preifen fol fein Los. 
Died Eine fühl’ ich und erfenn’ es klar:. 
Das Leben ift der Güter höchftes nicht, 
Der Uebel größtes «ber it die Schuld. . 
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